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Alerander der Große nnd der Hellenismns. 


Bon 
J. Kaerſt. 


Erſter Theil. 


„Der Name Alexander bedeutet das Ende einer Weltepoche, 
den Anfang einer neuen“; mit dieſen Worten beginnt Droyſen 
ſeine Geſchichte des Hellenismus und bezeichnet damit das 
wichtige geſchichtliche Problem, das ſich an die Perſönlichkeit des 
mafedonitchen Welteroberers anfnüpft und noch jegt die größte 
Verichiedenheit der Auffaffungen, den ftärfiten Gegenſatz der 
Meinungen bedingt. Iſt Alexander wirklich) der große welt 
geſchichtliche Träger der helleniichen Entwidlung geweſen, der 
diefe aus den Schranken jelbitgenügjamer Stadtgemeinden, aus 
det Enge fantonaler Exiſtenz erjt zu univerialhiitoriicher Wirk: 
jamtfeit erhoben, zu einem entjcheidenden Faktor der allgemeinen 
Weltkultur gemacht hat? Sit die Monarchie ded gewaltigen 
Makedoniers dag Reſultat afiatiicher Deipotenlaune, der Anz 
wandlungen eines morgenländifchen Sultans gewejen, oder war 
fie ein Gebäude, das, mit funftvoller Hand und nach umfajfendem 
ftaat8männijchem Plane errichtet, die Grundlinien gezogen hat 
für ähnliche Schöpfungen der folgenden Jahrhunderte, etwa jo, 
wie Mommſen's befannte, allerding3 überjchwengliche Darftellung 
died dem Baue der Cäſariſchen Monarchie zufchreibt? 

„sn Alexander jtellt Sich die höchſte Vollendung des 
Hellenenthums dar; er war nicht ein Hellene der damaligen, 
jondern der ganzen Hellenenzeit“; „in ihm fam die tieigehenbe 

HiRorifhe Beitichrift R. 5. Ob. XXX VI. 
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Einigung des freien und Haren griechiichen Weſens mit dem 
myſtiſchen, gefnechteten Meorgenlande zu Stande“; „in ihm 
erreichte die griechiiche Entwidlung ihren Höhepunkt“, fo jagen 
die einen.!) Nichts anderes ſei durch ihm erreicht worden, als 
„politiich ein Reich von Thon und Eijen, fulturgejchichtlich ftatt 
einer Hellenifirung der Orientalen eine Drientalifirung der 
Hellenen“ ; „instead of hellenizing Asia, he was tending 
to asiatize Macedonia and Hellas“, jo heißt e8 auf der 
andern Seite.®) 

Auch der neueſte Darfteller der griechischen Geſchichte fieht 
in Ulerander einen Höhepunkt des Griechenthums; in ihm babe 
ſich „gewiffermaßen das gejammte griechische Wejen verdichtet“ ®); 
im Gegenſatz hierzu behauptet ein ausgezeichneter Forſcher“), daß 
fein Menſch die Sittlichfeit der antiken Welt jo nachhaltig 
gejchädigt habe, wie der Ammonfohn. 

So ift der Streit der Geſchichtſchreiber wenigſtens ein 
Zeugnis für die große weltgejchichtliche Bedeutung der Perſön⸗ 
lichfeit Alerander’3°), die Beurtheilung feiner Wirkjamfeit und 
jeine® Werkes cine Frage von größter Wichtigfeit, die gegenfiber 
der vielfach fich in die epigraphifche und kritiſche Hülfsarbeit 
verlierenden Forſchung uns auf die eigentlichen höchften Auf— 
gaben unſerer gejchichtlihen Wiljenichaft hinweiſt; und es ift 
nicht ohne Bedeutung, daß wir eine der beiten Daritellungen 
Alerander’8 einem univerjalhiftoriichen Werke, von Ranke's 
Meifterhand gezeichnet, verdanken. Das Eingehen auf foldhe, 
nicht bloß für die Gefchichte des Alterthums bedeutfame, jondern 
auch welthijtorijch wichtige Fragen wird zugleich dazu dienen, die 
bei dem jegigen Stande unjerer Geſchichtswiſſenſchaft beſonders 

ı) Abel, Makedonien vor König Philipp, ©. 245. Mommien, R. G. 
5, 446 u.a. 

nv. Gutſchmid, Vorrede zu meinen „Forſchungen zur Gedichte 
Alerander’8 ded Großen”. Stuttgart 1887. ©. IV. Grote, History of 
Greece (London 1869) 12, 88. 

” Holm, Griech. Geſch. 3, 426. 458. 

©) Nifien, R. Rh. Muf. XLVI. 1892, ©. 204 |. 

°, So ijt wohl da8 Urtbeil, welches Holm a. a. DO. ©. 445 ausſpricht, 
befier zu faſſen. 
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von philologiſcher Seite vertretenen Anſchauung würde, bei 
allem Fortſchritte der hiſtoriſchen Auffaſſung im Einzelnen, 
wieder die philologiſche Betrachtungsweiſe der alten Geſchichte 
im Ganzen ſein, von der wir glaubten, daß ſie für das Gebiet 
der griechiſchen Geſchichte durch Niebuhr und Grote endgültig 
beſeitigt ſei. 

Um nun für die Auffaſſung und Darlegung der Politik 
Alexander's das geeignete Fundament zu gewinnen, insbeſondere 
um zu prüfen, ob wir dieſelbe mit Recht als eine helleniſtiſche 
bezeichnen fönnen, müfjen wir zuvor auf die eigenartige hellenijche 
Entwidlung, ihre Grundlagen und Ziele, einen Blick werfen, 
wobei natürlich um des inneren Zujammenhanges willen manches 
hervorgehoben werden muß, was nicht völlig auf Neuheit An» 
ſpruch machen fann. 

Der ganze Berlauf der griechiichen Geichichte wird ja vor 
allem dadurch charakterijirt, daß die Hellenen von ſich aus nicht 
zu einer die einzelnen Staaten in einer gemeinjamen Berfafjung 
vereinigenden Geitaltung ihres politiichen Lebens gelangt find; 
die Verfuche jpäterer Beit, dieſes Ziel durd) eine Föderation zu 
erreichen, umfaßten einerjeit$ nicht das gejammte Griechenland, 
andrerfeit3 tauchten fie in einer Periode auf, wo die urjprüng- 
lichten Impulſe Fräftigen politiichen Lebens in der helleniichen 
Nation Schon erlofchen oder wenigſtens ermattet waren. Die 
einzige Einigung des ganzen Hellas fam von außen her durch 
das mafedoniiche Königthum; dieſes aber rief Den Gegenjaß gegen 
ſich hervor, indem es ebenjo das nationale Element de gejammten 
Hellenenthumg, wie die autonome Selbitbeitimmung der einzelnen 
Stadtgemeinden, das Princip jelbjtändigen politiichen Lebens 
in Griechenland, zu vernichten oder wenigiteng zu beeinträchtigen 
ſchien. Sehen wir nun aber, wie es mit Diejen beiden Grund» 
lagen der griechiichen Entwidlung und der Berechtigung ihres 
Gegenſatzes gegen die mafedonische Monarchie jteht. 

Das hellenische Staatsweſen wird, ſowohl in der Theorie, 
als auch in den praftiichen politijchen Gejtaltungen, vor allem 
durh einen Grundzug charakteriſirt. Einerſeits beanjprucht der 
Staat das gejammte Leben des Einzelnen für fi), indem er der 
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ihrer Snterchien.?) Welch” anderes Bild aber von der politisch 
und jozial zerrüttenden Bedeutung der Parteiungen und Gegen 
fäge in den griechiichen Staaten tritt und aus der Fülle von 
Beifpielen entgegen, die Ariſtoteles in der WBolitif von den 
Beränderungen der Berfafjungen gibt, und es fehlt doch aud) 
nicht ganz in der auf und gefommenen eigentlichen geichichtlichen 
Überlieferung an vereinzelten ausführliheren Schilderungen, die 
jene® Bild grell beleuchten. In den Worten des Ariftoteles, 
daß der König die Beitimmung habe, ein Wächter zu fein, daß 
die Beligenden nichts Unrechtes erleiden, die Maſſe des Volkes 
aber auch gegen Gewaltthat gejchügt werde?), die ein, Die 
jonjtige, von Ariftoteles ſelbſt getheilte, rationaliftische Auffaſſung 
des Königtdums?) weit überragendes Verſtändnis für die Aufs 
gaben einer Monarchie befunden, jpricht ſich das Verlangen 
nach einer über den politischen und fozialen Parteien ſtehenden 
Sentralgewalt treffend aus.) Nicht bloß in der Periode des 
finfenden Hellenenthums, in der Zeit des Agid und Kleomenes, 
zeigt die verfchiedentlich im Peloponnes hervortretende Hoffnung 


— —— — — 


1) Vgl. die anregende Abhandlung von M. Ritter, H. 3. 1885 54,1 ff., 
eine Unterjuchung, die auch wieder zeigt, wie wichtig es ijt, von allgemeineren 
biftoriihen Gefichtäpuntten aus die antife gejchichtliche Überlieferung zu 
beleuchten. Dad BZurüdtreten des fozialen Geſichtspunktes hinter den poli: 
tiſchen bezeichnet auch eine gewiſſe Schwäche in der Gefchichtichreibung des 
größten neueren Darſtellers griedifcher Gejchichte, George Brote, wie dies 
Pöhlmann, Zeitſchr. f. Geſchichtsw. 1890 3, 1 ff., mit Recht hervorgehoben 
bat. Ähnliches gilt auch von den werthvoflen allgemeinen Bemerkungen über 
die Licht: und Schattenjeiten Meiner autonomer Politien, befonders im Hin- 
blid auf griechiſche Berhältniffe, wie fie im 1. Bande von Freeman's History 
of Federal Government enthalten find. 

2) Arift. Bol. V, 10,1310b 40 ff. 

3) Vgl. z.B. Arift. Bol. V, 10,1310b 34 fi. 

*% In Athen bewies ja, wenigitend in der Blütezeit der Entwicklung, 
die Staatdidee eine lebendigere Wirkſamkeit und verhinderte die offenen Aus— 
brüche der verheerenden Barteifämpfe, wie wir fie in anderen griechijchen 
Staaten finden; aber, abgefehen davon, daß die demofratifche Politik Athens 
vor allem den Intereſſen der ftädtiichen Bevölkerung diente, jo iſt e& doch 
befannt, wie in verjciedenen Fällen die Anhänger der in der politifchen 
Macht zurüditehenden Partei der Dligarchen bereit waren, die Machtſtellung 
ded Staates ihrem eigenen Barteiintereije zu opfern. Und in Sparta wurbe 
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Grote bezeichnet das Unterlafjen eines derartigen Verſuches durch 
den leitenden Staat als einen ‚großen Fehler.“) Aber fonnte 
das atheniſche Staatsweſen, namentlich in jeiner damaligen 
vollen demofratiichen Ausbildung, einen folchen Verfuch machen, 
ohne jein eigenes Princip zu opfern oder wenigſtens wejentlich 
umzubilden? Beſtand diejes nicht eben darin, daß die attiſche 
Landſchaft, insbejondere die „heilige“ Stadt Athen, die auge 
ichließliche Trägerin des autonomen politifchen Lebens war und 
fein ſollte, und daß der einzelne Bürger nichts von der völligen, 
jouveränen Ausübung jeiner Rechte, feinem Antheile an der 
Staatögewalt aufgeben wollte? In den inneren Berhältniffen 
der atheniichen Demokratie, der eigenthümlichen Form und 
Bildung des Staatsweſens war demnad) auch die Stellung der 
Athener nach außen, ihr Verhalten gegenüber den Gliedern des 
attiihen Scebundes, den Unterthanen, begründet; hierdurch 
wurde es wejentlich bedingt, daß der Staat den Aufgaben eines 
Reiches auf die Dauer nicht zu genügen vermochte. Wenn aljo 
wirklich, was fehr zu bezweifeln ift, Perikles den Plan gebegt 
hätte, „die Stadt Athen in einem hellenifchen Geſammtſtaat auf: 
gehen zu laffen“?), jo hätte diejes Streben wahrjcheinlih an 
der Grundlage und der Ausbildung der atheniichen Politik jelbft 
zu Nichte werden müſſen. Dieſes Princip des athenijchen 
Gemeinwejendg, — wenn es aucd hier beſonders jcharf und 
deutlich ausgeprägt ift — fann in gewiſſem Sinne zugleich als 
ein allgemein hellenijches bezeichnet werden. Nun fommt aber 
für die Beurtheilung der griechiſchen Entwidlung noch ein 
anderes, jehr wichtiges Moment in Betracht. 

E83 mangelt ſowohl in der Praxis des geſchichtlichen Lebens 
der Hellenen, als auch in der politifchen Theorie derjelben an 
der Staatenbildenden Kraft des nationalen Elementes und der 
vollen Einſicht in diefelbe; ganz beſonders deutlich tritt ung dies 
in Arijtoteles’ Politif entgegen. Das mag parador ericheinen, 
da wir ja die fchroffe und ausſchließliche Abjonderung der 





1) History of Greece 5, 268. 
9) Bernays, Phokion und feine neueren Beurtbeiler S. 29. 
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der er auf dem Höhepunkte ſeines Lebens den größten Erfolg 
ſeines Wirkens, den Bund der helleniſchen Staaten gegen den 
makedoniſchen König, verdankte, die Bewunderung nicht verſagen 
können, aber ſchöpferiſche, ſtaatsmänniſche Ideen, die auf eine 
Heilung der nicht nur im heimiſchen Staatsweſen, ſondern vor 
allem im helleniſchen Geſammtleben hervorgetretenen Wunden hin⸗ 
gewieſen, neue Bahnen zu eröffnen vermocht hätten, wird man 
in ſeinen Reden kaum finden. Ich bemerke dies nicht im Sinne 
der Droyſen'ſchen Auffaſſung, die deshalb über Demoſthenes den 
Stab bricht, weil er kein Verſtändnis beſeſſen für die neue 
hiſtoriſche Macht, die ihm gegenüberſtand, die Macht der Zukunft, 
wie ſie im makedoniſchen Königthum verkörpert war, ſondern 
dieſes Urtheil ergibt ſich meines Erachtens, wenn wir die poli— 
tiſche Gedankenwelt des Demoſthenes an ſich im Zuſammenhange 
mit der bisherigen helleniſchen Entwicklung und den aus dieſer 
ſich ergebenden Bedürfniſſen und Ideen betrachten. Die Politik 
der einzelnen griechiſchen Staaten genügt den Anforderungen, 
welche die thatſächlichen Zuſtände Griechenlands ſtellen, den in 
den Verhältniſſen ſelbſt liegenden Nothwendigkeiten nicht im 
entfernteſten; große produktive Gedanken, wie ſie Themiſtokles, 
Perikles, zuletzt wohl noch Epameinondas, gehegt hatten, treten 
uns in der Staatsleitung nicht mehr entgegen. Die von Sparta 
inaugurirte, von Athen und Theben weiter gepflegte Verbindung 
mit dem perſiſchen Großkönige, die in den Zeiten des Kimon 
und Perikles eine Unmöglichkeit geweſen wäre, iſt ein dauernder 
Faktor des politiſchen Lebens von Hellas geworden. 

Wie ſteht nun aber Demoſthenes zu den großen Fragen, 
die der Gang der helleniſchen Entwicklung ſtellte? Man hat 
wohl Iſokrates als „armſeligen Rhetor“ bezeichnet; aber es 
ſind doch panhelleniſche Intereſſen, die er, wenn auch oft in 
ermüdender Breite und mit rhetoriſchem Wortgeklingel, vertritt, 
und bisweilen zeigt er eine wahrhaft fruchtbare Auffaſſung, wie 
z. B. in ſeinen Vorſchlägen zur Bekämpfung des Söldnerweſens 
durch Anlegung von Kolonien in Afien.?) Bei Demoſthenes iſt 


y Iſotr. V, 120 f. 
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der Zweck der Abwehr Philipp's in Betracht fommt!j; im übrigen 
mitt ne völlig zurüd: die dauernde Schwächung der Macht der 
2afetämonter und Thebaner wird als atheniſches Intereſſe 
unverhoblen betont?:: Davon. dat neben und über dem atheniſchen 
noch von einem hellenichen Intereñe die Rede jein fünnte, finden 
wir bier nichts. 

Natürlich konnte, wie Ihon angedeutet wurde, Demoſthenes 
die Monardiie Philipp's um te cher als eine barbariiche bezeichnen, 
weil die makedoniſchen Könige Eis Debin der algemeinen belle 
niſchen geichichtlichen Enrwidiung verbältnigmähig jern geitanden 
batıen: und doch wird in einer Zeit, in der die wirkliche Politik 
der maßgebenden bellenitchen Staaten, namentlich Athens, viel 
mehr von panhelleniichen Motiven und dem Gegenſatz gegen die 
Barkaren beeinflußt war, die Ablettung tes nordiichen Könige 
gejchlechtes non den Herakleiden often anerfennt: Herodot bringt 
dem Philhellenen Alexander ofrenbare Zumpatbie entgegen; 
Thukydides behandelt dieſes Königthum mit entichicdenem Inter: 
eſſe; Euripides dichter ein Trauma zu teiner Verherrlichung. 
Iener Stammbaum hatte durchaus nicht bloß afademijchen 
Werth, wie behauptet worden it’, jondern grobe und lebendige 
Bedeutung für dag Bewußtſein der Hellenen. Sandelt es ſich 
aber um uniere Reurtbeilung Des Verbältnittes Des mafedontichen 
Volkes zu Hellas, jo mwerden mir cine Nation, die nicht bloß 
Kerjönlichfeiten, wie Philipp und Nlerander. ſondern auch 
Ptolemaios, Seleukos, Antipatros, Demetrios, Antigonos 


1; Man dert desweren die Veleuturg des von Temoitbenei vor der 
Schlacht bei Üserorea begrunderen beberiben Binin;ites nicht allzubod 
ikagen, mie Diet 3 3. Hug. Studien aus > ch Wrerkum S. 101, tbut, 
er Ge Meinung ausirntt. Ich Temeſtdenes ım Fale dee Sieges auf eine 
aeniihe Regeneration geboñt bee, wie hie Mur Me Verſertrege der belleniichen 
Keten zu Ibeii gewerden war: umgeichtt keeintrectigt Veloch, Ntrifche 
Fein! 2.211 Sol. 3678. durch unndtisc Tenrung des großen durd 
Zemeitberes bemir!tin belleniiden VBundes die Vedeuturg un? Jen Erfolg 
ter Polin? des atbeniſchen Redners, mie diese vor ter Schlecht bei Chaeronea 


: Zemottb. XVI, 4. 
” Hug, Studien aus tem May. Altertbum 5.68. 
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daß Philipp umd Alcrander die Unmöglichleit eingejehen hätten, 
jene Föderation in feſterer Weiſe auszubilden, jo entitammt, wie 
wir noch jehen werden, dieſe Auffafiung einer einjeitigen Be⸗ 
urtheilung der Politik Alerander’s. Jedenfalld waren die pan⸗ 
helleniiche Idee eines Kampfes gegen die Perjer'), die doch wohl 


1, 1. Köhler bat in feiner interefianten Abhandlung über das Ber- 
bältnis Alexander's des Großen zu jeinem Bater Philipp (S.-Ber. Alad. 
Berlin 1892 S. 510 fi), im meientlidien in libereinitimmung mit Ranfe, 
Weligeſch. 1°, 151 f.; 157, geitügt hauptſächlich auf den Bericht Juſtin's 
IX 5,2 ff. den Nachweis zu führen verjudht, das mit der Begründung des 
torinthifchen Landfriedenabundes noch nicht ummittelbar der Beſchluß eines 
allgemeinen belleniihen Rachekrieges gegen Perſien verbunden geweſen fei. 
Man wird Köhler darin Recht geben müſſen, dab der Plan eines Angrifiee 
frieges gegen den Großkönig nidt jo ausichließlih für Philipp bei der 
Erriditung des korinthiſchen Bündniffed maßgebend geweſen it, wie nachher 
für Alerander, dab ihm der Gedanke. das Perjerreich zu erobern, wahrjcheinlid) 
fremd geweſen iſt, und dab die Worte Diodor's XVI 92, 4: reis; gegonsvos 
ır, dıavoig 7005 17» Tor Dkooaw PBacıkEor; xatacıoogr.s wohl auf einer 
Übertragung vom Erfolge der Expedition Alexander's auf die Abfichten 
Bhilipp’3 beruhen; aber dab Fhilipp die Nothiwendigkeit einer Bereinigung 
der helleniihen Staaten bauptfächlid mit durdy die Aufgabe der Bekämpfung 
des periiihen Reiche begründet habe, iſt doch, abgejehen von dem Berichte 
Diodor's XVI 89, 25. — vgl. Rolyb. III 6, 13 —, ſchon an fid wahr, 
iheinlih. Für ihn war der Krieg gegen Perjien ein Mittel zur Behauptung 
der Hegemonie über Griechenland und zur Aufrechterhaltung des panhellenifchen 
Bündnijjes unter feiner Führung, wie umgelehrt für Alerander diejed Bünd⸗ 
nis nur das Mittel für feinen Hauptzwed, die Eroberung des perfifchen 
Reiches, bildete. Ich kann mir auch nicht recht vorjtellen, daB die Feſtſetzung 
der Bunbdestontingente ohne den Hinweis auf den perfiichen Krieg erfolgt 
fein follte; die allgemeine Redewendung eine® Epitomators, wie Juſtin: 
neque enim dubium erat imperium Persarum his apparatibus peti, 
jält m. E. dagegen nicht entjcheidend in’3 Gewicht. Tab von Philipp ſchon 
die Idee der Rache für die an den hellenifchen HeiligthHümern begangenen 
Frevel audgefprochen worden, fagt nidyt nur Tiodor, fondern aud) Polybios 
a. &., defien Ausſage immerhin nicht ohne Bedeutung ift; indelien, man 
tönnte ja vielleicht annehmen, daß auch er nur die in Griechenland herrichende 
communis opinio wiedergegeben habe. Mir fcheint es doch vor allem innerlich 
ſehr mahriceinlich, daß der Gedanke des Rachekrieges für die Verlegung ber 
griechiſchen Heiligthümer gerade von dem Manne geltend gemadt worden tft, 
der den heiligen Krieg zu Ende gebradt und die Sache ded Amphiktyonen⸗ 
bundes in Hellas geführt hat. Manches ift übrigens betreffd der Stellum 
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As im achäiſchen Bunde eine neue politiiche Form in Hella 
ſich bildete, war die Zerrifjenheit und Ohnmacht im öffentlichen 
griechijchen Leben eine jo große, daß feine umfaſſende Theorie im 
Sinne diejer Verfafjung mehr auftrat, die für die praftiiche Gejtalt- 
ung der Staatöverhältnijje Griechenlands hätte Bedeutung gewin⸗ 
nen fönnen; und das hervorragendſte hiſtoriſch-politiſche Talent, 
welches das finfende Griechenthum hervorbrachte, Polybios, ſtand 
ihon unter dem Eindrude und Einflujje der römijchen Weltmacht. 
Wenn nun eine ſolche unmittelbare Abhängigkeit der 
geſammten politiichen Gedanfenarbeit des Ariſtoteles von den 
leitenden Tendenzen der mafedonijchen Monarchie nicht beweisbar, 
ja ſogar unwahrjcheinlich iſt!), jo iſt es doch deutlich, daß die 
Verbindung mit der geijtigen Kultur von Hellas und die macht: 
volle Verförperung des panhelleniichen Gedankens grundlegende 
Faktoren der Politik PhHilipp’3 waren, ohne deren Geltend» 
madhung es dem mafedoniichen Königthum überhaupt nicht 
möglich geweſen fein würde, jene Großmachtſtellung zu erringen 
oder zu behaupten, die das Ziel aller Beitrebungen und Kämpfe 
Philipp's war; und es kann nicht von vornherein die Möglich 
feit bejtritten werden, daß nach jiegreiher Durchführung des 
Stampfes von Seite Makedoniens die Hellenen einen, wenn aud) 
beichränften, jo‘ doch über rein fommunale Selbitändigfeit*) 
5) Ich kann bier aus Mangel an Raum auf die hauptſächlich auf die 
Politic der Athener gegründete Argumentation Niſſen's nicht eingehen und 
will nur ein Moment, das mir ald befonderd gewichtig erjceint, gegen ihn 
hervorheben. Wenn Arijtotele® wirklich in der Ausbildung einer föderativen 
Verfaſſung Griechenlands unter der makedoniſchen Hegemonie das Heil der 
politiihen Welt erblidt und namentlidy die Nothivendigfeit ihrer Begründung 
jelbft darzulegen verjudht hätte, jo müßten in feinem jyjtematijchen Haupt: 
werfe, der Politik, fi) mehr und deutlichere Spuren hiervon finden, wenn 
bier an einer viel angeführten Stelle (VIL, 1327b 31 ff.) von dem natürlichen 
Berufe des Hellenenthums, über andere zu herrſchen, die Rede iſt und gejagt 
wird, daß es diejen Beruf erfüllen könnte, wenn ed einer Verfafjung theils 
haftig würde, jo it dies eine allgemeine, mehr abitrafte Bemerkung, die für 
die politiihen Ausführungen felbjt feine Konjequenzen bat, feine fruchtbare 
Bedeutung gewinnt. 
2) Diejer Begriff kommunaler Selbjtändigfeit kann ja ftreng genommen 
nur Anwendung finden auf Kommunen, die Theile eines größeren Stagt8- 
ganzen find, in Unterordnung unter defien Zwecke auf beichränttem eh 
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fählihen Quelle für die Alexandergefchichte, der Anabaſis 
Arrian's, entnommen find; wir haben nicht etwa eine Geſchichts⸗ 
darjtellung zur Verfügung, die in vollitändiger Weije die mafe- 
doniſche Oppofition gegen Alexander zum Ausdrude bringt; es 
find ifolirte Äußerungen, beſonders bei Diodor und Plutarch, 
die wir erft zu einem Zuſammenhange verfnüpfen müfjen; aber 
gerade der Umitand, daß fie nicht in Verbindung ftehen mit 
einer durchgängig ungünjtigen oder jeindjeligen Beurtheilung 
des makedoniſchen Herrichers, wie dieje ung bei der dem Curtius 
und Juſtin gemeinfam zu Grunde liegenden Gejchichtdquelle ent⸗ 
gegentritt"), bedingt ihren Werth.‘ Daß fie bei Arrian jo wenig 
ji) finden, it fein Beweis gegen ihre Glaubwürdigfeit; ganz 
abgejehen davon, daß diejer Autor überhaupt den militärischen 
Dingen feine vorwiegende Aufmerkjamfeit zumendet, war es im 
Charafter feiner Hauptquellen, namentlic) de3 Ptolemaios, deſſen 
eigene Herrichaft wejentlic) auf der Politik Alexander's beruhte, 
begründet, daß die inneren Konflikte im makedoniſchen Heerlager 
in der Erzählung zurüdtreten mußten. Gerade die in der 
Wiedergabe der friegeriichen Operationen bervortretende außer⸗ 
ordentlihe Sachkunde und Genauigfeit der im Arrianeiſchen 
Werke hauptſächlich benugten Überlieferung, beionders der auf 
Ptolemaios zurüdgehenden, die unjtreitige bedeutende Überlegen: 
heit derjelben über die ſonſtige Alerandertradition, hat vor allem 
die Einfeitigfeit eben dieſer Darftellung verdedt, in gewiſſem 
Sinne über die Dürftigfeit und Ärmlichfeit unjerer Überlieferung 
in der Schilderung der inneren Vorgänge im Heerlager Alcrander’3 
binmweggetäujcht, und die Folgen davon zeigen fich, wie im Alter- 
thum bei Arrian felbit, jo in neuerer Zeit bei den feiner Auto- 
rität fait ausjchließlich folgenden Geſchichtswerken, vornehmlich 

ı) Natürlih würde aud) eine jolche, durchweg den Gegenſatz zu Ulerander 
zum Ausdrud bringende Tradition für und nicht ohne Bedeutung fein, wenn 
wir ichliegen fünnten, daß es eine primäre, unter dem Eindrud und Einfluffe 
ded Wirkens des makedoniſchen Königs jelbft entitandene ſei, und wir nicht 
annehmen müßten, daß es erjt die Auffafiung eines fpäteren rhetoriichen 


Geidichtichreibers, nach meiner Meinung des Timagenes von Nlerandreia ift, 
die in den Geſchichtswerken des Curtius und Juſtin und vorliegt. 
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„Noch etwas anderes als den Götterdienſt brachte Alexander aus 
Griechenland mit ſich herüber. Was läßt fich Größeres denfen ? 
Die Griechen haben es zu einer idealen Weltanschauung gebracht, 
foweit fie mit menſchlichen Mitteln zu erreichen ift, zu einer alle 
Richtungen umfafjenden Literatur, der erjten, aber doch auch 
großartigiten, welche jemals hervorgetreten iſt.“ Aber dieſes 
welthiſtoriſch wichtigjte Produkt des helleniichen Genius Hatte 
doch damals noch nicht eine jelbftändige, von den bejonderen 
geichichtlihen Bedingungen, namentlich den politiichen Grund- 
lagen des griechifchen Lebens, Iosgelöfte und unabhängige Erijtenz; 
auch das Bewußtjein deſſen, was das Hellenenthum als geiftige 
Macht bedeutete, ſoweit e8 in hellenischen Staaten oder einzelnen 
Hellenen lebendig war, verband ſich doch noch eng mit der 
‚freien und autonomen Wirkſamkeit des griechiichen Staates; ſelbſt 
die griechiiche Philojophie war damals noch, mwenigitens in ihren 
Hauptvertretern, Platon und Ariſtoteles, auf das Innigſte mit 
dem eigenthümlichen Staatsgedanfen der Hellenen verfnüpft.?) 


Nah diefer Erörterung wende ih mid) nun zu einer 
Betradhtung von Alexander's Politif ſelbſt. Es gilt, zu diefem 
Zwecke das, was über jeine Maßregeln und Pläne aus der legten 
Beit feiner Regierung überliefert ift, genauer in’3 Auge zu fallen, 
um ihre politiiche Bedeutung möglichſt Harauftellen. Wir erfahren 
von umfafjenden Vorbereitungen für eine weitere Ausdehnung 
feiner Herrichaft, vor allem auf die weitlichen Mittelmeergebiete; 


An einer belannten und merkwürdigen Stelle (Philipp. 154) ſpricht 
Sfofrates davon, daß auch die Barbaren in gemwifjem Sinne, durdy Vermittlung 
Philipp's, der Segnungen der belleniihen Kultur theilbaftig werden jollten: 
nv da 08 PBapfapıxis Ösonoreins anaklayevres "Elinvixns Eruuelsias 
Toxwow. Indeſſen der Ausdrud Enuuelsın, der hier gebraucht wird, ift an 
fih nicht leicht beftimmt zu faffen; er bedeutet wohl ganz allgemein die Art 
der Behandlung von Seite des Herrihenden, und es iſt zweifelhaft, ob 
Iſokrates jelbft ein ganz klarer Begriff vorgeſchwebt hat; jedenfalls bat er 
feinen Gedanken ausſchließlich auf dem Boden hellenifcher Verhältnijie und 
Anſchauungen ausgeſprochen, nit an eine Neubildung gedadht, die auf dem 
Grunde einer Verſchmelzung griechiſchen Weſens mit dem barbarifchen erfolgen 
jollte. — Größere Bedeutung mißt diefer Stelle als theoretiihem orbilde der 
Regierungspraxis Wlerander'8 bei v. Ecala, Studien des Polybios 1, 308, 2. 
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Abſichten Alexander's erfahren, entnehmen wir den Entwurf zu 
einer umfaſſenden Völkermiſchung, zur Verpflanzung von Unter: 
thanen jeine® Reiches aus Aſien nad) Europa und umgefehrt, 
ſo daß, wie ein anderer alter Schriftfteller fagt, die Bewohner 
der verjchiedenen Landichaften fich gewöhnen jollten, die Welt 
als ihr Vaterland anzufehen.’) Es ift der ungeheuere Gedante 
eines Weltreiches oder einer Weltherrichaft, der, ich möchte jagen, 


von Sardia. Wir haben menigitens keinen Grund, bier eine andere Quelle 
Diodor's vorauszufegen, als die, der er fonjt vorwiegend für diefen Abſchnitt 
feiner Geſchichte gefolgt fit; im Gegentheil haben wir einen befonderen Anhalt 
für die Annahme, dab Hieronymos unferer Stelle zu Grunde liegt; demn 
unmittelbar vorher (XVIII, 3, 1) fpriht Diodor von Provinzen, die dem 
Eumenes zugewiefen worden, als foldhen, die Wlerander ſelbſt auf feinem 
Zuge gegen Dareiod nicht berührt habe (äs AAekardgos ovx Ennider 
inxieıoPeis Tino Taw apa, orte Örsnoleusı noos Jageiov); dadjelbe finden 
wir aber in einem bei Appian Withr. 8 erhaltenen Fragment de Hierony- 
mos (l1& M.) ausdrücklich hervorgehoben. 

Auch Arrian VII, 1,1 ff. berührt jene GEroberungspläne Alexander's 
betreff3 der weitlichen Gebiete des Mittelmeeres, wie es ſcheint, nicht nad) 
feinen beiden Hauptquellen, Ptolemaios und Ariftobul; es würde dann dies 
eben nur wieder ein Beweis fein für die Unzulänglichfeit der auf diefe beiden 
Autoren zurüdgehenden Überlieferung für eine umfaflende Würdigung ber 
Politik Alerander’3. Die Erwähnung der Römer, die fi bei Arrian, — nad) 
einer befonderen Tradition: od da [Aeyovas] Orı &s Zıneilav Te wai axgav 
'lanvylav ijon yap xai vnoxweiv arror To “Pouaiov Ovona Ng0xwgoUr 
Eri neya — in diefem Zufammenhange findet, ift aus einer fpäteren Quelle 
entnommen; fie fehlt aud) in der angeführten Stelle Diodor's. Sehr charakter⸗ 
ijtiich find übrigens die in dem Arrianeiſchen Berichte enthaltenen Worte, die 
durdaus den Eindrud innerer Glaubwürdigkeit madıen: orran dn ns Aclas 
naons Ödxalvs av PBacıhkevs xakein$ar ' Tovs yag Toı Ileooav xal Mndow 
Jacıkeas oVdE Tau noAloatuv ueoors Ts Acias enagyovras ov aww Üben 
xakeiv ogas ueyalovs Baoıkeas;, vgl. auch VII, 15,5. Lukian dial. mort. 
12, 4: zasav Enwvoroas 7» yir ui Öewov 'nynoausvos, ei un dnavım» 
xpars;oauı. — Es fann auffallend fcheinen, daß Arrian, der doch die erfte 
Zeit der Diadochengeſchichte felhft bearbeitet und dabei das Wert des Hierony⸗ 
mo3 zu runde gelegt hat, nicht auch auf die Hypomnemata des Königs 
Hinweiit; indejien wir dürfen doc) felbit an einen Schriftiteller, wie Arrian, 
nicht den Maßſtab unjerer hiſtoriſchen Forſchung anlegen. 

) Plut. de Alex. fort I, $ p. 329 c.; von Intereſſe find auch die vor» 
bergebenden Worte: woneo Ev xgarjgı gılornolp ultas rovs Blovs zal andy 
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Ansſdehnung der Herrſchaft Des mafeboniichen Köuigd immer 
mreiser getragen, verlor immer mebr ihren örtlich ausgeprägten 
Eharafıer, und es janden fich ja auch in den anderſswo beitehenden 
Mythen und Aulten Anfnüpfungspunfte, Die dieje zu dem Aulte 
des Zen: Ammon in Beziehung Yegen fonnten. 

ir haben geieben, was die göttliche Verehrung von 
Alerander’s Perion. zu allgemeiner Xirfjamfeit erhoben, für 
eine principielle und umjaſſende Bedeutung batte: haben wir 
nun aber ein Recht, ihr für teine Politik thatſächlich eine io 
große, grundlegende Wichtigkeit beizumeſſen? der ſind eben 
darin doch bloß vorüberachende Anmandlungen orientalijcher 
Teipotenlaune zu erbliden? Inwieweit läßt ſich untere Auf 
faftung Durch Lucllenzengnitie begründen? Was diele zur Ent 
icheidung der Frage beitragen, iſt nicht gerade viel, aber doch 
aud nicht ganz bedeutungslos. Es gehört bierher namentlid) 
die befannte ;zorderung, die Alerander an die griechiichen Staaten 
itellte, ihm göttliche Ehren zu erweiſen!); wir eriahren hierüber 
— und es iit dies wieder für die Lückenhaftigkeit unjerer eigent⸗ 
lichen biitoriichen Überlieferung über Alerander charakteriſtiſch — 
beionders aus den gelegentlichen Ermähnungen atheniſcher Redner 
und griecbiicher Anefdotentammler, denen es vor allem auf die 
Wiedergabe Der dabei gemachten wigigen Bemerkungen geiſtreicher 
Sellenen anfam: es lädt fi daraus ſchließen, wie zufällig 
bedingt unjere Tradition iit und wie wenig wir aus ihr erfennen 
fönnen, in welchem Umiange Alerander da? Verlangen der Ans 
erfennung seiner Göttlichfeit durchiegen mollte. Unjer Haupt⸗ 
gemährämann für die Alerander:Geichicdhte, Arrian, meldet uns 
wenig'tens, daß furz vor Dem Tode des Königs TFeitgefandt- 
ihaften helleniiher Staaten bei ihm erichienen, nm ihm als 
einem Gotte goldene Kränze darzubringen.*, Jedenfalls iſt ſchon 
die Thatiache, dag Alerander allgemein durch ein Edift m 
Griechenland für seine Perſon göttliche Ehren forderte, bezeichnend 


' Xgl. meinen Artifei „Alerander der Grobe“ in Pauly Biffowa’s 
Realency!iopädie 1, 1433. 


2, Arr. VI, 3,2. 
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uns auf den Diadohenmünzen in anerfannter Geltung entgegen: 
tritt, finden ji) wahrſcheinlich ſchon Annäherungen auf den 
Alerandermünzen jelbit. 2. Müller, deſſen ausgezeichnetes Wert 
über das Münzweſen Alerander'3 des Großen wohl im Ganzen 
noch heutzutage als die Grundlage unjerer Anſchauungen über 
dieſen Gegenitand bezeichnet werden Tann, betont ala Rejultat 
jeiner Untertuhung'), daß allerdings allem Anſcheine nad) eine 
Daritellung Alerander’3 jelbit unter dem SHeraflestypus auf 
vielen Münzen des mafedontichen Königs ſich finde, daB Diele 
aber erit in der tpäteren Zeit jeiner Regierung eingetreten und 
erit nah teinem Tode vorberridend geworden jei: man dürfe 
aber dieje Daritcllung nicht einer Beitimmung Alerander’3 jelbit 
zujchreiben, jondern, ſoweit ſie bei jeinen Lebzeiten eingetreten 
jei, dem Enthuſiasmus oder der Schmeichelei von Künitlern und 
Magiſtraten. Ein Einfluß Alexander's auf die Ausbildung dieſes 
Typus wird jomit in Abrede geitellt. Noch entihiedener ſpricht 
ji in dieſer Hinſicht ganz neuerdings ein anderer Forſcher auß?), 
der mit furzen Worten hervorhebt, daß Alerander noch nicht 
jein Bild auf teine Münzen habe jegen laſſen, und hierfür zur 
Begründung anführı, daB die Widderhörner des Zeus Ammon 
als Zeihen der Bergöttlihung erſt nach dem Tode Alexander's 
auf jeinem idealiiirtren Bilde auf Münzen ericheinen. Doch 
erheben sich gegen dieſe Auffaſſung gemwichtige Bedenten, und es 
Dürfte ſich empfehlen, dieſe Frage nicht bloß vom rein numid 
matiſchen, ſondern aud) vom hiitoriihen Gerichtspunfte aus zu 
beleuchten. Schon die eine Thatſache — wenn wir jie überhaupt 
gelten laſſen —, daB auf den Münzen Alerander'3 jelbit eine 
Annäherung des Heraklestypus an den Alerander'3 ſich vollzogen 
bat, iſt von Bedeutung, und wir haben feinen Grund, — wie 
es aub Müller ausdrüdlicy anerkennt — zu bezweifeln, daß es 
zum Theil ſchon zu Nebzeiten des Königs geichehen ſei. Wie 
jollen wir, wenigitens, wenn wir dieſer Erisheinung irgendwelche 
allgemeine Bedeutung beimeſſen wollen, ſie uns erflären, wenn 

x. Müller. Numismatigue d’Alexandre le Grand S. 15. 

? Babeinn, Rais de Syrie, d’Armenie et de Commagtne 18% 
p. XIV. val. p. NIX. 
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wenn nicht in deſſen Politik felbft die Grundlage Hierfür 
enthalten war? Man fönnte ja vielleicht denken, es jei zurüds» 
zuführen auf den ſtaatsklugen eriten Btolemäer, der durdy die 
Apotheoje Alerander’s, die Darjtellung des vergöttlichten Königs 
auf den Münzen, die er prägen ließ, feine eigene Herrichaft, die 
er, wenn auch zunächit unter fremdem Namen, thatjächlich doch 
ausübte, habe jtügen wollen, und man fönnte dafür anführen, 
daß Ptolemaios auch einen Kult Alexander's ald des Gründers 
von Alerandreia begründet habe. Es würde einer ſolchen Er- 
Härung das Auftreten des gleihen Typus auf Münzen des 
Seleufos!), der mit Ptolemaios eng verbunden war, nicht wider: 
ſprechen; jchwieriger dürfte es fein, dieſe Auffaffung aufrechte 
zuerhalten, wenn die Annahme Müller'8 richtig ift, daß ſchon 
das Bild des Herakles mit dem Löwenfell auf Münzen des 
Lyſimachos, die mit Alerandertypen geprägt jind, den vergött- 
lichten Alerander bezeichne; denn es würde dies die Unabhängig— 
feit vom VBorgange des Ptolemaios wahrscheinlich machen, und 
wir würden mit um jo größerem Rechte in den bereits unter 
Alerander felbit geprägten Münzen das Vorbild für die des 
Lyſimachos jehen.?) Gewiß war e3 in den Verhältniffen des 


1) Vgl. Babelon, Rois de Syrie u. j. w. ©. VLf. 

?) Auf das fonftige Vorkommen der Darftellung des göttlichen Alerander 
ala des Ammonfohnes, die wir mit Wahrfcheinlichfeit im befannten Typus 
auf den Lyſimachosmünzen zu fehen haben, die ung aber aud) auf ptole— 
mäifhen Kupfermünzen entgegentritt (vgl. 3. B. Poole, Cat. of greek coins. 
The Ptolemies ©. 8 ff.), will id Hier nur furz hinweiſen. Wenn einmal 
das Bild des vergöttlicyten Alerander auf Münzen geprägt wurde, fo erllärt 
fih eine allgemeinere Berbreitung und Geltung jenes Typus im Anfchlufie 
an die von NAlerander felbft vertretene dee feiner Göttlichleit und auf Grund 
des von ihm erhobenen Anfpruches, Sohn de8 Ammon zu fein; am nädıften 
würde es immerhin liegen, ein unmittelbare® Vorbild, dag Alexander ſelbſt 
{bon gegeben, anzunehmen, und wir fünnten, bei der Dürftigfeit unferer 
fonftigen fchriftitellerijhen liberlieferung über die vorliegende Frage, eine 
Stelle des Clemens Alcrandrinus anführen, der ausdrüdlid jagt: „ed wollte 
aber Alcrander als Sohn ded Ammon gelten und ſich mit Widderhörnern 
von den Bildhauern darftellen lafjen” (EBoriero de xai AksSardoos Auuovos 
vıos elraı Öoxeir xai xegaopigos avankarresdaı E05 Tr Aayalıatonowv, 
Brotrept. 54), wenn man nicht in diefer Notiz einen Rückſchluß aus dem 
befannten, auf den Münzen ericheinenden Alerandertypus erbliden will. 
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den Nachfolgern Alexander's, wie Kafjandros und Antigonos 
Gonatas, feine Münzen mit ihrem Porträt prägen ließen, doch 
wohl aus feinem andern Grunde, als, weil fie eine andere Auf: . 
faſſung vom Königtdum hatten, wie wir dies auch jonit, vor—⸗ 
nehmlich betreffd des Antigonos Gonatas, ſchließen fünnen. 
Und doch fehlt e8 auch bald nach Alegander nicht ganz an 
Andeutungen eined unmittelbar göttlichen Charakters auf folchen 
Münzen, die bei Lebzeiten der betreffenden Könige geprägt worden 
jind. Schon der idealifirte Typus des Herrichers, wie er und 
zum Theil, 3.B. auf den Münzen des Seleufos, entgegentritt, 
enthält m. E. einen Hinweis hierauf; noch mehr aber gilt dies 
vom Emblem von Stierhörnern, das wir auf Münzen des legt- 
genannten Königd und des Demetrios Poliorfetes finden. Diejes 
Emblem jteht, wenigſtens joweit es fich hiebei um das Bild des 
Königs felbit Handelt), gewiß mit dem vergöttlichten Typus des- 
jelben in Zujammenhang?), und das Borbild des mit Widder: 
börnern dargeſtellten Mlerander iſt wahrjcheinlih nicht ohne 
Einfluß darauf geweſen. Die Seleufiden zeigen ja auch injofern 
eine charakteriftiiche Analogie zu Alexander, als fie ihr Geſchlecht 
dom Gotte Apollon ableiteten, — jo wie jener ſich ald Sohn des 
Zeus Ammon bezeichnen ließ —, jedenfalld die Förderung einer 
auf diefen Urjprung bezüglichen Sage fich angelegen Jein ließen. °) 

Wir haben die Bedeutung der Thatjache, daß auf den 
Münzen der Nachfolger Alerander’3 das Bild des Herrichers 


) Es erfcheint dieſes Bild des Seleukos mit Diadem und Stierhörnern 
nit bloß auf Münzen Antiocho8’ I., die wahriheinlich noch bei Lebzeiten 
de& Seleukos geprägt worden find (vgl. Imhoof-Blumer, Monnaies grecques 
©. 423 f.; Abd. d. Berl. Alad. 1884 S. 22f.; Bunbury, Num. Chron. 
1883 5.67 f.; Babelun, Rois de Syrie ©. XVI), fondern wohl aud auf 
Kupfermünzen des Seleukos jelbit; vgl. Babelon, a. a. ©. nr. 63; pl. II nr. 17. 

’) Vgl. App. Syr. 57: noostideacıw & Tors avdgıavras Ent gds 
xegara. Lib. I, 301 Reiste: ruuwow eixorı yalxı, Tov Zelsvxov Tarpov 
xegara Ti, xegali; moosderres, Über die verſchiedenen Darjtellungen von 
Stieremblemen auf Seleukosmünzen und die verjchiedenen Anfichten hierüber 
vgl. Babelon, Rois de Syrie ©. XV. fi. 

2) Bol. Juſt. XV, 4, 2ff. C. I. G. 3595. Dittenberger, Syll. 156: 
tp Anokkawı TP agpynyp Tor zEvovs avror (nämlich Antiochos' I.). 
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jelbft auch hierin den grundlegenden Einfluß zuerfennen, da 
alles, was wir von den legten Thaten und Plänen des Königs 
wiffen, in Übereinftimmung mit diefer Annahme fteht. Das 
fönnen wir jedenfall® mit Entjchiedenheit behaupten, daß der 
neue Gedanke des Königthums — und dies iſt für Die 
biftorifche Betrachtung das Wichtige —, wie wir ihn aus den 
Münzen der Diadochen erjchließen können, auf Alerander jelbit, 
und nicht einen feiner Nadjfolger, zurüdgeht, mögen auch die 
Anſichten darüber auseinandergehen, inwiefern er felbit ſchon auf 
feinen Münzen dieje Idee zur Darjtellung gebracht habe oder 
habe bringen wollen. 

Die Geſtalt des Herakles, des göttlichen Stammvaters des 
makedoniſchen Königsgejchlechtes, bildete eine beſonders geeignete 
Grundlage für die Vergöttlichung Alerander’3; denn einerſeits 
erinnerten die Züge des großen Eroberers an die jagenhaften 
Büge des Herafles, Vergleiche, die im makedoniſchen Heere an: 
geftelt wurden — man denke 3. B. an die Belagerung und 
Eroberung des Aornosfelſens —, wurden vom Könige aus poli= 
tiichen Gründen gewiß begünjtigt und gefördert, andrerfeit3 war 
das Verhältnis des Herakles zu Zeus ein dem Berhältnifje 
Alcrander’3 zu Zeus Ammon analoges. 

Die Betrachtung des Münzwejens Alerander'3, vor allem 
aber feiner Nachfolger, läßt ung alfo mit Wahrjcheinlichfeit er- 
fennen, welche principiell wichtige Stellung für Alerander feine 
Göttlichkeit in jeiner Gejammtpolitif einnahm; fie zeigt uns, wie 
unzureichend es jein würde, bloß einzelne Akte despotijcher Über- 
bebung in jeinen hierauf bezüglichen Maßregeln zu jehen, die 
nicht das Weſen feiner Beitrebungen überhaupt, den Charakter 
feiner Weltherrichaft felbft berührten. Es iſt aber ein weiteres 
Moment hervorzuheben, das vielleicht noch zu einer volleren Bes 
leuchtung der Bolitif des Königs dient. Die Bedeutung jeiner 
Städtegründungen für die Verbreitung höherer geijtiger, nament- 
lih aber wirthichaftlicher Kultur iſt oft geltend gemacht worden '); 


1) Bezeihnend find die Worte des Libanios I, 304 f. Reisle: sei 
oAwms ordera Tonov Enırndaov defacdaı nodıv apıne yıuvor, alk' Ehinvikor 
Öisteleae nv Bapßapor. 





40 J. Kuerit, 


pafiender Boden für die Verbreitung eines dem Könige jelbft zu 
erweilenden Kultes, für eine möglicjit univerjale Wirkſamkeit der 
in der Böttlichfeit Alerander’s zum Ausdrude gelangenden Idee. 
Und diefe allgemeine, joeben vorgetragene Vermuthung läßt fich 
doch auch noch in bejtimmterer Weile begründen. Wir find ge 
nauer unterrichtet von einem Kulte, der Alexander als dem 
Gründer des ägyptiſchen Alerandreia zu Theil geworden ift, der 
die Grundlage und das Vorbild für den Kult der Ptolemäer 
gebildet hat.) Man fann allerdings jagen, daß dieje Verehrung 
erit in der Zeit des Ptolemaios ausgebildet fei und im Bus 
jammenhange jtehe mit der Beilegung des Leichnams Alerander’3 
in Alerandreia?); aber gewiß hat doch der Kult ebenjo, wie die 
Beiſetzung des mafedoniichen Eroberer gerade in dieſer Stadt 
zur Borausjegung, daß fie die bedeutendjte unter den von ihm 
angelegten Kolonien war; diefer Charakter Alerandreias Hat 
offenbar die Grundlage für den Plan des ſtaatsklugen eriten 
Btolemäersd gebildet.°) Jedenfalls bezeichnet die alerandriniiche 
Verehrung Alerander’3 in charakteriftiicher Weile den Boden, auf 
dem ganz bejonders die Anerkennung feiner Göttlichfeit erwachſen 
fonnte. Daß wir aus anderen von Alexander gegründeten Städten 
nicht8 von einem derartigen Kulte erfahren, jpricht nicht une 
bedingt gegen dejjen Exiſtenz — wobei wir doch immer aud) 
bedenfen müfjen, daß gerade auf diefem Gebiete die Pläne des 
Königs wegen jeines frübzeitigen Endes nicht zur vollen Aus— 
führung gefommen fein mögen —, ſondern es hat darin feinen 
Grund, daß dieje Kolonien zum Theil überhaupt nicht zur vollen 
Entwidlung gelangt fein werden, zum heil in den folgenden 
Stürmen und Wirren untergegangen find. Wir fennen ander- 
wärt3 eine Verehrung des göttlichen Alexander; an der jonifchen 
Küſte von Kleinajien, in der Nähe von Teos, war, wie Strabon 


) Bol. hierüber u.a. C. I. G. IIL,2, € 307. Lumbroſo, L’Egitto 
ai tempi dei Greci e dei Romani ©. 147 ft. 

2) Bol. Lumbroſo a. a. ©. ©. 149: Seppellito in Egitto, Alessandro 
diventö uno degli Dei egiziani. 

2) Vgl. Diod. XVII, 28, 3. 
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Königthums zu bezeugen.) Gewiß wird man auf den ägypti—⸗ 
ihen Denfmälern nicht den eigenthümlidy ägptiſchen Kurialſtil, 
die bejonderen religiöfen Anjchauungen des alten Bharaonen- 
reiches verfennen?), und man kann wohl jagen, daß die Ptole- 
mäer auch „die alte Pharaonenmweihe von der ägyptiſchen Hier: 
archie fid) gefallen ließen“ °), aber die Grundlage diejer Verehrung 
iſt Doch bei den Diadochenherrichaften eine allgemeine, der Boden, 
auf dem der göttliche Kult erwuchd, ein gemeinjamer, troß der 
verjchiedenen Ausprägung im Einzelnen. 

Es ift nun Kar, daß die Monarchie Alerander’3, wie fie 
ung in der leßten Zeit jeiner Regierung entgegentritt, mit ihren 
auf die Beherrichung der Welt gerichteten Plänen, mit der gött- 
lichen Verehrung der Perfon des Monarchen, im fchärfiten Gegen: 
late jteht zu dem volfsthümlichen Urſprung und Charakter des 
mafedonijchen Königthums. Wir jehen nicht mehr das König: 
thum Philipp's vor ung, das in Ausübung der ıhm von den 
Hellenen übertragenen Hegemonie bejtimmte nationale Zwecke 
zu erfüllen ftrebt; Alexander gegenüber fommen die Mafedonen 
als Volk zu feiner jelbjtändigen, vorwaltenden Bedeutung mehr; 
jie beftimmen nicht den Charakter und die Tendenzen des Reiches, 
jondern dienen nur noch als feiter Kern der militärijchen Organi- 
jation, die die Weltherrjchaft durchführen und jtügen joll; der 
Prozeß der Umbildung des nationalen Königthums in die Welt- 
monarchie, der jelbitändigen makedoniſchen Nationalität in cin 
rein militäriiches Werkzeug ijt vollendet. Der jchon früher ge- 
brauchte Bergleih mit der germanifchen Nation als Zrägerin 


1) Über die pergamenijchen Könige vgl. außer den ſchon angeführten 
Stellen noh: Fränfel, Infcriften von Pergamon 1, 39. 153 ff.; nr. 246 
(Gelzer, Abt. d. Berl. Alad. 1872 ©. 68 5). TDittenberger, Syll. 223. 
Polyb. XVI, 25,87.; XVII 16,3. Sakrale Ehrenbezeugungen für den 
König Lyſimachos zeigt eine ſamothrakiſche Inſchrift bei Benndorf, Unter: 
judhungen auf Samothrate 2, 85 Anın. 2 — Dittenberger, Syll. 138; vgl. 
auh 142. Dittenberger nimmt aud ein Priejtertfum des Kaſſandros an, 
dad in Kajjandreia zu Ehren diejes® Königs als ded Gründers der Etadt 
beitanden habe (Sylt. 127, 1). ' 

3) Vgl. namentlid) die Schon erwähnte Juſchrift von Rojette G. I. G. 4697. 

3) Droyſen, Geſch. d. Hellenism. 31, 76. 
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des abendländifchen Imperiums des Mittelalterd dürfte dazu 
dienen, die Natur des Verhältniſſes der Makedonier zur Alerander: 
Monarchie fchärfer zu beleuchten. Auch wer in dem durch Otto 
den Großen begründeten Kaiſerthum den Beginn einer Ent: 
widlung ſieht, die den Intereſſen des deutſchen Reiches nicht 
förderlich geweſen fei, wird doch nicht beftreiten können, daß 
dabei der germanijchen Nation und dem germaniſchen Königthum 
eine ganz andere Stellung gewahrt worden ift, als den Make— 
doniern und ihrer volfsthümlichen Monarchie in der Weltherr- 
ichaftspolitit Alexander’3 des Großen. Bon den excentrijchen 
Ideen Otto's III. abgeſehen, hat erjt “Friedrich II. den Begriff 
eines auf fremdem Boden erwachjenen Königthumd mit eigen- 
artiger Genialität durchgeführt, allerdings auch dieſes nicht in 
Deutichland jelbit. 
(Schluß folgt.) 


Wilhelm v. Humboldt’3 Ausfcheiden aus dem 
Minifterium 1810. 


Von 
Bruno Gebhardt. 


Am 10. Sanuar 1810 fchrieb Goethe an Knebel, Humboldt's 
Anwejenheit wäre ihm belehrend und aufmunternd gewejen. „Ich 
erfuhr genau, wie es im Preußiichen mit dem Erziehungs und 
wiſſenſchaftlichen Weſen ausfieht, und was man davon hoffen 
darf. In der jegigen Lage hätte man vielleicht feinen Mann 
gefunden, der fich zur Nejtauration fo gut geichict hätte als er.”?) 
Die Nachwelt, die Gejchichtichreibung Hat das Urtheil Goethe's 
durchaus beftätigt. Nennt doch Treitichke, der gegen Wilhelm 
v. Humboldt’3 diplomatische Thätigfeit viel einzuwenden hat, 
ihn den größten aller deutichen Unterrichtsminifter, und alle, die 
bie deutſche oder [preußiiche Geſchichte des erſten Dezenniums 
unjeres Jahrhunderts geichrichen haben, drüden ihre Bervunderung 
diefer Thätigfeit unjeres großen Staatsmannes ähnlid) aus. Und 
in der That, wenn auch Humboldt das Amt als Chef der Seftion 
des Kultus und Unterrichts nur wenig über ein Jahr befleidete, 
wovon noch jein längerer Urlaub abzuziehen ift?), jo ift doch 
diefe Epoche jeiner amtlichen Laufbahn in ihren Wirkungen 
am tiefiten gehend und am längiten dauernd. Zwar harrt 


) Neue Mittheilungen aus Goethe's Nachlaß 3, 341. 
») Dezember 1809 und Sanuar 1810. 
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jtellte, oder ob ihn jelber die Centralijation der Regierung unter 
Hardenberg abichredte? Wir dürfen vorweg die Fragen verneinen; 
indem aber im folgenden aftenmäßig Humboldt’3 Ausicheiden aus 
dem Minifterium dargelegt wird, bedarf es zum Berjtändnis des 
ganzen Ganges der Sache einer Andeutung der Verhandlungen, 
die zur Übernahme des Amtes geführt hatten. 


Unterm 24. November 1808 war die königliche „Verordnung 
die veränderte Berfajjung der oberften Berwaltungsbehörden in 
der preußiichen Monarchie betreffend“?) erlaſſen. Es war die 
legte That des Freiherrn v. Stein; am jelben Tage erhielt er 
die Kabinetsordre mit jeiner Entlafjung. Die Verordnung Hatte 
fünf Minifterien beitchen laffen: die des Innern, der Finanzen, 
der auswärtigen Angelegenheiten, des Krieges und der Juſtiz. 
Im Departement des Innern wurden noch jpezielle Abteilungen 
für die Gewerbepolizei, für Kultus und öffentlichen Unterricht 
und für die allgemeine Gejeggebung für die Finanzen und das 
Innere gebildet, an deren Spite Geheime Staatsräthe ftanden. 
Sie gehörten neben den Prinzen des Königlichen Haufes, den 
Minijtern, den Geheimen Staatsräthen ohne ſpezielles Departement, 
denen des Finanzdepartements u. j. w. dem Staatsrath an, der 
unter dem Vorſitz des Königs die oberfte Leitung jämmtlicher 
Regierungsgeichäfte bejorgt. Dieje Geheimen Staatsräthe hatten 
(nach A. 2. c. der Verordnung) wie die übrigen Dlitglieder des 
Staatsrathg jeder eine Stimme. Innerhalb des Reſſorts war 
ihre Stellung zum Minijter im einzelnen geordnet?); fie müſſen 
deffen Anordnungen über die Leitung der ganzen Verwaltung, 
joweit fie dem Minifter vorbehalten iſt, Folge leilten, doch fteht 
ihnen bei Differenzen frei, auf die Enticheidung des Staatsrathes 
und des Königs zu provociren. Sie find dem Miniſter in dieſer 
Hinficht fubordinirt, ebenfo find jie es als jeine Nathgeber. Sie 
haben ein votum consultativum und müſſen ihm rüdfichtlich 
ihrer Gejchäftsführung als jolche Folge leiſten. Sie haben die 
Verpflichtung, wenn fie von der Nichtannahme ihres Rathes 

1) Berk, Stein 2, 689 fi. 

N Ver a. a. O. ©. 700 fi. 
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allem in dem „Verjuch über Hermann und Dorothea“, und in fprad)- 
willenichaftlichen Früchte feiner hohen Begabung, jeines reifen 
Denkens, feiner tiefen Studien zu Tage gefördert, war dann auj 
Reiſen nad) Franfreih und Spanien gegangen. Auch jeine tiefe 
Sehnſucht nad) Italien war in höchſtem Maße erfüllt worden, ala 
er 1802 als Vertreter der preußifchen Regierung nad Rom ging. 
Ununterbrochen weilte er hier 6 Sahre, eine Zeit, jegensreich für die 
Bildung jeines Geiftes, nicht ohne Ertrag auch für feine politifche 
Bildung. Mit aufmerfjamen Bliden hatte er die Umwälzungen ver- 
folgt, die Napoleon's Auftreten auch in Italien herbeigeführt hatte, 
vor allen den Konflikt in Neapel und den Streit mit der $urie. 
Auch über Italiens Grenzen hinaus erjtredte jich jeine Beobachtung, 
und feine noch unausgenüßten Berichte aus Rom bieten mancherlei 
beachtenswerthe Mittheilungen und Betrachtungen. Er hatte die 
Zufriedenheit jeiner Regierung gewonnen, war vom einfachen 
Reſidenten zum bevollmächtigten Minifter aufgeitiegen!) und batte 
feinen andern Wunſch, als in der ihm lieb gewordenen Stellung 
dauernd zu verbleiben. Die Kataitrophe des preußiichen Staates 
erſchütterte ihn tief; er bedauerte oft, fern zu jein und jeine 
Kräfte nicht unmittelbarer dem Dienjte des Königs widmen zu 
fönnen?), an jeiner Stellung änderte aber die traurige age 
nichts. Private Umjtände zwangen ihn im Jahre 1807, einen 
Urlaub zu erbitten. Der Bruder jeiner Frau war geftorben, 
der Schwiegervater dv. Dachröden war alt und fränflich, Karoline 
vd. Humboldt war die einzige Erbin, und die Ordnung der 
Verhältniſſe erforderte die perſönliche Anweſenheit des Gatten. 
Auch ſeine eigenen Vermögenszuſtände waren durch den Krieg 
zerrüttet, Tegel verwüſtet, der größte Theil ſeines und ſeines 
Bruders Beſitz in Polen feſtgelegt — kurz, alles machte die 
Reiſe nöthig. Aber die Ereigniſſe, die ſich in Rom abſpielten, 
erlaubten ſeine Abweſenheit nicht, und obgleich ihm der Urlaub 
ſchon 1807 bewilligt und der Termin des Antritts ihm anheim⸗ 


) Vgl. meinen Aufſatz in den „Forſchungen zur brandenburgiſchen 
Geſchichte“ 1894 Heft 2. 

n So in dem römiſchen Berichte vom 29. November 1806 und ben 
folgenden. 
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In der Zwilchenzeit war aber jeine Berufung zum Gcheimen 
Staatsrath im Minifterium des Innern in Königäberg beichloffen 
worden, und Golt hatte jchon Anfangs Dezember Uhden, den 
einftigen Vorgänger Humboldt'3 in Rom, als feinen Nachfolger 
in's Auge gefaßt. Schon am 8. Dezember hatten der Finanz⸗ 
minifter Altenjtein und der Miniiter des Innern Graf Dohna in 
einem gemeinfchaftlidhen Schreiben Goltz die Mittheilung gemacht, 
daß fie Humboldt für jenen Poften in Vorſchlag gebracht haben, 
weil fie von der Überzeugung geleitet wären, „daß bei der 
befannten auögebreiteten Gelehrſamkeit und den fonjtigen Vorzüge. 
lien Eigenjchaften des Herrn v. Humboldt dieje! Stelle auf 
feine andere Art würdiger bejegt werden fönnte“, und dab der 
König diejer Berufung zugeitimmi habe. In der That erging 
wenige Tage darauf, am 15. Dezember, an ihn die Kabinetsordre, 
in der e3 heißt: „Unier Kabinetsminifterium wird mit Bedauern 
Euch aus der diplomatiichen Karriere austreten jehen, da Ihr 
Euch in folder rühmlich ausgezeichnet und als Unjer Gefandter 
allen Erfordernifjen entiprochen, auch in allen biöherigen Fällen 
itet3 den reinſten Batriotismus bewiejen habt. Da Ihr jedoch 
in dem Euch bejtimmten Berufe Euch um dad Wohl Unſerer 
Untertanen in noch höherem Grade, ald es Euh in Eurem 
bisherigen Wirkungskreis möglich war, verdient machen Eönnt, 
jo joll lediglich Eure Neigung entjcheiden.” Ehe er noch im 
Beſitz dieſes Schriftitüdes war, Ichrieb er von Erfurt aus an 
Welder: „Übrigens ift es noch keineswegs entſchieden, daß id} 
nad Berlin gehe, um in Berlin zu bleiben. Meine Neigung 
bleibt immer Rom, und ich bemühe mich daher nur aufzufinden, 
inwiefern Pflichtgerühl und Schicklichkeit mir ihr zu folgen er 
lauben.“ !) 

Einen Tag, nachdem er fich jo geäußert hatte, am 6. Sanuar 
1809, empfing er die königliche Kabinetsordre vom 15. Dezember, 
beantwortete fie aber erit am 17. Januar von Berlin aus, wohin 
er ſich inzwilchen begeben hatte. Nach dem ehrfurchtsvollſten 
Dante erklärt er dem König, dab jeine Neigung auf die Fort⸗ 


) Briefe an Welcker 5.9. 
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ihm das gleiche Gehalt wie ald Geſandten veriprochen war, auf 
die Schwierigfeit des neuen Amtes und fährt fort: „Es gibt 
außerdem in der Urganijation jelbjt außerordentlich Ddelifate 
Punkte Kultus, öffentlicher Unterricht, Zenjur find von der 
Natur, daß das, was darauf Bezug hat, nicht immer auf ein- 
leuchtende Gründe zurückgeführt, oft nicht einmal disfutirt werden 
fann. Es handelt fih um Ideen, die einmal gefaßt find, um 
Beziehungen, die, um vollitändig ergriffen zu werden, eine ununter- 
brochene Beichäftigung mit denjelben Gegenjtänden erfordern. Um 
dabei recht zu handeln, muß man jehr frei jein und oft mehr 
jeine Erfolge als jeine Beweggründe gelten lajjen. Kurz, es 
ſcheint mir noch nicht wohl bejtimmt, inwieweit der Chef diejer 
Sektion vom Minijterium des Innern unabhängig ein wird, 
aber es ijt andrerjeits jehr flar, daß er vollitändig verantwortlich 
jein muß für den Zuitand, in dem jich jeine Abtheilung befinden 
wird. Em. Exzellenz fennt vielleicht meine Beziehungen zu dem, 
der bei der neuen Ordnung der Geſchäfte mein Chef jein wird 
(Graf Dohna). Wir haben jeit unjrer eriten Jugend in intimen 
Beziehungen gelebt; wir haben zujammen jtudirt!), und er bat 
mid) beitändig mit feinem Vertrauen und jeiner Freundſchaft 
beehrt. Ich werde feinen Anſichten und den Befehlen, die ich 
von ihm empfangen werde, immer Beifall ertheilen fünnen. Aber 
Ew. Erzellenz weiß wohl, daß in allem, was Geſchäft und Dienft 
it, nur die Injtitutionen, nicht die Berjonen Sicherheit gewähren 
fönnen.* Er ſchildert nun die Wichtigkeit, Die gerade jegt Die 
Miſſion in Rom gewonnen habe, da mehrere Mitglieder der 
faiterlihen franzöſiſchen Familie in verjchiedenen Stellungen 
in Italien weilen, vermweiit auf jeinen frühern Vorjchlag, nur 
mit verlängertem Urlaub den Poſten zu übernehmen, verzichtet 
aber bei der gegenwärtigen Sachlage auf Durchführung diejes 
Vorſchlages. 

Deutet er in dieſem Schreiben ſchon klarer an, was ihn 
von dem Antritt der Stellung abſchreckt, ſo ſprach er ſich 
Hardenberg gegenüber, der damals in keiner amtlichen Stellung 


) Vgl. Briefe Humboldt's an Nicolovius S. 103 u. u. ©. 67. 
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hatte keinen direkten Vortrag beim König und mußte zu allem 
Dohna's Zuſtimmung haben. Ohne Stein's hartes Urtheil über 
Dohna zu unterſchreiben!), muß doch zugeſtanden werden, daß 
deſſen Mangel an Entſchloſſenheit der vorwärts dringenden 
Energie Humboldt's bedeutend im Wege ſtand. Wir beſitzen 
Außerungen von Kunth an Stein?), von Humboldt ſelbſt an 
Nicolovius®), die den Beweis dafür liefern. Schon im Oftober 
1809*), auf einem Balle zum Geburtstag des Sronprinzen, 
ſprach Humboldt im Geſpräch mit dem König den Wunjch aus, 
wieder in’8 auswärtige Departement verfegt zu werden. Auf die 
stage nad) feinen Gründen äußerte er ſeine Meinung, daß fein 
Departement in ein Minifterium verwandelt werden müßte, und 
in diejem Falle könne er es nicht zu behalten hoffen. Im 
Fortgange des Geſprächs jegte er dem König die Mängel der 
Organijation, bejonder® im Verhältnis der Seftionschef3 zu den 
Miniftern, binjichtlich des fehlenden Staatsraths und der Stellung 
der Oberpräjidenten auseinander, wobei er durchaus die Zujtimmung 
des Königs findet, der die Sache in Überlegung nehmen will. Er 
erklärt in dem Briefe an Schön, auch weiter thätig jein zu wollen, 
um dieje Lage zu bejeitigen ; findet in der Ernennung Nagler's 
und Küſter's (der faum mehr als Köchinnen zu in}piziren haben 
wird) zu Geheimen Staatzräthen die Tendenz unverfennbar, die 
Sade zum Titel zu machen und ihr fo die Spige zu nehmen. 

Anfangs Dezember nöthigte ihn das Ableben jeines 
Schwiegervaterd zu einem längeren Urlaub; gegen Ende Januar 
1810 übernahm er wieder die Gejchäfte. Bald aber traten Ereig- 
nifje ein, die einen vollftändigen Umjchwung in der Regierung 
herbeiführten und auch Humboldt's Stellung veränderten.?) 

3) Pertz 2, 498. 

2) Goldſchmidt, Kunth S. 64. 

3) h. v. Haym ©. 20. 

4) Brief an Schön vom 31. Oktober 1809 (Aus den Papieren Schön's 
2, 249 f.). 

8) Hier ſei erwähnt, day im Laufe diejer Veränderungen in den oberfien 
Behörden, nad) Boyen's Erzählung (Erinnerungen 2, 54), die Kombination 
eine® Minijteriumgs Humboldt-Wagler auf Antrieb der Königin auftauchte. 
Außer an diefem Orte finde ich allerdings nirgends dieje Nachricht erwähnt. 
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angehört und verjprochen, auf das Geſuch Rüdficht zu nehmen. 
Die Gründe, welche es zu jener Zeit veranlaßten, haben ſich 
jeitdem in jteigendem Maße vermehrt, und jett feien Umjtände 
eingetreten, welche ihn zu dem fchmerzlihen Schritte nöthigten, 
um die Erlaubnis zu bitten, fein gegenwärtiges Amt niederlegen 
zu dürfen. Das ehrerbietige Vertrauen, das ihn damals leitete, 
mache ihn auch jegt jo Ddreift, die Gründe zu dem jeinem Herzen 
ſchweren Entichluffe auseinanderzujegen. 

„Sn einem mir von Ew. Kgl. Majeftät Staat3-Minifterio 
offiziell angefündigten interimiftiichen Staatsrathe jollen die 
Geheimen Staatsräthe zwar in Angelegenheiten ihres bejonderen 
Reſſorts ein volles Votum, übrigens aber (nach) den ausdrüd: 
lihen Worten der Berfügung) gleich den Staatd- und Geheimen 
Oberjuftizräthen nur ein votum consultativum haben. 

„Die unerwartete Verfügung ändert meine ganzen bisherigen 
Verhältniſſe dergeitalt ab und jet den mir von Ew. Königl. 
Majejtät allergnädigit anvertrauten Bojten zu jo etwas Anderem 
herunter, als er bei meinem Antritt desfelben war, daß es mir 
unmöglich it, ihn ferner beizubehalten. Ich fühle lebhaft, wie 
wenig es fruchten kann, wenn bei Einrichtungen, welche Em. 
Königl. Majejtät auf Antrag Ihres Etaatsminifterii Allerhöchit 
jelbjt zu billigen gerubt haben, ein Einzelner fich über erlittenes 
Unrecht beflagt; allein ich hege zu Ew. Königl. Majeftät jo oft 
bewiejener Gerechtigfeitsliebe das ſichere Vertrauen, daß Sie 
diejem alsdann nicht übel deuten werden, wenn er befcheiden das 
einzige ihm übrig bleibende Mittel, das Zurüdtreten aus dem 
umgeänderten Verhältnis, ergreitt, und mein gegenwärtiger Ent 
ichluß wird, meiner innerjten Überzeugung nach, durch die 
triftigiten, mit Ew. Königl. Majeſtät Dienst jelbjt in der nächſten 
Verbindung ftchenden Gründe gered)tfertigt. 

„sd kann einen Etaatsrath, wie der bejchlofjene ift, nicht 
für denjenigen halten, deſſen die allerdings noch jehr mangels 
harte Verwaltung des Staats ſchon jeit lange bedurfte, und 
welcher den Erwartungen der Nation und den Hofinungen des 
Befjeren, die man noch allgemein auch von Preußens innerer 
Verwaltung hegt, entiprechen könnte; ich bin in meinem Innerften 
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Majeftät gelegen fein kann, und die unmöglich) darin beftchen 
darf, daß jeder jeine einzelnen bejchränften Maßregeln vertritt, 
jondern darin, daß er für cine mit Freiheit verwaltete Partie 
einfteht, fällt von jelbft hinweg. Fühlten daher die Seftionen 
in ihrer Wirfjamfeit bisher den Mangel eine Staatsrathes, fo 
werden fie noch weit nachtheiliger den Einfluß eines jolchen 
eınpfinden, in welchem ihre Vorſteher eine ihnen gänzlich unan— 
gemefjene Stellung einnehmen. Die volle Stimme der Geh. 
Staatdräthe in ihren eigenen Angelegenheiten fann diejen Schaden 
nicht aufheben. Denn wenn damit aud) eine wirklich enticheidende 
gemeint jein follte, jo it fie immer nur eine einzelne; auch 
befigen die Sektionschefs dieſe von ſelbſt dadurch, dab ihre 
Berichte Ew. Königl. Majeität vor Augen gelegt werden. 

„sh wage noch hinzuzufügen, daß die bier angeführten 
Nachtheile meine Partie doppelt treffen, da die Überzeugungen 
von den in ſie einfchlagenden Gegenftänden nur bei anhaltender 
Beichäftigung mit denjelben richtig entitehen und fich abändern 
fönnen, da es nicht immer möglich ıft, ſich mit Perſonen, bie 
einmal von Grund aus andere Anfichten begen, darüber durch 
bloße Gründe zu verjtändigen, auch die mit auswärtigen Gelehrten 
anzufnüpfenden Berhältniffe nur dann gelingen können, wenn 
dem Chef der Sektion das gehörige Gewicht zugetraut werden 
fann. Ich würde daher durchaus gegen meine Pflicht handeln, 
wenn ich Em. Königl. Majeftät nicht freimüthig erklärte, daß ich 
außer Stande bin, Geichäften ferner vorzuftchen, die nach Diejer 
Abänderung nur von dem Minijter jelbjt mit Fortgang geleitet 
werden fönnen. 

„Freilich it die neue Anordnung nur interimijtiih; allein 
jollte den Gch. Staatsräthen fünftig zugeitanden \verden, was 
ihnen jegt verlagt wird? Auf jeden Fall würde audy jelbit in 
kurzer Zeit der Nachtheil der Schwächung ihres Anjehens immer 
fühlbarer jein, und endlih wird die Zurückſetzung durch den 
interimiſtiſchen Zuftand um nicht® weniger empfindlich und fränfend. 

„Denn ih jcheue mich nicht vor Em. Stönigl. Majeftät, 
deren unparteiiiche Gerechtigfeitsliche eine fichere Zuflucht für 
jeden ihrer Unterthanen ift, auch dieſen Bunft zu berühren. Er 
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auf die hier einzugehen nicht nöthig it. Sie endete mit dem 
Siege Hardenberg’3, der, zum Staatöfanzler ernannt, die Neu⸗ 
bildung des Ministeriums in die Hand nahm. Er beantragte 
am 3. Suni 1810 beim König, Altenjtein, Beyme, Dohna, den 
Kabinetsfefretär Nagler zu entlaffen, letteren durch Küſter zu 
erjeten; Golg für das Auswärtige zu behalten, Scharnhorft 
wegen der Abneigung in Frankreich auf feine Stelle ald General- 
quartiermeifter zu bejchränfen, das Finanzminijterium vorläufig 
unbejegt und unter feiner Aufficht zu lajjen. „Das Minijterium 
de3 Innern würde mit dem Geh. Staatsrath v. Humboldt 
befegt werden fünnen. — Wer der Sektion für den Kultus an 
deſſen Stelle vorzufegen fei, ob nicht vielleicht räthlicher befunden 
werde, derjelben einen cigenen Minijter vorzufegen, würde nod) 
einer Überlegung unterzogen werden können. Vielleicht bequemte 
jih der Graf Dohna dazu, dieje Stelle anzunehmen.” Man 
fieht, auch Hardenberg wollte Humboldt den Kultus nicht anver- 
trauen, ziveifellos nicht aus eigener Abneigung, jondern wohl 
in Rüdjihtnahme auf den Sönig, dem jener nicht religiös 
genug war.!) 

Inzwiſchen Hatte Dohna von den Abfichten und neuen 
Beltimmungen etwas erfahren und zwar in der Form, daB 
Humboldt die Sektionen für die allgemeine Polizei und Gewerbe 
Bolizei und die Oberaufficht über die Bergmwerfspartie übernehme, 
er, Dohna, die Sektionen für Kultus, Unterricht, Gejeggebung 
und Medizinalweſen behalten folltee In einem am 4. Juni 
wahrfcheinlih an den Kabinetsrath Albrecht gerichteten Schreiben 
Ichnte er diejes Ancrbieten ab und warnte dringend unter Berufung 
auf Etein?), Humboldt den Kultus zu übertragen. „Bei Ent: 
werjung des Organijationsplang war es bereit? dem Minifter 
v. Stein nit entgangen, daß Herr v. Humboldt bei den 
audgezeichnetften Eigenjchaften, welche ihn zum erjten Miniſter 
des Auswärtigen Departements im höchiten Grade geeignet machen, 


1) Ranke, Hardenberg 4, 233. 

2) In feiner Denkſchrift an Hardenberg (Perg 2, 498) empfahl Stein 
Humboldt an Goltz' Stelle, alfo für das Äußere, unter gleichzeitiger = 
tragung der Sektion de3 Öffentlichen Unterrichts. " 
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Abgang Hardenberg die Gejchäfte ſeines Reſſorts dringend an's 
Herz, beſonders die Univerjität Berlin!), und reifte nad) Wien ab. 

Hardenberg bot das Minifterium Alexander v. Humboldt 
an, *) der jeine wiſſenſchaftliche Muße dem Staatsdienſt nicht opfern 
wollte. So verwaltete für furze Zeit Nicolovius auch Die 
Unterrichtsabtheilung, bi8 am 20. November 1810, nachdem 
auch Dohna ausgeſchieden war, Schuckmann zum Chef der 
Abtheilung für den Kultus uud das Unterrichtäwejen ernannt wurde. 

Unvergeßlich aber bleibt in der preußiichen, in der deutichen 
Geſchichte Humboldt’3 Thätigkeit ala Leiter des Unterrichtäwejeng, 
und mit Recht durfte er am 16. Juli 1810 an Schweighäujer 
ſchreiben: „Sch Habe alleg gethan, was mir möglich) war, und 
ih glaube mit Recht jagen zu dürfen, daß der öffentliche 
Unterridt in diefem Lande einen neuen Antrieb empfangen bat. 
Obgleich ich dieſe Funktion faum ein Jahr erfüllt Habe, wird 
meine Verwaltung viel Spuren Hinterlafjen. Mehr als anderes 
ift die Gründung einer neuen Univerfität in Berlin mein perjdn» 
liches Werk.“ 


9. 3. Bd. 65, Körte, Geſch. d. Univ. Berlin ©. 217. 
2) Dove a. a. O. 
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weit wir jehen fünnen, war der Ausbruch des Krieges für das 
bevorjtehende Sahr 1757 unvermeidlich geworden.“ 

Sp fonnte, nachdem inzwilchen (1871) noch Ranke's „Ur 
ſprung des fiebenjähriges Krieges" erichienen war, Adolf Beer 
in dieſer Zeitfchrift!) e8 ausſprechen, „daß über dieje Frage fein 
Zweifel mehr herrſche.“ Erſt Heute meldet ſich ein Widerſpruch 
an. Eine ſoeben erjchienene Abhandlung des früheren Mit- 
berausgebers der H. 3. fucht in den Spuren älterer Ankläger 
den Nachweis zu führen, daß Friedrich’3 Lage im Sommer 1756 
nicht jo gefährdet war und von ihm nicht als jo gefährdet be 
tradhtet wurde, um daraus feine Waffenerhebung zu erklären, 
daß die Lage ihm vielmehr günjtig erichienen fei zur Verwirfe 
lihung längft gehegter Eroberungspläne. 

Wenn ich in diejer Frage hier das Wort zu ergreifen mich 
entichloffen habe, jo jpreche ich nicht in letzter Linie deshalb, 
weil ich die Sache eines Anderen nicht unvertreten lafjen möchte. 
E3 iſt fein Geringerer als Ranke, der fich früher gegen die jet 
mit nenen Gründen vorgetragene Hypotheſe erklärt hat; Ranke 
it, was nicht jeder Leſer gleich wilfen fanı, der auf ©. 67 der 
vorliegenden Schrift ohne ein Citat als „einer der eingeweihtelten 
Forſcher“ eingeführte Namenlofe, und die „noch nicht befannt 
gewordenen Aufzeichnungen“, deren Ranke in den Analekten zum 
„Urſprung des Jiebenjährigen Krieges“ ?) gedenkt, find eben die 
Worte des Politischen Tejtaments von 1752, dic den Ausgangs— 
punft der neueften Unterjuchung bilden. 

Die Stelle fteht in dem Abjchnitt dieſes Teſtaments, der 
„Politiihe Qiräumereien“ (röveries politiques) überjchrieben 
ift und nit den vorangegangenen Rathichlägen durch den Über- 
gang verknüpft wird: Voici pour le solide et pour le fond 
de la politique qu'il convient de tenir dans cet Etat. 
Venons-en & present au chimerique. Die Bolitif, fährt der 
König fort, hat ihre Metaphyſik, und wie es feinen Philo— 


1) 9. 3. 27, 370 (1872). 

2) M. Lehmanı, Friedrich der Große und der Urjprung des fiebens 
jährigen Krieges. Leipzig, Hirzel. 1894. 

2) Sämmitliche Werfe 30, 246. 
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miniſter in Frankreich. Und felbft dann fol Preußen noch nicht 
etiva den Reigen eröffnen, ſondern den gelegenen Augenblick zum 
Eintritt in den jchon entbrannten Krieg abwarten.!) Man fieht, 
feine einzige von all den Vorbedingungen war im Sommer 1756 
vorhanden. Es iſt der Einwand, den id) ©. 606 meines Buches 
erhoben Hatte, da wo ich die in Nede ftehende Stelle des Teſta⸗ 
ments erwähne. Wie findet fich der Verfafjer mit dem Einwand 
ab? Er fagt (S. 62): „Friedrich ſchrieb das Teitament zu einer 
Beit, wo er fih dem Tode nahe glaubte. Die ganze Urkunde 
wendet fich an feine Nachfolger. Niemand vermochte zu fagen, 
wie bald jich bei ihnen das politische Genie des Teſtators wieder: 
holen würde; eg war in der Ordnung, daß er die Empfehlung 
einer jo grundftürzenden Eroberung, wie die von Sachſen e8 
war, mit möglichit vielen Kautelen umgab. Sic) felber traute 
er ſchon etwas mehr zu.” Dem entgegen verweile ich auf den 
ein halbes Jahr nach Abfaffung des Teitamentes an den Prinzen 
von Preußen gerichteten Brief*), in welchem Friedrich die Aue 
lichten fogar eines Vertheidigungsfrieges, zu dem Preußen jich, 
wie er voraugfieht noch zu feinen Lebzeiten, gezwungen ſehen 
fönnte, davon abhängen läßt, ob Preußen hinreichend viel Bundes—⸗ 
genoffen finden wird: alors tout dependra des conjonctures: 
si nous avons autant d’allies que d’ennemis, nous nous 
tirerons d’embarras avec honneur, par la bonte de notre 
discipline et par l’avantage que la promptitude donne sur 
la lenteur. Alſo auch bier, aud) wenn riedrich felber noch 
lebt und dabei iſt, „möglichit viel Kautelen.“ 

Nun Hat Friedrich im November 1755 in einer militärischen 
Denkichrift?) folgenden Grundjag befannt: Je crois qu'un homme 
raisonnable dans le calme des passions ne commence jamais 
une guerre oü il est oblige des le commencement d’agir 


1) Nach meinen Ercerpten: Alors et dans un arrangement pareil 
des affaires il est temps d’agir, quoiqu’il n'est pas ne&cessaire de 
paraitre des premiers sur la scene. 

2) Februar 1753, Pol. Korr. 9, 351. 

2) Pensdes et r&gles gendrales pour la guerre. (Euvres 28, 124. 
Ich Habe ©. 605 meines „König Friedrich“ auf die Stelle aufmerffam gemacht. 
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andern an den Prinzen Auguft Wilhelm vom 12. und 13. Auguft. 
Die Schweiter ift feit lange leidend. Die Nachrichten von den 
preußiichen Nüftungen, den Anfchlägen der Feinde Preußens 
haben fie lebhaft erjichredt, der König fucht fie zu beruhigen: 
Il n’y a que les alarmes que me cause votre sante, qui 
m’'ötent la tranquillite: le mal que me veulent mes ennemis, 
n'est guere à craindre, quand on a une bonne armıde, ınais 
les souffrances perpetuelles d'une soeur qu’on cherit ne sont 
pas des malheurs dont on peut se consoler aussi facilement, 
Damit foll aljo unumſtößlich bewiejen fein: nur die Sorge um 
deine Geſundheit jtört meine Ruhe, ſonſt bin ih „durchaus 
guter Dinge“. Tags zuvor hatte er der Schweiter gejchrieben: 
En qualite d’hommes qui sont nes pour le bonheur et pour 
le malheur, il faut se pr&parer à recevoir avec un visage 
egal telle liqueur que Jupiter voudra repandre sur nous 
de ses deux urnes. Enfin, ına chere soeur, c'est se faire 
tort à soi-m&me que de ne prevoir que des malheurs; nos 
fortunes sont môlées, nous en avons plus de bonnes que de 
mauvaises à attendre. Aljo, wer noch jo Ichön tröften kann, — 
ift doch „durchaus guter Dinge.“ Bon den beiden Briefen an 
den Prinzen von Preußen, Die der Leſer ſelbſt nachjchlagen mag), 
hatte ich in meinem Bud (1, 602) gejagt, daß Friedrich hier 
den andern, jo jchwer ihm jelber dag Herz jet war, den Muth 
zu ſtärken juchte; daB er „durchaus guter Dinge“ war, wird 
man jedenfalls auch aus dieſen Briefen nicht erweilen können. 
Wie fteht es nun aber mit dem „Ichweren Herzen“, von dem 
ich meinerjeitS gefprochen habe, „ohne einen urfundlichen Beweis 
für erforderlich zu halten?” Trotz der fategorifchen Prophezeiung: 
„Er wird ihn fchuldig bleiben müſſen“, kann ich nicht umhin, 
den urfundlichen Beweis hier beizubringen. Der Kabinetsrath 
Eichel jchreibt an den Minifter Podewils am 14. Juli 1756): 
„DaB die Sachen mit dem jchwediichen Hof einigermaßen wieder 
auf einen befjeren Fuß gefommen, ſolches hat des Königs Majeftät 
viel Vergnügen gemachet und würde es noch mehr gemachet 
1) Bol. Korr. 13, 205. 206. 
2) Pol. Korr. 13, 72. 73. 
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zu dem Kriege forciret hätten (welchen Sie, wenn es auch ſonſten 
Dero Intention jemalen gewejen Krieg zu haben, gewiß in 
gegenwärtigen Conjoncturen nicht angefangen haben würden) und 
Sie aljo nothwendig Sid) von Sachfen verfichern müſſen ... 
Se. Königliche Majeſtät dennoch fich weder zu agrandiren noch 
das geringfte weiter, als einen ficheren ?rieden zu haben, ver 
langeten.“!) Aber, jo wird eingewendet, Friedrich hat doch im 
weitern Verlauf des Krieges thatſächlich Landgewinn in Ausficht 
genommen. Es handelt fi) um den Erlaß an den Gejandten m 
London vom 21. Mai 1758), ſowie um die bereit3 von A. Schäfer‘) 
erwähnten, dann von mirt) ausführlicher mitgetheilten, jet auch 
in der Sammlung der Politiſchen Korrejpondenz°) enthaltenen Auf: 
träge an denfelben Gejandten Sinyphaufen aus dem Oftober 1759. 
Das jächfiiche Projekt, jagt der Verfaffer (S. 64), „erfüllte ihn 
jogar nad) den Niederlagen von Kolin, Hochkirch und Kunersdorf, 
wie viel mehr wird er es in der Giegeözeit von Xobofig umd 
Prag gehegt Haben.” Ich bringe hier zunächit drei Momente 
in Erinnerung, die der Verfaſſer gänzlich unberührt läßt, die 
aber nicht unweſentlich find. Erſtens, daß im Uftober 1759 
nad) den aus London eingegangenen Nachrichten der Abfall 
Frankreichs von der Koalition unmittelbar bevorzujtehen ſchien, 
wo dann der Gedanke, Preußen für die Unkoſten des 
Krieges mit einem Stüd von Sachſen oder einem anderen Gebiet 
(Hildesheim oder Medlenburg oder Polniich- Preußen) zu ent 
ihädigen, nicht fo völlig himärisch war. Zweitens, daB ‘Friedrich 
ſolche Entihädigung an demielben Tage bei England in Anregung 
brachte, wo ihm durch das britische Ministerium ein Project des 
ſächſiſchen Prinzen Xaver, Sachſen unter Vergrößerung durch) 

1) Bol. Korr. 13, 414. 

7) Bol. Korr. 17, 25: Quoiqu’il soit vrai que moi-m&äme je ne 
saurais deja voir clair comment la guerre se finira, jai cependant 
quelque esperance que, pourvu que la fortune ne nous soit absolument 
pas contraire dans cette guerre, il en ressortira toujours quelques 
avantages pour moi comme pour la nation anglaise. Bgl. 9. 3. 61, 288. 

3. Geſchichte des fiebenjährigen Krieges 2, 1, 439. 

) Forſchungen zur brandenburg. u. preuß. Geſch. 2, 257. 

5) 18,592. 612. 
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Vorbereitungen fertig. und die Äußerungen und Handlumgen der 
Gegner ihm einen jpeziojen Vorwand gaben.“ Wieder ift es 
erforderlich, die Außerungen von 1749 und 1750 in ihrem 
Bufammenhange vorzulegen. Es find ihrer vier.!) Am 20. Ofto- 
ber 1749, nachdem die Kriegsbefürchtungen dieſes Jahres ſich 
gehoben hatten, jchreibt Friedrich feinem Gejandten in Paris: 
Vous pouvez eompter sürement, que si entre ici et eing 
ans la cour de Vienne ne se trouve embarrassde de quel- 
que ineident et qu'elle garde les bras libres, elle m'en- 
tamera indubitablement alors et tächera d’allumer un 
nouyeau feu de guerre, ce dont tous les arrangements 
quelle fait aetuellement me sont de sürs garants. Um 
27. Zuni 1750 wiederholt er demjelben Gejandten: les apparences 
sont qu’il se passera quatre ou eing anndes encore, avant 
qu’une nouvelle guerre clate. — Die Auslegung ergibt ſich 
aus der erſten Stelle von ſelbſt. Dann hatte im Februar 1753 
der Prinz von Preußen gemeint, das preußiſche Heer werde bei 
feiner trefflichen Ausbildung einen Angriff nicht mehr zu ge 
märtigen haben; darauf antwortet ihm der König (23. Februar): 
Je ne suis pas de votre sentiment de ce que vous croyez 
notre paix eternelle; ne vous l'imaginez pas, mon cher frere, 
il y a cent envieux et cent occasions qui peuvent nous 
suseiter des affaires, et, à moins que d’ötre priv de raison 
et de prevoyance, on ne peut assez ätre sur ses gardes et 
asscz consolider les arrangements necessaires pour resister 
au grand nombre d’ennemis que nous avons. Der Prinz 
zieht nun zurück (24. Februar), und der König jchließt die 
Erörterung: J’ai regu votre lettre avec bien du plaisir. 
Vous ceroyez done, mon cher fröre, qu'il n'est pas im- 
possible que l'enyie de nos ennemis nous suseite une 
guerre? J'en suis bien aise, cela a toujours &t& mon 
opinion. Je ne dis pas que cet dvönement est proche, 
mais je peux assurer positivement qu'il arrivera. So 
bejtimmt wie möglich fennzeichnet er den Krieg, ben er als 

") Bol. Store. 7, 148. 410; 9, 350. 351. Dgl. Nönig Friedrich der 
Große 1,558 
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franzöſiſchen Worte citirt: Le plaisir d’humilier ou, pour 
mieux dire, d’aneantir la Saxe. 

Schen wir uns den Brief an, aus dem die Stelle heraus 
genommen ift. Der König beginnt: „Ich babe mich in einer 
jehr mißlichen Lage befunden, und ich bin noch gewifjermaßen 
in einer Verlegenheit, aus der ich mic) nur mit viel Achtſamkeit 
und zarter Behandlung der Dinge ziehen kann“ — er jpricht von 
dem Abſchluß der Weftminfterfonvention, durch die, fo ift feine 
Auffafjung, aller Wahrjcheinlichfeit nach der Friede gewährleiſtet 
ift.?) „Gegenwärtig handelt es fi) nur darum, das Werk zu 
glätten, e3 zu vervollflommnen und die nöthigen Verbefjerungen 
anzubringen; ich verjichere Sie, daß ich mich jo lang ich bin 
dahinter lege und nichts verfäume, um die gefährliche Liga 
aufzulöjen, unter der früher oder ſpäter der Staat erlegen fein 
würde” — die gefährliche Liga ift der Dreibund zwifchen Dfter 
reich, Rußland und England, aus dem er England gelöft hat, 
Rußland durch England zu löfen hofft. „Dies Jahr“, jo fährt 
er fort, „das ich gewonnen zu haben denfe, gilt mir ebenfoviel, 
wie fünf der vorangegangenen“ — offenbar, weil er nad) dem 
Abſchluß des lange vergeblich betriebenen rujjiichengliiden Sub 
jidienvertrage® die Gefahr als bejonder® Dringend betrachtet 
hatte. „Und wenn ich in der Folge den friegführenden Mächten 
(England und Frankreich) ald Vermittler dienen fann, jo werde 
ih Preußen die größte Rolle haben jpielen lafjen, die es in 
riedengzeiten übernehmen kann.“ Wie da8 „in Der Folge“ 
(daus la suite) zu verjtehen it, kann nicht zweifelhaft fein; es 
bezieht fi) auf die von Preußen bereits eingeleitete Vermittelung; 
eben in dieſen Tagen gelangte das engliihe Ultimatum nad) 
Berlin, das der König von Preußen nach Verjaille® zu über 
mitteln auf ſich genommen hatte. Dan fieht, der Brief bes 
Könige an den Prinzen handelt von der Aussicht auf Frieden 
und auf die Rolle, die Preußen in diejem allem Anjchein nad) 


1) Im nächſten Brief (22. Febr. 17566, Bol. Korr. 12, 132) fchreibt 
Üriedrih dem Prinzen: Je commence à voir jour & travers les ombres 
qui ont offusqué l'Europe, et j’espere que dans peu les restes de 
brouillard s’&clairciront tout-a-fait. 
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tous les subsides manqueront à la cour de Dresde, il faudra 
bien que le manque d’argent devienne plus grand encore, 
et qu’en consequence on sera oblige, bon gre mal gré 
qu’on en ait, d’adopter le plan de r6duction parmi les 
troupes que le comte de Brühl a propose.!) Noch ſchlagender 
iſt der Erlaß an Maltahn vom 7. Februar 1756°), weil hier 
ganz unmittelbar, wie in dem Briefe an den Prinzen Anguft 
Wilhelm vom 19., die Rüdwirfung der Weftminfterfonvention 
auf Sachſen zum Ausdrud fommt: Si la cour de Dresde con- 
tinue de compter sur des subsides, elle se meprendra 
furieusement, vu qu'’aprös ma convention faite avec les 
Anglais, ceux-ci ne lui donneront rien en subsides, et que 
la France ne voudra lui en donner moins encore que 
jamais. 

Daß der Prinz Auguft Wilhelm jelbit, der Empfänger des 
Briefes, das andantir la Saxe nicht in dem verfänglichen Sinne 
verstanden hat, der dem Ausdrud nad Lehmann beifommen joll, 
mag nur nebenbei noch bemerkt fein. Er würde fonft in feinen 
Memoiren, wo er nah Winterfeldt's Mittheilungen ®) bie 
Abfichten des Königs auf das fächfilche Heer darlegt, auch des 
angeblich ihm anvertrauten Annerionsplanes gedenken. 

Ich bin weit davon entfernt, mich mit der Autorität eines 
Andern*) deden zu wollen. Ich babe mich mehr als einmal, 
auch in wichtigen Tragen und auch für Vorgänge aus der Vor: 
gefhichte des jiebenjährigen Krieges, von Ranke's Auffaffung ge 
trennt; aber ich geftehe, daß, fo oft ich bei unbefangener Prüfung 
des Thatbeitandes zu demjelben Ergebnis wie Ranke gelange, 


1) Bol. Korr. 11, 454. 

2) Ebenda 12, 87. DBgl. auch 12, 233. 

2) Bol. Forſchungen zur brandenb. u. preuß. Geſch. 1, 258. 

4) Wie in der oben ©. 70 angeführten Stelle der „Analekten“ ſpricht 
ſich Ranke auch in der Darftellung jelbjt (S. W. 30, 207) über unfere Streits 
frage aud: „Wenn in fpäteren Beiten behauptet worden ift, ein unmaotivirtes 
Eroberungsgelüfte habe Friedrich II. bewogen, das Schwert zu ziehen, fo 
wirft die Evidenz der Thatjachen einen Schimmer von Ironie auf biefe Bor. 
jtellung; in der That war die Erxiftenz des Königs in Gefahr, nur nad urk 
nad) entwidelte fi in ihm eine Ahnung von dem Umfang derfelben“ 
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das Kapitel: „Da fam die Nachricht, daß Friedrich rüfte*. Der 
Lejer gewinnt damit von der Wechjelwirfung der Mabnahmen 
büben und drüben einen fchiefen Eindrud. Die preußijchen 
Rüftungen wurden veranlaßt, wie der Verfaſſer ſelbſt zu: 
gibt, durch die Krieg3vorbereitungen Rußlands, diefe ruſſiſchen 
Nüftungen aber waren wiederum die unmittelbare Wirkung einer 
Öjterreichiichen Aufforderung. Von diefem ganz einfachen Sad) 
verhalt ift nichts fortzudiiputiren. So lange nur der Erlab des 
Grafen Kauni an Eiterhazy vom 22. Mai 1756 mit dem Auf 
trage, die Einftellung der ruffiichen Rüjtungen für das laufende 
Sahr zu betreiben, befannt war!), jo lange fonnte der Verzicht 
des Wiener Hofs auf eigene Rüftung etwas zu beweiten jcheinen. 
Nachher aber hat A. Beer in wejentlicher Ergänzung der Arneth’jchen 
Darftellung den Kaunig’ihen Erlaß vom 13. März 1756 mit 
getheilt, durch den Ejterhazy mit der Anfrage beauftragt wurde, 
„ob Rußland gleichzeitig 60—7000U Mann gegen Preußen mar: 
ſchiren laſſen wolle, wenn ſterreich dasjelbe mit 80000 Dann 
befriegen werde, biß zu welcher Zeit die rujfiichen Truppen in 
Marjchbereitichaft jein könnten und ob man noch im laufenden 
Jahre die Operationen zu beginnen im Stande wäre?“?) Damit 
ergab ich, daß die von Ofterreich am 22. Mai abbeitellten 
Rüftungen Rußlands von Ofterreich jelbjt vorher veranlaßt waren 
und daß Kaunit das primum mobile der Zug um Bug aus 
einanderfolgenden NRüftungen dieſes Sommers gewejen iſt. 


Alles dieſes ſammt den allgemeineren Kragen der hiltorifchen 
Auffaſſung, denen ich hier und heute nicht näher treten will, 
würde ſich unter Männern, die jeit langen Sahren fich fennen 
und lange Jahre Tag für Tag miteinander verfehrt haben, rubig, 
wie ich es hier verjucht habe, erörtern lafjen. Der Verfaſſer 
bat jtatt defjen jeine Hypotheje mit einem Angriff auf die wiffen- 
Ichaftlicde Aufrichtigfeit jeiner Vorgänger in der Forſchung ein- 


) (Graf v. d. Schulenburg) Einige neue Altenjtüde über die Ber: 
anlajjung des fiebenjährigen Krieges. Leipzig 1841, 5.37. A. v. Arneth 4,435. 

2) 9. 3. 27, 362. Bald darauf ergab ji derjelbe Sachverhalt aus 
den Mittheilungen rufjiicher Forſcher. 
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geleitet, der in meinen Augen zwanzigjährige perfönliche Bes 
ziehungen fchlechthin löſt; und ich glaube nicht, daß er jelbft, 
wenn er das im 50. Bande diefer Zeitichrift S. 556 — 561 
Dargelegte heute noch gelten läßt, über die perfönliche Tragweite 
jeines Angriffs fich täuſchen kann. Von dem „friedfertigen Be- 
ſtreben“ der Vorrede zum Scharnhorst, die mir aus einem be 
jtimmten Grunde in Erinnerung fommt, iſt in dieſem neuen 
Vorwort nicht zu gewahren. So erregt ging der Berfafler 
vor, daß er zu feinem Angriff eine Gelegenheit wählte, wo er 
jelbit Doc nur eine Hypotheje vorzutragen hatte, wo jein Angriff 
unvermeidlicherweile fich gegen feinen Lehrer Ranke zujpigen 
mußte und mo die bejonderen Anklagen, die er im Anhang gegen 
die im 55. und 56. Bande der H. 3. erichienenen Aufjäge von 
Albert Naude richtet,!) allein ſchon durch ihre Verfnüpfung mit 
jenem Gejammtangriffe fich ſelbſt um die beabfichtigte Wirkung 
bringen. 


— — 


iy Bol. die Erklärung von U. Naude in der „Deutſchen Litteraturztg. 
1894 Nr. 46. 
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Scritti Vari. Di Pasquale Villarl. Bologna, Zanichelli. 189%. 
5306. 58. 


Gegenüber den mancherlei bedenklichen Erfeheinungen und Zeichen 
in der literarifden Bewegung der Gegenwart ift ein Haupttroft darin 
zu finden, daß die beiten Geiſter aller Nationen neidlo8 zuſammen⸗ 
wirken im Kampf um die Wahrheit, von einander lernen, fich einander 
unterftüßen; unter diefen Vermittlern, und bejonderd unter Denen, 
welche die wiflenfchaftlihe Verbindung zwifchen Italien und Deutſch⸗ 
land Herftellen, ift Basquale Villari unter den erften und bedeutendften 
zu nennen. Seine Werke werden in Deutfchland gelefen und bewundert, 
und dieſe Werke bezeugen wieder, wie viel er deutſcher Arbeit dankt 
und wie gern er daS anerkennt. Mit befonderer Freude begrüßen 
wir deshalb hier die Sammlung älterer Aufjäge, die er unter dem 
Titel Seritti Vari bat erſcheinen laſſen und die und Einblid in das 
Weſen und den Entwidlungsgang jeiner wiffenfchaftlicden Perſönlichkeit 
eröffnen. Sie find mannigfaltigen Inhalts: La storia & una scienza? 
S. 1—136. Giovan Battista Vico ©. 137—170. Francesco de 
Sanctis e la critica in Italia ©. 171—220. E. de Amicis ed i suoi 
eritici ©.221—250. Nuovi tormenti enuovi tormentati!S.251—305. 
Über die Nothlage in Neapel im Anſchluß an die Letters from a 
mourning city de8 Dr. Axel Munthe. La Riforma della Benefi- 
cenza &.307—381. Luigi La Vista ©. 383—441, — die Vorrede zu 
den von ihm gejammelten Schrijten des geliebten und bewunderten 
Sugendfreundes, der 1848 in Neapel im Straßenfampfe gegen bie 
Schweizer der Bourbonen fiel. — Le memorie di Margherita Fuller- 
Ossoli, einer hochbegabten und Stalien begeiftert liebenden Amerikanerin. 
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franzöſiſchen Kultusminifter nad Oxford gejandte Rrofefior Amelineau 
1882 und 1887 mit dem oder befannt gemadjt und ihn 1891 mit 
Überjegung herausgegeben. Aber dieſen franzöfiihen Forſcher hat 
jegt ein jüngerer deuticher Gelehrter, Dr. Karl Echmidt (geb. 1868 
zu Hagenow in Medienburg), welcher mit von Erman und Harnad 
erwirfter Unterftügung des Berliner Kultusminiſteriums den Coder 
einer eingehenden Prüfung unterzog, mindeitens jehr in die Enge 
getrieben. Die Nejultate, welche er übrigens theilweife ſchon 1891 
in den „Eißungöberichten der kgl. preußiichen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften“ (Philoſ.⸗Hiſtor. Klaſſe 11, 215—219) und 1892 in einer 
Jnauguraldijiertation de codice Bruciano seu de libris gnosticis 
qui in lingua coptica exstant commentatio veröffentlicht Hatte, 
laufen der herfömmlichen, noch von jeinem franzöjiichen Borgänger 
vertretenen Anſicht, wonach die Handſchrift zwei eng zujammen- 
gehörige Abhandlungen enthalten hätte, ſchon injofern zuwider, als 
er nad ſorgfältiger Unterſuchung der Echrift, des Stoffes, der Uns 
ordnung und ded Formates der 78 Blätter zu der ohne Zweifel 
begründeten Anſicht gelangt it, „daß wir in dem Goder Brucianus 
in der Geitalt, wie er heute und vorliegt, nicht einen zu einer Hand⸗ 
jchrift gehörenden Codex beiiken, jondern vielmehr zwei Handfchriften, 
die und zwei zeitlich und inhaltlich verichiedene gnoftifche Werke über: 
liefern” (S. 18), jofem 31 Blätter einen von der Hauptmaſſe ganz 
verichiedenen Charakter aufweiien. Vom Geſammtinhalte theilt Sc. 
den foptiichen Text, jowie eine deutſche Überjegung mit. Die Haupt 
Ihrift, „dag Buch von dem großen, dem Wyjterium entipredyenden 
Rort“, verftebt ji aus der gnoftiihen Grundanſchauung, wonad) 
der höchſte Gott in abjoluter Weltierne verharrt, den Auserwählten 
unter den Menichen aber ſich zugänglich erweiit durch ein in Chriftus 
gipfelndes oder zuſammengefaßtes Syſtem von Gmanationen und 
LIfrenbarungen, die einen groß angelegten und vielfach verfchlungenen 
Erlötungsprozeß bewerfitelligen. Tie Einfleidung der beiden Bücher, 
in die tie zerfällt, beiteht in einem Geſprache des auferitandenen 
Seius mit jeinen Jüngern und Nüngerinnen, welchen er Aufichluß 
ertbeilt über eu, jeinen und aller Jeus Water, und über die 
(Emanationen desjelben, über die Heine Idee. welche in dem Vater 
aufitrablte und sich aus ihm zu eigener Exiſtenz entband, über die 
dreizehn Äonen und ihre böſen Archonten, überhaupt über den ganzen 
Bau de: Himmels und die Srufenreihen, weldhe der von der Erbe 
aus nah oben ſich erbebende Erlöite zu durchwandern hat, um daß 
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Abhendlungen der Gött. Gel. der Wiſſenſchaften 1836) erinnern, welcher 
meint, daß „es ihm bei jeiner wiſſenſchaftlichen Arbeit nicht an ber 
Häbigfeit, nur am Willen zur Kombination gebradh”. Jedenfalls bat 
Waiß die Eigenichaiten bejejlen, die ihn beiähigten, ein Arfenal für 
die wifjenichaitliche Forſchung, wie es jeine Veriaffungsgeſchichte ift, zu 
ſchaffen, insbeiondere nämlid umiaflende Kennmis. Und eben wegen 
der legteren Eigenſchaft war er aud ein tüdjtiger Kritiker. Denn 
umiajlende Kenntnis ift ftet3 die Borausjegung Tür eine glüdlidhe Kritik. 

Sept zum erftien Wale ericheint ein Baud des Woigz'ſchen 
Werkes in iremder Bearbeitung. Um es von vomherein zu jagen, 
die neue Auflage hätte in feine bejieren Bünde gelegt werden können; 
der neue Herausgeber bat teine Auigabe treirlid gelöſt. Für die 
eriten Bogen fonnte er eine nod von Wait felbit vorgenommene 
Umarbeitung benugen: für die folgenden nur einzelne Bemerkungen 
Er bat nun den Waitz'ſchen Tert im mweientlichen unverändert gelaflen, 
in den Anmerkungen dagegen ſich größere Freiheit geftattet. Und 
was er hier an eigenen Zuiägen bietet, ift recht viel: nicht nur, daß 
er die nenere Literamr audgiebig verwerthet hat: er bereichert den 
Stoft auch durch neue urkundliche Belege und telbitändige Beobadıt- 
ungen. Dies ift jedoch. wie er mit Recht bemerft, nidt die Haupt: 
orbeit bei der neuen Ausgabe. Zie liegt vielmehr in der Durchſicht 
der unendliben Menge der Gitate, ihrer Prüfung und Ergänzung 
aut Grund neuer Editionen. Für dieje mühſelige Arbeit, die üußerlid) 
nicht in's Auge tällt, ſei dem Serausgeber "bier öffentlich der Dank 
der Denuger ausgeſprochen. 

Im einzelnen tritt in den Juiägen Zeumer's eine Meine Borliebe 
fur Wigich berver, welche Waitz befanntlih nicht getheilt hat. Sie 
veranlaßt ihn 3. ®. >. 414 Anm. 3, die Bemerkungen, welche Rappen- 
beim gegen Hegel's Kritik der Nisich'ichen Gilderheorie gerichtet bat, 
anicheinend zuitimmend zu cinren. Rappenheim bat indeflen wohl 
enpss in ein p=ar anderen Runften, aber gar nicht: gerade in diejem 
gegen Hesel vorgebradt. Tie Untgegnung des lepteren in bieler 
Jardnt 70, 42 7. it 3. wohl beim Trud des verliegenden 
Yondes er b:ı tich mebr als zmei Jahre bingezogen‘ noch nidt 
befznnt gemweien.! librigen® außer sich die Vorliebe 3.3 für Niztzſch 

= x Auzichergen von Robne, >ie 3. bier un) an)erwärt® erwähnt, 
zen szenten don den veribirdeniten Seiten zulezt von Uhlirz in den 
Mirkeiunsen ee Inistuts für diterr. Geitskorib 18% 2.49 ff.) eime 
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($ 13), ſonſtige Verbote ſtörender Handlungen ($ 14), Gebote betrefis 
de3 Einhaltend beitimmter prozejjualer Formen ($ 15 und 16). Drei 
weitere Abfchnitte führen die Überjchriften: „Durchführung des Zweckes 
[Räumliche Einhegung des Dinges ($ 17), Verbot des Waffentragens 
($ 18), die Bußbeſtimmungen ($ 19)], „die Korn der Hegung“ [frage 
und Antwort, Eintheilung und Abgrenzung des Hegungsaftes), „die 
am Hegungsafte betheiligten Perſonen und die Beziehung zwiſchen 
Hegung und Gerichtöherrlichkeit” (5 24). Ein Schlußparagraph ($ 251 
jtellt fejt, weldye Arten von Gerichten gehegt werden mußten und bis 
zu welcher Beit jid) die Sitte der Gerichtshegung erhielt Schon 
diefe kurze Inhaltsangabe zeigt, mit welcher Detailirung der Bf. jein 
Thema ausgearbeitet hat. Er iſt allen Punkten mit Sorgfalt nad: 
gegangen und hat aud; dad minder Wichtige herangezogen. Gerade 
diefe Gründlichfeit it e3, welche der Arbeit B.'s Werth verleiht. 
Mean erhebe nicht den Vorwurf allzu großer Ausführlichkeit; ragen, 
ivie die vom Bf. bearbeiteten, bedürfen liebevoller Detailarbeit. Tas 
hauptjächlichite Duellenmaterial bieten dem Vf. die bäuerlichen Weis— 
thümer in der Ausgabe von Grimm und in der umfangreichen Aus—⸗ 
gabe der öjterreihiichen MWeisthümer. Daneben finden jich zahlreiche 
Gitate aus den Stadtrechtäquellen. Der Tuellenkreis iſt überdies in- 
jofern weiter gezogen, al3 aud) frieſiſches und holländiſches Material 
Berückſichtigung gefunden hat. Zur Vervolljtändigung fei nur auf 
einige Quellen, die Bj. nicht citirt, aufmerfjam gemadt: jo z. B. auf 
das ältejte Stadtrecht von Liineburg (herausgeg. dv. Kraut, S. 22), die 
Gerichtsordnung für Bajel von 1457 (herausgeg dv. Schnell, ©. 2), 
das Freiberger Stadtreht (Ausg. v. Ermifh, Kap. XXXII 8 9). 
Unſchwer liegen jih auch die Anführungen aus dem von Sachſen⸗ 
jpiegel abhängigen Rechtsfreije vermehren. Intereſſe gewährt ferner 
die Hegung des geiltlicdyen Halsgerichts bei Königſee (1547) bei 
Michelſen, Rechtsdenkmale aus Thüringen S. 289, ſowie die Dar« 
jtellung bei Bunge, Gejchichte des Gerichtsweſens und Gerichtsver⸗ 
fahrens in Liv-, Eſt- und Kurland S. 175 ff. Alle diefe Belege 
bieten übrigens nur weiteres Ornament und bejtätigen durchaus Die 
Ergebnijje, zu denen B. gelangt. Arthur B. Schmidt. 


Grundriß der ‚zorjt: und Jagdgejchichte Veutſchlands. Bon AB. Swap 
pad. Berlin, Jul. Springer. 1892. VII u. 76 5. HBweite Auflage. 

Das vorliegende Büchlein erfcheint inhaltlid) al8 ein Auszug —" " 
dem größern Handbuche ded Vf., das wir bereit3 früher anerf 
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Unjang und Ende, ein Alt zur, nicht da: Drama. Jusbeſondere 
wird das am Schluife fühlbar, da der Papft mumitten jeiner Entwürfe 
ftirbt und uur eim flüchtiger Ausblick den weiteren Berlanj der 
Dinge kurz dharafteriftt. 

An einer Stelle möchte ich die Angaben des Bi. berichtigen. 
Er jagt S. 15: Zerner haben wir den Andzug einer Urkunde, nad 
weldyer Inmocenz am 1&. April 1247 Friedrich nad) Lyon vorgeladen 
bet.” Er fügt bimzu, dab es wicht angehe, dieje verlorene Urkunde 
etwa in's Jahr 1245 zu jepen. Aber das Urkundenregeit, um das 
es ſich handelt: Innocentius IV. Fridericum IL ad comparendum 
Lugduni citat, gebört dem im Jahre 1510 aufgenommenen jog. 
Pariſer Inventar der Batilaniihen Urkunden an, und es theilt bie 
Eigentbümlichleit anderer damals in Paris verzeichneter Negeſten: es 
it einjach unridtig. Darüber babe ih 1. 3. im Neuen Ardiv 14, 
S. 347, bereit5 das Nöthige gefagt; es wird genügen, daranf zu 
verweilen. Jenes Regeñ aber gilt ganz offenbar der im Arm. II, 
capsa I no. 1 de3 BVatikaniſchen Archivs (a. a. I. E. 356 no. 24) 
beiindlichen Urkunde (vgl. auch Böbmer-Rintelmann Reg. imp. V. 
no. 7986) vom 12. April 1248: damit imd des Bi.’3 Folgerungen 
bintällig. Kehr. 


Der Eintall der Mongolen in Wıtteleuropa in den Jahren 1241 und 
1242 Wit füni Karten, einem Sadregiiter und einem Luellenregifter. Ben 
Guler EirelsiGrsimenn. Innäbrud, Wagner. 13893. VIII u.227 8. 

Ter Einbruch der Mongolen in die oiteuropäiihen Staaten des 
Mittelalter it in der That, mie dem Vi. richrig vorſchwebt, ein 
Problem, da3 in vollem Zuſammenhang autgeraßt, ein wichtige und 
wegen der Folgen ſehr interejlirendes Rpitel in der Gefchichte der 
aligememen Zipilitarien daritellen würde. Auch das it ridtig, daß 
bißber die Taritellung des Yorgangs, meitt nur in die Landesgeſchichten 
eingewebt, bruchitüdmeis auzeinanderislicn und den liberblid erſchweren 
mußte. Aber in beiden Beziebungen verläßt doch die vorliegende 
Erzeblung die eigenen Gefſichtspunktte Des Bi. Bon der etbno 
loziihen Unterrudbung, in der das Cbsrckerittiiche der Erichütterung 
berrertritt und Die bier faum zu umgeben iſt. itebt er ebenfo, wie 
von den großen und natbaltigen Wirkungen derielben in Rußland, 
völliz ab. Tie umtängl:be und wertbeelle Yiteratur der ruſſiſchen 
Geihihtstorihung fennt er nur in den veralteten und fragwärbiger 
dünnen Niederiiblagen bei Karamſin und Szaraniewirz. lm ar! 
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und Einfuhr von 1277 bis 1399, Tabellen (S. 329—363). Unter 
diejen ijt der legte der intereilanterte, weil er genaue ziffernmäßige 
Angaben bietet aus einer Zeit, für welde dielelben ſonſt in der 
hanſiſchen Geſchichte oft jchmerzlicdy entbehrt werden. Das Material 
beruht auf Arbeiten, die Ludwig Rieß im Jahre 1886 im Wuftrage 
des hanſiſchen Geſchichtsvereins in England ausführte. Ter erfte ımd 
dritte Theil gehören ihrem Inhalt nad in das banfiihe Urfunden- 
buch, der zweite in den 5. Band der eriten Abtheilung der Hanſe⸗ 
rezeſſe. Ta letzterer jchon erſchienen war, al3 Dr. Rieß jeine engliſche 
Keije antrat, hätten die Aftenjrüde über die Verhandlungen im Haag 
1407 nur in der Form von Nadjträgen in die Rezeßjamınlung auf⸗ 
genommen werden fönnen. Für das urkundliche Material lag die 
Sache günitiger; der 3. Band des hanſiſchen Urkundenbuchs, der bis 
1360 berabgeht, erſchien 1886 und enthielt ohnehin Anhänge und 
Nachträge. Zu einer Fortführung des Urkundenbuchs ijt es bis jebt 
nicht gekommen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß es für den 
Benutzer wünſchenswerth geweſen wäre, den Inhalt dieſes Bandes 
der hanſiſchen Geſchichtsquellen an ſeiner Stelle den großen Publika⸗ 
tionen eingereiht zu finden. Doch thut die gewählte Form der 
Veröffentlichung dem Werth der Arbeit des Herausgebers feinen 
Eintrag. Sie gibt ibm Gelegenheit, in längerer Einleitung den 
Anhalt des edirten Materials darjtellend flarzulegen. Die Ausgabe 
jelbit läßt von der Fortſetzung des hanſiſchen Urkundenbuchs, Die 
Herm Dr. K. anvertraut ijt, das Allerbeite erwarten. S. 


Soziale Kämpfe vor 300 Jahren. Altnürnbergiihe Studien von Bruns 
Schönlauf. Leipzig, Tunder & Humblot. 1894. 212 S. 4 Mt. 

An dem Aufſchwung, den in den legten 20 Zahren die Erforſchung 
der deutichen Gewerbegeihichte genommen hat, ſind die baieriſchen 
Städte ſchwach betheiligt. Tbgleih Nürnberg, wie Maurer gelegent- 
li bemerkt, „im Mittelalter die bedeutendite Gewerbejtadt in ganz 
Europa” geweien it, und der Magiitrat von Augsburg im ſüdlichen 
Teurichland von Alters her wie eine höchjte Autorität im Gewerbes 
weien angejehen wurde, ijt wenig geichehen, um das dort auf 
geipeicherte, reichhaltige Dlaterial in jeiner uriprünglichen Form oder 
verarbeitet weiteren Kreiſen zugänglih zu maden. Baader's und 
Stockbauer's verdienjtlihe Veröffentlichungen, jene aus älterer, biefe 
aus neuerer Zeit, haben nur den Wunſch nad audgebehutener 
Erjchließung der Zuellen rege machen können. Daher erſche⸗ 





2 Kiteraturbericht. 
2. (Shlubr)Band befindet fh, wie ber Herausgeber mitteilt, bereits 


Bwar — es volltommene Billigung, daß fie nicht eine Umſchreib⸗ 
ung des Inhalts der mitgetheilten Altenſtücke, ſondern eine hiſtoriſche 
Darftellung bis zu dem Zeitpunlt, wo die lehteren einjegen, enthält. 
Aber die Einrichtung diefer Darftellung ift nicht zu billigen. Eine 
Einleitung zu einer verfaffungsgeihichtlichen Edition (wie der von 


folgenden Landtagsatten und nur dann fönnen wir beurtheilen, 
welche Abwandlung in der Stellung der Stände nun eintritt. B. 
gibt und dagegen im wejentlihen nur eine Schilderung der allge 
meinen Politit des Landtags, etwa im der Art, wie man die aus— 
wartige Politit eines? Staates ſchildert. Wie wenig eine jolde 
befriedigen fann, dafür mag hier ein Beiſpiel angeführt werden. 
©. 41 ſpricht B. ganz gelegentlich von der „Anjdauung, daß nicht 
die Deputirten, jondern ihre Wähler der enticeidende Faktor in der 
Gejegebung jeien“. Es ift aber Mar, daß, wenn wirklich dieje 
„Anfhauung“ vorhanden war, wir e3 mit einer bedeutfamen That- 
fache zu thun haben, die nicht bloß jo nebenbei erwähnt werden darf. 
B. bemerkt ferner ebenda gleichfalls ganz gelegentlih, daß „die 
Wahlen von den Einwohnerſchaften der Ämter vollzogen“ wurden. 
So etwas gehört doch in den Mittelpunkt der Darjtellung, und es 
ift ausführlich darüber zu berichten! Ebenda wird endlid die ver- 
fafjungsgejchichtlich ſehr wichtige Thatſache. dab in den Verufungs- 
fchreiben die ganze Sandtagspropofition im voraus mitgetheilt wird, 
wiederum nur obenhin erwähnt. Es bejtebt ja in manchen Kreiſen 
der Geſchichtswiſſenſchaft eine Abneigung gegen jede ſyſtematiſche 
Darftellung; man glaubt, daß nur eine fortlaufende Schilderung 
hiſtoriſch· jei. Es fommt jedod auf den Stoff an: wenn es ſich 
um Verfafjung und Verwaltung handelt, dann ift gerade bie ſyſte⸗ 
matische Varftellung hiſtoriſch“: demm nur bei ihr vermag man die 
Entwidlung der einzelnen Inftitutionen (aus denen ſich ja das Ganze 
zuſammenſeht) zu erfennen, Ihr läßt fich auch eine Schilderung der 
Politit der Stände ohne Schwierigkeit eingliedern. Und nod ein 
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revidirt. Was ſonſt über Spener in den letzten Dezennien an belang⸗ 
reichen Arbeiten veröffentlicht worden, trägt den Charakter von Unter⸗ 
ſuchungen zu einzelnen Seiten an ihm oder von Schilderungen in 
einem allgemeineren Zuſammenhang, wobei die individuellen Momente 
nicht vollſtändig zu ihrem Rechte kommen konnten. Zweifellos der 
bedeutendſte unter dieſen neueren Beiträgen zur Forſchung über 
Spener war der von Ritſchl in feiner Geſchichte des Pietismus. 
Dankenswerth war daneben auch, was Sachſſe geboten. Nicht minder, 
was man vorher ſchon bei Gab, Dorner, ©. Frank in ihren 
Gejammtdarftellungen der Geſchichte der proteftantifchen Theologie 
finden fonnte. Grünberg bat jich folgenden Plan für feine Arbeit 
aufgeftellt. Er behandelt zuerit „die Zeit Spener's“, dann „das 
Leben Spener's“, dann „die Theologie Spener's“. Dieſe drei Bücher 
bilden den Inhalt des vorliegenden 1. Bandes jeined Werkes. Der 
2. Band foll noch drei Bücher bringen, worin „Spener als kirchlicher 
Neformer“, „Epener im Urtheil der Nachwelt“, fchließlih eine 
„Spener= Bibliographie” den Gegenitand abgeben. Das Werk ilt 
durchweg gut gejchrieben, nicht zu weitläufig und doch eingehend und 
gründlid. Es lieſt fich aljo angenehm und darf jedem zum Studium 
empfohlen werden, der ſich für jene eigenthümliche Bewegung von 
mehr ald bloß Firdhliher Bedeutung, die man mit dem Namen 
„Pietismus“ bezeichnet, interefjirt, Die Bedingungen und Art derjelben 
genauer fennen lernen will und die Perjönlidjfeit ihres erſten Haupt⸗ 
träger3 in Deutjchland fi vor Augen zu jtellen Neigung bat. Zur 
Schilderung der „Zeit Spener's“ handelt G. zuerft über die all 
gemeinen Zujtände und die herrichende Richtung in der deutſchen 
lutherifhen Kirde um die Mitte des 17. Sahrhundertd. Dabei gebt 
er au3 von der „Eirhlihen Verfſaſſung“, charafteriiirt dann den 
„geiftlihen Stand“, nämlich die Art, die er unter den Einwirkungen 
der allmädtig gewordenen Belfenntnigorthodorie und des ftarren 
Staatskirchenthums angenommen Hatte, femer das „Schuls und 
Univerfitätwejen“, die „kirchliche Lehre“, diefe weniger in einer 
Tarlegung ihres pojitiven Inhalts, ald in einer Edjilderung ihres 
praftiihen Habitus, ihrer jcholaftifhen Form, ihrer polemiſchen 
Zendenz, ihrer autoritären Haltung u. j. w.; zulegt iſt es daß „relis 
giöſe und kirchliche Leben“, ſowie das „Verhältnis und die Beziehungen 
der lutheriichen Kirche zu den übrigen Ntonfefjionen“, worauf daB 
Augenmerk gerichtet wird. Iſt es nicht viel Neues, mad man bei 
G. in dieſer Kapiteljerie zu leſen bekommt, fo ijt es doch eine recht 
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Kaſſel (September 1794) und den kurmainziſchen Antrag beim Reiche 
auf Einleitung von Friedensverhandlungen mit der franzöfiichen 
Nation (1794— 1795), 5. den Übergang Badend zur Separat- 
frieden3politif (1795), 6. den Waffenftillftand mit der franzöſiſchen 
Republik (1796), 7. den badifch-franzöfifchen Separatfrieden (1796 
bis 1797) und 8. die durch die Thronbefteigung Kaiſer Paul's L 
veranlaßte badifhe Geſandtſchaft nad) St. Peterdburg im Jahre 
1797. Die Altenftüde des 3. Banded gruppiren jih um zwei 
Ereignifje, den Raftatter Kongreß (1797 — 1799) und den erneuten 
Reichskrieg gegen Frankreich (1799 — 1801). Die Hauptbedeutung 
der Publifation liegt auf dem Gebiete der engeren Landesgeſchichte. 
Zum erjten Dal erhalten wir hier von einer der widhtigften Periode 
derjelben, die bigher von der Forſchung jo gut wie ganz vernach— 
fäfligt war, ein bis in die Einzelheiten genaues Bild. Die gewaltigen 
Ummälzungen, welde im leßten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts 
von Frankreich ihren Ausgang nahmen, haben begreifliherweife aud 
auf die Verhältniffe der Marfgrafichaft Baden einen bejtimmenden 
Einfluß ausgeübt. Von Anfang an waren e3 die Fortichritte der 
jiegreichen franzdjiichen Heere, ebenfo aber auch die auf das rechte 
Rheinufer übergreifende revolutionäre Propaganda, welche eine ftete 
Gefahr für den Fleinen Staat bildeten, zeitweilig fogar den Forts 
beitand desſelben zu gefährden ſchienen. Mit außerordentlichen 
Schwierigkeiten hatte die badiſche Regierung fortwährend in dieſen 
Jahren zu kämpfen. Ter Umfiht und Thatkraft Karl Friedrich's 
und feiner leitenden Staatdmänner, des Minitterd Wilhelm v. Edels⸗ 
heim und nad) defien Tode feined Bruderd Georg Ludwig, iſt es zu 
verdanfen, daß Baden nicht nur im ganzen heil und unverjehrt, 
jondern fogar bedeutend vergrößert aus den Stürmen jener Jahre 
hervorging. An der Hand der Akten fünnen wir die zahlreichen 
Maßregeln verfolgen, durch die man ſich in der Noth zu helfen fuchte. 
Pläne wie die der Aufſtellung eines bewaffneten Landſturms, der 
Organijation eined neuen Fürjtenbundes zur Selbithülfe gegen innere 
und äußere Feinde ftehen im Vordergrund. Zuletzt ſah man fid 
genöthigt, nachdem die lange drohende Okkupation durd die Franzofen 
im Sommer 1796 wirklich erfolgt war, wenn auch mit einigem Wider⸗ 
jtreben den einzigen möglichen Weg, den der Separatfriedenspolitif, 
zu befchreiten, der dann in der Folge zu dem Waffenftillitand vom 
25. Juli 1796 und weiter zum Scparatjrieden von Paris vom 
22. Augujt 1796 führte. In den Kreijen, welche in jenen Sahren auf 
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Der Volkskrieg an der Loire im Herbft 1870. Rad) amtlichen Quellen 
und handſchriftlichen Aufzeihnungen von Wittämpfern von Fritz Gönig. 
2 Bände. Berlin, Mittler. 1898. 

Zum erſten Mal haben fi) dem wegen der Schärfe und Selb» 
ftändigfeit feines Urtheild bisher mißliebigen Berfafier die Schäße des 
fgl. Kriegsarchivs erſchloſſen. Er feinerjeit3 hat fich dazu verflanden, 
feine Darftellung auf einen vornehmeren und wohlmwollenderen Ton 
abzuftimmen, als wohl früher der Fall war, und fo ift Die erfte 
Frucht des hergeitellten Einvernehmend eine Zierde der Fachliteratur, 
eine faun zu erſchöpfende Duelle der Belehrung für den denkenden 
Offizier und ein Hiftorifches Wert von dauerndem Werthe geworben. 
Mit erftaunlidem Fleiß, vollendeter Unparteilichleit und hervor: 
tagender Gründlichfeit hat Vf. eine jahrzehntelange Arbeit dazu 
verwendet, einem zeitlih und räumlich begrenzten, aber fachlich lehr⸗ 
reichen Abfchnitt au dem großen Sriege eine erichöpfende Darftellung 
angedeihen zu laſſen, welche alle Seiten in Betracht zieht, Die ftrate- 
gifhe wie die taktische, die pſychologiſche wie die politifhe. Das 
Bud ift keineswegs populär gehalten; e3 iſt ein im höchſten Simme 
fachwiſſenſchaftliches Werk, das jogar den eingehendften Unterfuchungen 
über den Bureaudienit und das innere Getriebe in den verſchiedenen 
Hauptquartieren nit aus dem Wege gegangen ift. Und dennod 
fefen fi) auch dieje jtreng militärifhen Abſchnitte Hönig's ungleid) 
leichter, al3 die knappen, gemefjenen. Ecdjilderungen des General- 
ftaböwert3. Denn in ihnen pulfirt ein Ichhaftere® Empfinden; die 
objektive Beherrihung des Stoffes verbindet ji) mit der Wärme 
fubjektiver Anjchauung; der Zauber des Selbiterlebten fpricht aus 
den Schilderungen. Nachdem im einleitenden Kapitel das in den 
Kriegen Wilhelm’3 I. vorherrfchende Vernichtungsprincip, der während 
des Feldzuges nothmwendig gewordene zweite jtrategiihe Aufmarſch 
und die Beſetzung der oberen Kommandoitellen mit fürftlichen Heer 
führern durchgeiprochen ſind, hebt die eigentliche Darftellung mit ben 
eriten Rüjtungen der Regierung der nationalen Bertheidigung an, 
erzählt in großen Zügen, ohne ſich in entbehrliche Einzelheiten eins 
zulaffen, die mit Anfang Oktober beginnenden Bewegungen der 
franzöjiichen Loire und Wejtarmee und die deutſchen Gegenmaß—⸗ 
regeln, die Kämpfe des Generals v. d. Tann, die Räumung von 
Orleand und die Aufitellung der Armeeabtheilung ded Großherzog 
von Medlenburg Schwerin. Es folgt der Marſch des Prinzen Fried« 
rich Karl mit der II. Armee von Mep nad) dem Loiregebiet, wobel 
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Kennerhand gejchriebene Charakteriſtik ſchwerlich nad) Verdienſt 
gewürdigt werden. Ein Biograph Caprivi's wird nicht verfehlen, 
H.'s Schilderung der Kriſis der Schlacht von Beaune la Rolande 
zu verwerthen; die künſtleriſch ſchön geichilderte, bewegte Szene bietet 
einen tiefen Blick in fein Weſen. Alles, was über die Entitehung 
und Durchführung der Sendung des Grafen v. Walderſee (nachmals 
Chef des Generalitabes der Armee) aus dem großen Hauptquartier 
zum Prinzen Friedrih Karl erzählt wird, ift völlig neu, offenbar 
aus fehr zuverläjfiger Duelle geihöpft und eine werthvolle Bereicher⸗ 
ung unferer Kenntnis über den inneren Zufammenhang der Ereigniſſe. 
Auch mas über die Sendung de3 Generals v. Stoſch als Stabschef 
zum Großherzog von Medienburg gejagt ift, entbehrt nicht hohen 
Intereſſes. Der Bf. hat es meiſterlich verjtanden, bei der Schilderung 
derartiger, das perſönliche Gebiet berührender Vorgänge einen in der 
Militärliteratur bisher ungelannten Freimuth mit Takt und Zartheit 
der Daritellung zu verbinden. Als die Glanzitelle des ganzen Wertes 
möchten wir den 9. Abjchnitt des 1. Bandes bezeichnen, worin die 
Vorgänge im großen Hauptquartier zu PVerjailled, die Meinungs 
verfchiedenheiten und NReibungen innerhalb der oberiten Heeredleitung, 
der Standpunft und die Thätigfeit König Wilhelm’d gefchildert 
werden. v.K. 


Der Feldzug gegen den Loir und die Einnahme von Bendöme am 15. 
und 16. Tezember 1870. Bon Hauptmann v. Kerkfleild. Wit einer 
Überfichtäfarte und zwei Plänen in Steindrud. Berlin, Mittler & Sohn. 
1892. 165 S. 3.60 Mt. 


Eine in vieler Hinſicht erfreuliche Gabe bietet und die vorliegende 
kriegögefchichtliche Studie. Nicht etwa nur für den Soldaten, ſondern 
für jeden, der ſich für kriegeriſche Dinge interejjirt, gibt fie ein durch⸗ 
aus anſchauliches und anziehendes Bild jener Winterfampfestage, zu 
deren näherem Verſtändniſſe aud) nad) dem preußifchen Generalftabs- 
werfe noch jo viel zu thun übrig geblieben it. Der Bf. hat neben 
der gedrudten deutfchen und franzöſiſchen Literatur die Akten des 
preußijchen Kriegsarchives, ſowie Briefe und Erzählungen von Augen» 
zeugen benußen können; mit Erfolg ijt er beitrebt, ganz objektiv zu 
Ihildern und den Vorgängen auf beiden Seiten gerecht zu werden. 
Abſichtlich vermeidet er „Direkte Kritik”, flicht aber in die Darftellung 
Betrachtungen ein, die dem applifatoriihen Studium beitimmt find, 
Es gehört einige Bekanntſchaft mit dem Gegenitande dazu, ı 
„Kritik“ zu erkennen. Mehrfach erwähnt der Bf. da8 
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Lebens bier zuerit beitimmtere und ausführlidhere Nachrichten gegeben 
find. Auf der anderen Seite aber veranichaulidht und das gebotene 
Material die mächtigen Hortichritte, welche das Berjajjungäweien 
Kölns im 14. und 15. Jahrhundert gemacht hat, in deutlichiter 
Weiſe. Ten Höhepunft nad) diejer Richtung bildet der Berbundbrief 
vom 14. Scptember 1396, der ſich uns als ein alljeitiger Abſchluß 
der Vergangenheit und die feſte Grundlage für die Beiterentwidiung 
darftellt. Durch die revolutionären Bewegungen, als deren End» 
ergebni3 er ericheint. wurde der enge vatriziiche Rath befeitigt, die 
Serrihait der Geichlechter gebrochen, die geſammte Bürgerfchait 
in gleicher Zeile zur Theilnahme an der Ztadtregierung herangezogen. 
Tie Scheidung zmiichen einem engen Rath, in deilen Händen die 
Initiative und Exekutive biäber ausichließlidh gelegen hatten, und 
einem weiten Rath mit vorwiegend beratbender Srimme hörte nun 
mehr auf. Mit dem weiten Rath, der mahridheinlid um die Mitte 
des 13. Nahrhunderts eingerichter murde, macht uns zuerjt dad Eid⸗ 
buch von 1321 befannt. Leider eriahren wir aus ihm über deſſen 
Erganijation und Befugniſſe nur ſehr wenig, und aud) die fpäteren 
Eidbüher von 1341, 1372 u. ſ. w. ermeitern uniere Kenntnis nad 
dieter Richtung bin nicht erbeblic. 

Tie Eidbücher bilden den Sauntbeitandtbeil der eriten Hälfte 
dieſes Altenbandes. Sie entbalten die Eide der Bürgermeiſter und 
Rathsherrn, jener der vom Rath abbangiaen frädriihen Beamten, 
und geben zualeidh einen Abriß der Rathsverjaſſung unter ſtarker 
Vernachläſſigung. mie bereit bemerkt, Des weiten Rathes. Das von 
1321 unteridheider ſich inioiem noch von den jpäteren Cidbüchern, 
als in Diele in größerer Zabl auch Ratbsbeſchlüſſe Aumahme 
gefunden baben, die dann nachher wehriceinlich den erit jpäter in 
Gebraud gekommenen Natbaregiitraturbühern überwieſen ind. 

Tie Einleitung erörtert mit großem Geichid die handſchriftlichen 
drogen. ſtellt Die Abjatlungszeit und die Schreiber der einzelnen 
Eidbũcher ieſt und beleudrer deren Serhaltni& zu einander. In 
dieiem Zuiammenbang ſucht Stein aub den Nachweis zu bringen, 
>28 Eidbücher von 1570 und 1342 vorhanden geweſen, aber vers 
Icren zessngen oder vielmehr cus beinmmten Gründen vernichtet 
je:en. Eriteres hatte den Stadtrednungen zuiolge Weiter Rilhelm 
ei: Meiereien geiiert. Wenngleich Die Ausfſuührungen über bie 
Erster; dicſies Eidbuches dem Rei. nicht ala völlig einwanbfrei 
b:ben enreinen wollen, cin durdihlagender Grund Dagegen 
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und überſichtliche Schrift ſetzt ſich aus zwei Theilen zuſammen. Der 
erſte, kürzere, gibt die ſchon von Droyſen, Schmoller und Anderen 
behandelte oder geſtreifte Vor-, Bau- und Betriebsgeſchichte des 
Müllroſekanals — deſſen Bedeutung befanntermaßen darin lag, daß 
er den Großhandel, der vorher auf dem Oderwege und auf der 
Leipziger und Elbroute die brandenburgiſchen Territorien rings um- 
ging, auf der Diagonale Breslau-Hamburg, die er ermöglichte, direkt 
durch die Mark leitete und Berlin zur bedeutenderen Handelsſtadt machte 
— und beſpricht dabei auch die Gegenbemühungen von Frankfurt a. O., 
Stettin und Leipzig, die Zollverhältniſſe dieſer neuen Waſſerſtraße u. a. — 
Weit mehr ganz Neues vermag der zweite Theil zu bringen, der die 
Geſchichte der kurmärkiſchen Elbſchiffergilde darlegt. Ihre Organi⸗ 
ſation entſtand in unmittelbarem Anſchluß an die Vollendung des 
genannten Kanals (1669), ihre kurze Blütezeit fällt in den Anfang 
des 18. Jahrhunderts, während die äußeren und inneren Geſtaltungen 
unter König Friedrich Wilhelm L und ſeinem Nachfolger, vornehmlich der 
Erwerb Stettind und die dadurch nahegelegte Neubelebung der Oder⸗ 
fahrt und des Stettiner Handeld auf Koſten de3 Hamburger, jowie 
da3 centralijtiiche und abjperrende wirthſchaftliche Syitem Friedrich's ded 
Großen einen jtarfen Niedergang herbeiführen mußten, bis zur fchließ- 
lihen Auflöſung (1810). Der Bf. behandelt dann im Überblid aud 
die 1822 begründete Berliner Elbſchifffahrts- und Aſſekuranzgeſellſchaft 
und die moderne mit der Eiſenbahn fonfurrirende Güterſchleppſchiff⸗ 
jahrt und fchließt mit einer vom Thema des Übrigen ſich loslöſenden 
Betrachtung, die die Meinungen des theoretiich vorgebildeten Bi. 
über die Löſung der modernen Produftionsfragen enthält. — Daß 
ihm im 17. Jahrhundert mehrfach der Ausdrud Preußen jtatt Kur: 
brandenburg entihlüpft, wird fein Mißverſtändnis verurfachen. 
Ed. Heyck. 


Die Srundentlaitung in Baiern. Wirthſchaftsgeſchichtlicher Verſuch von 
Gebaflian Hausmann. (A. u. d. T.: Abhandlungen aus dem ſtaatswiſſen⸗ 
ihaftlihen Zeminar zu Straßburg. Heft 10.) Straßburg, 8. 3. Zrübner. 
1892. VII u. 164 3. 

Der Anregung Knapp's, aus deſſen Seninar jhon eine Reihe 
die Agrarverhältniſſe bei. des deutichen Titens Elaritellender Arbeiten 
hervorgegangen jind, verdankt auch die vorliegende verdienjtuolle 
Unterjuhung über die bäuerlichen Verhältnijfe Baiernd ihre Ext 
jtehung. Hausmann hat zivar aus äußeren Gründen, wie er bi 
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allgemeinen Organifation des franzöjtihen Hochſchulweſens jeit dem 
17. Zahrhundert wird die Entwidlung der jranzöfifchen Nechtö- 
fafultäten gejchildert. Auf die Blütezeit des 16. Jahrhunderts, in 
dem Berühmtheiten wie Cujaz, Tonellus u. 4. an diefen Fakultäten 
lehrten, folgt eine Periode des Stillitandeds. Sie nahmen fo wenig 
an den Fortfchritten der Wiljenichaft Theil, daß Lehrplan und Ein» 
richtungen des 16. Jahrhundert3 ſich ziemlich unverändert bis 1789 
erhalten hatten. Die Revolution hatte für den Rechtsunterricht nur 
negative Nejultate gezeitigt. Erſt Napoleon L fchritt mit der Ein» 
führung feiner Geſetzbücher zu einer Reorganifation des Recdhtöunter- 
richt, deren Grundlagen, nur wenig verändert, in die Gegenwart 
hinein ragten. Die Rechtsfakultäten waren zu rein praftiiden Lehr- 
anftalten geworden, denen jede mwiljenichaftlihe Bedeutung abging. 
Die Reformverjuhe — aud an Borichlägen, die eine Reorganijation 
nach deutſchem Mufter forderten, fehlte e nicht — ſcheiterten. Sehr 
inhaltreich ijt der 3. Abichnitt, der unter Hervorhebung der durch Die 
Hochſchulreformen der beiden legten Jahrzehnte bewirkten Veränder⸗ 
ungen den heutigen Zujtand des Rechtsunterrichts eingehend darftellt. 
Der Bf. entwirft bier ein höchſt lehrreiches Bild von den Berhält: 
nifjen de3 Lehrperſonals (agrıges), der Studirenden, des Vorlefungs- 
und Prüfungsweſens. 

Er beherrſcht die reichhaltige Literatur vollitändig und veriteht 
e3, jeinen in Teutichland wenig befannten Gegenitand anziehend zu 
behandeln. Der Zaritellung fommt es zu Statten, daß Bf. während 
eines längeren Aufenthalts in Paris feine Beobadjtungen an Ort umd 
Etelle machen fonnte. Er wirft natürlid) bei der Erörterung der 
einzelnen Snititutionen einen vergleichenden Blid auf die analogen 
Verhältnifie in Deutſchland, wobei jein kritiſch abwägendes Urtheil 
zumeijt zu guniten der deutſchen Einrichtungen ausfällt. 

Wir möchten das auch in fulturhiftorifcher Beziehung intereflante 
Bud) nicht nur den deutjchen Juriſten, fondern aud) allen denen recht 
angelegentlich empfehlen, die ihre Aufmerkſamkeit dem geijtigen Leben 
unjerer Nachbarvölker widmen. Eduard Rosenthal. 


Ecrits inédits de Saint-Simon. Publies par M. P. Faugèro. 
Tore VIlIieme; publi6 par le Vie. Menjot d’Elbeune. Paris, Hachette 
& Cie. 1893. XV u 7228. 

Vortreffliche Forſcher haben jich in den legten Jahrzehuten : 
dem Leben und mit den Schriften des Herzogs von Saim 
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ſeiner Zeit nicht überſah und eine Selbſtläuterung desſelben forderte. 
Für die Auffaſſung der ſtaatsrechtlichen Stellung der verſchiedenen 
Stände innerhalb der Monarchie ſind dieſe Schriften von großer, 
noch nicht genügend gewürdigter Bedeutung. 

Mit dem 5. Bande beginnt die Wiedergabe der großen 
Materialienſammlung Saint-Simon's über die Adelsgeſchlechter Frank⸗ 
reichs; ein Werk ſtaunenswerthen Fleißes und glänzender Begabung, 
das für jede Forſchung über franzöfiiche Adelsgeſchlechter der Zeit 
von 1500 bis 1730 unentbehrlich ift. 

Der 8. und lebte Band diefed Werkes, deflen Anzeige dem Rei. 
obliegt, fteht an Werth Hinter den früheren nicht zurüd. Wan 
bewundert auch diegmal den unnachahmlichen Stil, die Lebendigkeit 
der Beichnung und die Tiefe der Kenntniſſe; man bedauert aud 
diesmal die Boreingenommenheit de8 Autors, die ihn jo mandhes 
Mal hindert, den von ihm gejchilderten Perjonen gerecht zu werden. 
Mnter den vielen glänzenden Charafterijtifen, die ji) in dieſem Bande 
finden, feien in diefem BZujammenhange auf die der verjchiedenen 
Mitglieder des Hauſes Lothringen, auf die Sully’3, Luynes'; ferner 
aber auf die der Mitgliedei ded Hauſes Saint-Simon’d, zumal auf 
die Charafterijtif des Vater? des Autors, ſowie auf die Autobiographie 
desjelben Hingewielen. Im ganzen und großen wird man aud) von 
diefem Bande behaupten Fünnen, daß ihn viele mit Nuben, jeder mit 
Vergnügen lefen wird. A. Pribram. 


Chartes des libertes anglaises (1100 — 1305) publiéfes avec une 
introduction et des notes. Par Charles Bemont. (Coll. de textes 
p. 8. & l'’etude et & l’enseignement de l'histoire.) Paris, Picard, 1892. 
LXXVI u. 132 ©. 

Diefe handliche Sammlung erleichtert dem Studenten das Vers 
ſtändnis der englifchen Freibriefe durch eine klare hiſtoriſche Einleitung, 
Riteraturangaben, fleißige biographifche Anmerkungen und reiches Vers 
zeichnis der Namen, Sachen und Wörter. (Lebtere wird aber mander 
Anfänger erflärt wünſchen.) Jedoch audy der Forſcher erhält in dieſer 
Ausgabe werthvolle Vergleihung von Handjchriften und eine wifjen- 
Ichaftlihe Bibliographie der harten. Den Kern der Sammlung 
bildet die Magna charta; al8 ihre Vorftufen ftehen drei fyreibriefe 
des 12. Jahrhunderts voran; es folgen ihre Annullation dur) In— 
nocenz III, ihre Beftätigung von 1: % — Mann gegen ihre ie 
leger, von 1253, endlih Akten | Über 1 
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von Salisburyg war Oheim Alexander's von Lincoln. Die Grafen 
würden Arundel und Suſſex find identiih. (S. 11Ff. 40.) Druck⸗ 
fehler: S. VIII, 8.4; ©. IX, 3.1; ©. VII fehlt Stubbs. 

F. Liebermann. 


Dad Ideal einer Humaniſtenſchule (die Schule Eolet’3 zu St. Paul in 
London). Bun Dr. Karl Hartfelder. Bortrag, gehalten zu Münden am 
22. Juni 1891 in der pädagogiſchen Sektion der 41. Berfammlung deuticher 
Philofogen und Schulmänner. Sonderabdrud au8 den Verhandlungen ber 
Berjammlung. Leipzig, Teubner, 1892. 16 ©. 

Der inzwiſchen und entriffene Bf. gibt an einem bejtunmten 
Beijpiel ein anfprechendes Bild der pädagogijchen Beitrebungen des 
Humanismus; freilid) handelt es fih um eine Mufteranftalt, an deren 
Wiege die gejeierten Humaniften Colet und Erasmus al® Gründer 
und Förderer ftanden. Ausführli” wird der inhalt der Statuten 
und der von Erasmus eigen! für die Schule verfaßten Schriften 
gegeben, die vortreffliche Sorge für das geijtige und körperliche Wohl 
der Schüler, das materielle Ausfommen der Lehrer hervorgehoben. 
Nur überfieht der Vf., daß diefe Schule zwar ein hervorragendes, 
aber doch nur ein Beifpiel unter mehreren gleichen Stiftungen if. 
Der hohe Bürgerfinn der Engländer bethätigte ſich auch damals außer 
nad) mandherlei andern Richtungen aud) in der Gründung folder 
Grammatikſchulen, welche danı der Stifter der Zunft, der er an⸗ 
gehörte, zu weiterer Aufiicht und Pflege, aber auch zu deren Ehrung 
unterftellte — fo wie Colet feine Schule den Seidenhändlern, zu 
denen fein Vater gehört hatte. Es war das durchaus feine Neuerung 
Colet's, wie e8 H. anzunehmen fcheint (7, 9; vgl. ©. 16). Die Heraus» 
hebung eines folchen Beifpiel3 einer weltlichen, nad) humaniftifchen 
Grundfäßen eingerichteten Schule it mit Danf entgegenzunehmen, 
fie gibt zugleih eine Slujtration zu dem geiftigen Leben im Beginn 
des Tudor=Beitalters. W. Busch. 


The Accession of Queen Mary: being the Contemporary Narrs- 
tive of Antonio de Guaras, a Spanish Merchant in London. Edited 
with an Introduction, Translation, Notes, and an Appendix of Dock 
ments, including a contemporary Ballad in facsimile by Richard 
Garnett, LL.D., Keeper of Printed Books, British Museum. London, 
Lawrence and Bullen, 1892. 141 ©. 


Die vorliegende Ausgabe von Guaras' Bericht über die Thron⸗ 
bejteigung Maria's der Katholiichen ift die Wiederholung eines Altenen, 
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An Guaras' Bericht iſt ein urſprünglich von einem Italiener verfaßter 
Bericht über Maria's Krönung angefügt, ferner im Anhang in Facs 
fimile eine Ballade über Maria's Thronbefteigung, der offiziell ver 
breitete Bericht über Northumberland’3 Ende und Maria’3 erfte Bro 
fHamation in Religionsangelegenheiten. 


Dem ſpaniſchen Tert ift eine englifche Überfegung beigegeben, 
auf ſie beziehen ji) auh die forgfältigen ‚Noten G.'s. Die 
höchſt geſchmackvoll ausgeſtattete Veröffentlichung ijt leider nach einer 
in England noch immer bejtehenden Eitte in einer befchräntten Zahl 
nummerirter Exemplare gedrudt worden; ed hat da noch immer den 
Anjchein, als ob ſolche Veröffentlihungen mehr dem Ergößen einiger 
antiquarifcher Liebhaber, al3 einer möglichft weit aehenben geſchicht⸗ 
lichen Aufklärung dienen ſollten. . Busch. 


Geihihte von England. Bon Mori Broid. 7. Band. Gotha, 
3. 9. Perthes. 1892. XI u. 576 €. 


Wenn ein deutſcher Hiftoriker heutzutage eine Geſchichte Englands 
im 17. Sahrhundert jchreibt, fo Läuft er Gefahr, dat fein Werk 
gegenüber den klaſſiſchen Darftellungen von Hume, Lingarb und 
Ranke jih wie eine Ilias nad) Homer audnimmt. Will er feiner 
Arbeit felbjtändigen Werth verleihen, fo wird feine Hauptaufgabe 
darin beftehen, das von jenen älteren Yorjchern entworfene Bild, 
jomeit e3 durch neuere Unterfudungen als falſch oder lüdenhaft 
erwieſen ift, zu berichtigen und zu ergänzen. Dieſe Aufgabe hat Brofd 
in dem vorliegenden Bande, welcher die Periode von 1603 bis 1688 
behandelt, zu löfen verfudht. Sin großen Bügen jdildert er bie 
Beitrebungen der vier Könige aus dem Hauje Stuart und die von 
ihnen hervorgerufenen Kämpfe; allgemein befannte Begebenheiten, 
wie die Pulververſchwörung, werden nur furz nad) ihrer Bedeutung 
gewürdigt, ohne auf die Einzelheiten einzugehen, der Name Guy 
Fawkes 3. B. ift gar nicht genannt. Dagegen bereichert 8. unfere 
Kenntnis durch Mittheilung von Auszügen aus noch ungedrudten 
venetianifchen Gefandtichaftsberichten, die für die Zeiten Karl's IL 
und Jakob's II. beſonders werthvoll find. Ferner behandelt er bie 
Geſchichte der englifchen Kolonien eingehender, als feine Vorgänger 
dies gethan haben. Tas Kapitel „Fortichritte und NRüdfchritte auf 
geijtigem Gebiete“ enthält mandje interejjante Bemerkungen; fo 
die Stellung Francis Bacon’ in der Gefhichte der Wiſſenſchaß 
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gegen König Karl L anſchloß, den Kovenantern ald Soldat widtige 
Dienite leiftete, fpäter aber ſich von ihnen losſagte, die königliche 
Fahne erhob und an der Spibe der Hocländer eine Reihe glänzender 
Siege erfodht, bis er fchließlicdy überwältigt wurde und den jchmäh- 
lihen Tod des Verbrechers fterben mußte. Die preäbyterianifchen 
Geſchichtſchreiber haben feinen Parteiwechſel aus egoiftiichen Motiven 
erklärt; gegen diefen Vorwurf nimmt ihn M. erfolgreih in Schup 
und zeigt, daß der junge hochgebildete Ariftofrat vielmehr feinem 
politiſchen Syfteme treu geblieben ift: er kämpfte für den Kovenant, 
fo lange die jchottifhe Verfaſſung von Seiten des Königs bedroht 
war, fagte ſich aber von jener Partei los, al3 der König feine Abfichten 
aufgab und die von Argyll geführten Presbyterianer ihrerſeits die 
Verfaſſung ändern wollten. Der politiſche Gegenjag zwiſchen Argyll 
und Montroje ijt jehr klar und einleuchtend geſchildert (S. 86—87). 
Als der böje Genius des Königd dagegen ericheint der Marquis 
v. Hamilton, der durd feine fehlerhafte Behandlung der ſchottiſchen 
Angelegenheiten der königlichen Sache den fchweriten Schaden zufügt. 

In vieler Beziehung das Gegenbild von Montroje ift Mont. 
Während Montroje durch die Politik zum Krieger wurde, fehen wir 
Mont in der Darftellung Corbett’3 als reinen Berufsjoldaten, der 
jeinem jeweiligen Kriegsherrn treu dient, ohne nach der Politik zu 
fragen, bis ihn endlih die Umitände felbit zu einer politijchen 
Thätigfeit führen. In den niederländifchen Kriegen außgebilder, ver⸗ 
läßt Monk im Jahre 1637 den dortigen Dienft und findet in England 
eine Anjtellung in der gegen die Schotten aufgebotenen Armee, wird 
dann aber 1641 nad Irland zur Bekämpfung der Aufftändijchen 
geſchick. Obwohl feine Sympathien, wie es jcheint, dem Parlamente 
gehörten und er deswegen jogar feine Stelle verliert, bleibt er doch 
dem König treu, wird im Kampfe für diefen von den Parlaments 
truppen gefangen genommen und weijt troß feiner bedrängten Lage 
die Anerbietungen des Parlaments zurüd, fo lange Karl noch gegen 
das Parlament im Felde jteht. Erſt nachdem mit der Gefangen- 
nahme des Königs der Krieg beendet ift, fühlt Monk ſich frei, tritt 
nun als echter soldier of fortune (eine interefjante Charakteriſtil 
diefer Soldaten gibt EC. S. 16) in den Dienft des Siegerd und wird 
wieder mit einem Kommando in Irland betraut. Dieſe Epoche ift 
wohl die dunkelite feines LXebend; denn auf geheime Weifungen von 
Cromwell mußte er mit den irischen Natholifen gegen die Noyaliften 
in Verbindung treten, ich aber dann von Cromwell öffentlich verleugnen 
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der engliſchen Flotte über die franzöſiſche herbeigeführt haben: die 

Franzoſen hatten derzeit nur Adelige zu Seeoffizieren. Und fo hielten 

jie es bis 1789, wie zu erjehen iſt bei Mahan a. a. O. ©. 67 und 332. 
M. Br. 


Peel. By J. R. Thursfield. London, Macmillan & Co. and New- 
York, 1891. 246 ©. 

Sir Robert Peel in early life 1788 —1812 as Irish secretary 
1812—1818 and as secretary of state 1822-1827 from his private 
correspondence. Published by the trustees of his papers Viscount 
Hardinge and the Right. Hon. Arthur Wellesley Peel, Speaker of the 
House of Commons. Edited by Charles Stuart Parker, late fellow 
of University College London. With a portrait. London, John 
Murray, 1891. 513 ©. 


Die Biographie Peel's aus der Feder J. R. Thursfield's ſchließt 
die befannte Sammlung Twelve English Statesmen würdig fab. 
Ohne durch fategorifche® Ausſprechen feined eigenen Urtheil3 vor= 
dringlich zu werden, meijtend mit Glück bejtrebt, feinen Helden felbit 
iprechen zu laffen, hat der Bf. eö verjtanden, in fnappem Rahmen das 
Leben3bild des engliſchen Staatsmannes zu fallen, der dur Abs 
jtreifung der Parteifefjeln dem Wohle feined Vaterlanded unſchätzbare 
Dienjte geleijtet hat. Die volle Beherrſchung der Literatur kam ihm 
dabei zu ftatten. Gelegentlich konnte er auch mündliche Mittheilungen 
Gladſtone's, im Britifhen Mujeum aufbewahrte Korrefpondenzen umd 
andere handſchriftliche Quellen benugen. Als Grundzug der Charak—⸗ 
teriſtik Peel's mag ein Satz angefehen werden, der jih ©. 81 bei 
Anlag der Darjtellung der Katholifenemanzipation findet: „Sein 
Mangel an VBorausficht wurde wieder gut gemacht durd) die unver- 
gleihlihe Einfiht, die außerordentlide Zähigfeit der Erledigung 
laufender Geſchäfte, der Behandlung der Menſchen und ber Über: 
wadhung der Ereigniffe“. Auch die Porträt3 hervorragender Zeit⸗ 
genofjen Peels, wie Melbourne’3, Sohn Ruſſel's, Bright's u. U, 
werden mit Geſchick in die Darjtellung verflochten, der man bis zu 
Ende mit Vergnügen folgt. 

Eine Hauptquelle der Biographie Peel’3, das an zweiter Stelle 
genannte Werk, hat fich freilich erſt in demjelben Jahre erſchloſſen, 
in dem Thursfield's Buch aus der Druderprefie hervorging. Es ift 
die werthvollſte Bereicherung der bisherigen Peel-Literatur, die ſich 
denten ließ: eine erjte Ausleje aus dem Schage der von ihm hinter⸗ 
lafjenen Papiere. In dem vorliegenden Bande werden die wichtigften 
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uns in Ausſicht geftellt, deren Erfcheinen nicht lange auf ſich warten 
laſſen fol. Alfred Stern. 


Rulers of India. Edited by 8. W. Wils. Hunter. Oxford, Claren- 
don Press. 1890—91. (&. B. Malleson, Akbar. 2046. — Mallesen, 
Dupleix. 188 S. — L. J. Trotter, Warren Hastings. 219 S. — 
Ch. Hardinge, Viscount Hardinge. 200 $.) 


Unter den mohammedanifchen Eroberern von Dftindien war 
Akbar, zeitlich genommen, der erite, der nicht bloß jein Kriegslager 
im Lande aufgejchlagen, fondern auch im wahren Sinne ded Wortes 
zu regieren verjucht hat. Der Verſuch ijt ihm injofern gelungen, als 
er Oftindien, den Süden der Halbinfel außgenommen, wirklich unter 
jeinem Szepter einigte und feinen Nachfolgern au dem Timurſtamme 
eine Herrſchaft hinterließ, die doc etwas länger andauerte, als die 
furzlebige Herrlichkeit früherer mohammedanischer Dynaſtien. Mit 
Fug und Recht hat Mallefon im ganzen Laufe feiner Darftellung nie 
aus den Augen verloren, daß Akbar's Gedichte, troßdem fie fidh 
vor reichlid) zwei Jahrhunderten abfpielt, aktuelle Bedeutung hat auch 
für unfere Zeit. Eine unbedingte, ſelbſt bi8 zur Schonung religidjer Bors 
urtheile gehende Toleranz hat Akbar zu feinen Erfolgen verholfen und 
feine Erben, ſoweit jie ihr huldigten, obenauf gehalten; jede Abweichung 
von ihr mußte jih an Indiens Herrichern bitter rächen, und aud) der 
bloße Schein einer ſolchen Abweichung hat den Engländern zwei 
Militäraufitände eingetragen: den von VBellore in Jahre 1806 und den 
anderen furcdhtbaren von 1857 bis 1858. Ob nun Akbar, der in 
diefer Beziehung völlig aufgeklärt war, auch ſonſt die Grenzlinien 
der Humanität ftetig eingehalten hat, ilt eine Frage, über die M.'s 
Buch feine rechte Auskunft gibt. Thatſächlich ift Nef. aufgefallen, 
daß ©. 105 die Einnahme von Tichitor in einer Weife erzählt wird, 
die jich mit anderweitigen Nachrichten nicht dedt. 


Der Feder desjelben Vf. verdanken wir die ſchätzbare Mono 
graphie über Dupleiz, den Mann, der ji) die Aufgabe geitellt Hatte, 
ein franzöjiihes Reich in Dftindien zu gründen. Die Methode, 
welche bei dem Verſuch diejer Gründung eingehalten wurde, ift Die 
nämliche, nad) der wenig ſpäter die Engländer vorgegangen find: 
dies ſetzt M., frei von jeder nationalen Befangenheit, in’8 Klare. 
Tupleir bat, um feine Abjidhten in's Werk zu ſetzen, ſich der ein⸗ 
heimifchen indischen Fürſten ganz fo meifterhaft bedient, wie e8 nach 
ihm von Clive, Warren Haftings und Wellesley gejchehen ift; ex 
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während des Kampfes mit Napoleon; Ref. ift diefer Meinung aud): 
Rohillafrieg und Bombardement jind beide gleich vermwerfliche, gleich 
empörende Akte, gleich abjcheuliche Gewaltthaten. Muß man aber 
Burke und feinen Genofjen nicht Recht geben, wenn fie durdy Brand: 
marfung und, wo möglich, Beitrafung des Urheber? des Rohillafrieged 
die politifhe Moral Englands auf einen höhern Standpunkt zu heben 
verfuchten? — Deögleichen rechtfertigt T. den Vorgang mit dem 
Rajah von Benared. Er hätte ſich begnügen können, ihn mit Warren 
Haltings’ eigenen Worten zu entichuldigen (fie finden ſich bei Burke, 
Charges against Warr. Hast. III Benares, N. 31). Sm Rechte 
au will er die Uusplünderung der Begum von Dudh begründet 
jehen, die nur zur Herausgabe deſſen gezwungen worden fei, was je, 
unter Gutheißung von Seite des oberiten Rathes von Calcutta, dem 
eigenen Sohn entrijjen habe. Daß Warren Hajtings die Bejchlüfje des ihm 
feindlichen Rathes nicht refpektirt hat, fünnte noch hingehen, daß er 
aber mit der fyitematifchen Ausplünderung der Begum, die in rohejter 
Form ftattgefunden Hat, der Kompagnie eine Goldguelle erichloß, iſt 
doc eined Engländer faum würdig geweſen. Das letzte, enticheidende 
Wort über Hajtingd ijt mit T.'s übrigens ſchätzbarer Monographie 
jo wenig gefprocdhen, wie |. Zt. mit dem Urtheil des “Haufe ber 
Lords in dem einfchlägigen Prozefje. 

Das Leben Viscount Hardinge’s, von feinem Sohne erzählt, der 
während der indiſchen Statthalterfchaft des Vaters als deſſen Privats 
jefretär fungirte, hat den Werth einer pietätvoll, aber keineswegs 
kritiklos gehaltenen zeitgenöſſiſchen Geſchichte. Von den 13 Kapiteln 
des Buches jind 8 der indischen Zaufbahn H.'s gewidmet, die in die 
kritiſche Zeit fällt, als die unglücdlichen afghanifchen Abenteuer den 
Nimbus der Umüberwindlichkeit engliiher Truppen in Oſtindien 
getrübt hatten und ein gewaltiger Kampf mit den Sikhs bevorftand. 
Wie glänzend diefer unter jchiveren Opfern zum Siege geführt wurde, 
wird und anfchanlich gefchildert. Man kann dabei auf die Schilderung 
Berlaß nehmen, weil tie, wie das ganze Bud), theild auf perjönlichen 
Erinnerungen des Vf., theil® auf Ausſagen und ſchriftlichen Auf⸗ 
zeichnungen ſeines Helden beruht, der in Wahrheit nichts zu vers 
heimlichen hatte und von eitler Ruhmredigkeit völlig freizujprechen 
ijt. ALS biographiiches Denkmal, wie ald Beitrag zur Geſchichte Der 
Konjunktur, in der die britiiche Herridyaft iiber Indien im Laufe der 
Jahre 1844— 1848 ſich hielt, iſt H''s Arbeit nur willkommen zu heißen 
und wird auf die Länge ich gleichſam als Quellenſchrift behaupten. 

M. 
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Albuquerque als eine geborene Herrſchernatur, von heftigem Tempera⸗ 
ment, von unbeugſamer Willenskraft, von weitſichtiger Toleranz. von 
wahrhaft ſtaatsmänniſchen Einſichten. Die Politik der Bekehrungen 
und religiöſen Verfolgungen ijt erſt ſpäter durch König Johann IIL 
begründet worden. Auf dem Gipfel der portugieſiſchen Macht zeigen 
ſich auch ſchon die Keime des Verfalls. Unter Albuquerque's Nach⸗ 
folgern war der bedeutendſte Dom Joao de Caſtro, der im Jahre 
1548 in den Armen feines Freundes, des Jeſuiten Franz Xaver, 
ftarb. Mitten im Überfluß des Handelsreichthums begannen die 
politiſchen Intereſſen gegen die religiöjen zurüdzutreten. 1560 wurbe 
in Goa die Inquijition eingerichtet. Nicht mehr Soldaten und See: 
leute waren die neuen Helden Portugals, jondern Miſſionäre. Die 
Bereinigung Portugald mit Spanien (1580) bat dann die Kataftropbe 
herbeigeführt. Die Thatſache, daß Philipp II. zugleich König von 
Portugal war, brachte diejed Land in Krieg mit den Holländern und 
Engländern, und ſchon zu Ende de2 16. Jahrhunderts fiel das von 
Albuquerque aufgerichtete Gebäude unter den Angriffen der neuen 
Eindringlinge zuſammen. Es zeigte fi, daß die Kräfte Portugals 
erihöpjt waren. Während des ganzen Jahrhunderts hatte ed jeine 
tapferiten und fräftigiten Zöhne an Indien abgegeben. „E3 empfing 
dafür Fülle des Reichthums, aber Geld kann nicht Arme und Muskeln 
eriegen.”“ — Das Bud gehört zu der von Sir William Wilfon 
Hunter herausgegebenen Serie Rulers of India und ijt eine werth⸗ 
volle Bereicherung diejer Sammlung. W. L. 


Cangrande I della Scala I291- 1320. Bon Hans Spangenberg. 
(a. u. d. T.: Hiſtor. Unterjuhungen, berausg. v. 3. Jaftrow. Seit XL) 
Mit einer Karte. Berlin, Gärtner. 1802. 219 S. 

Eine der zahlreihen Eritlingsichritten, die durch die Fülle alten 
und neuen Materials zur italieniſchen Bejchichte des 13. und 14. Jahr⸗ 
Hundert hervorgerufen werden, bietet dieſes Buch viel mehr eine 
jabrbudjertige, das Luellenniaterial erichöpfende Nacherzählung, als 
eine geiſtige Durchdringung der merkwürdigen Lebensgeſchichte Gans 
grande 3 J., deſſen hervorragende Perjünlichfeit in alter und neuer 
Zeit auch zu dichteriicher Berrbeitung gereizt bat \E. 5. Meyer, Paolo 
Ferrari. Ich würde dem NW}. Unrecht thun, wenn ich verfchweigen 
mollte, Daß er aui die kritiſche Seititellung der von ihm erzäßlten 
Creignifie allen Fleiß verwendet bat, aber daS Buch im Bujamme 
bang zu leien ijt nicht leicht. Tie langen unüberfidgtlicgen F 
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der fehlenden Stücke noch um einige weitere zu vermehren, auf welche 
ih durh 8. Burdad, „Vom Mittelalter zur Reformation” (1893) 
S.68 und 89, aufmerkiam geworden bin, die ich bei dieſer Gelegen 
beit den italieniichen Forichern entgegenbringen möchte. Es ift von 
hohem Intereſſe, daß der gefangene Cola aller Wahrſcheinlichkeit 
nach den Griffel gerührt hat, ald Karl IV. 1351 einen eriten ſchwär⸗ 
meriihen Brief Petrarca's als nüchterner Realpolititer aber Freund 
eineö jchwungvollen Yateins beantworten ließ. Der längſt von Belzel 
Karl IV. Bd. 1 Urkb. S. 160: in guter Faſſung gegebene Tert 
rindet ſich fchlechter überliefert, aber mit der eigenthümlichen Auf- 
ichrift Responsio domini Caroli Romanorum Imperatoris facta 
per Nicolaum Laurencii olim tribunum Rome in einer Müncdener 
und Leipziger Handjchrift, Die freilich aus einer gemeinfchaftlichen 
Luelle gerlojjen jind; G. Voigt, „Die Briefiammlungen Petrarca’3* x. 
hat dieien Brier, ohne den Pelzel'ſchen Trud zu fennen, in den „Abb. 
d. baier. Akad. d. Wiſſenſch. Hiſtor. Kl.“ 16, III (1883) ©. 99 aus 
jenen Handſchriften mitgetheilt; der Beweis, dab die Aurichrift Hecht 
bat, dürtte auf dem Wege der Etilvergleihung unſchwer zu erbringen 
ein. — Auch L. (S. 21) weilt hin auf ein Formelbuch des Stiftes 
Tief ol& Zuelle für Brieje des Tolfätribunen. Palady, über Forınel- 
bücher I Abhandl. der böhm. Geſellſch. der Wiſſenſch. V, 2, 246 ff.) 
gibt Aurichluß, was darin zu finden. Palacky vermißt bei Papens 
cordt zwei der darin enthaltenen Schreiben (aus Cola's Gefangen 
ihaft‘, eins davon an den „faijerlichen Kanzler“ ijt vielleicht identiſch 
mit Gabrielli Nr. XXXIII. Die Rariter, von Boluze angezeigte 
Handidritt, an welche L. erinnern zu müſſen glaubt, iſt von Gabrielli 
doch benugt, f. prefaz. XXV und ieinen Aufſatz im Archivio della 
societä Romana di storia patria 11, 478. — 

Aus den detaillirten Nachrichten des römiſchen Chroniiten über 
die ungeheure Korreſpondenz Cola's ermeilt 2. weiterhin, daß ſie 
Dociemiuz das Schreiben an den Papft ohne die angeblide Nachſchrift übers 
lietert. Gabrielli hat auch nicht verzeichnet, und X. er ebeniall$ überfeben, daB 
nach Fapencordt's Wittbeilungen S. 519% über die Turiner Handicyrift, die 
sen Briei enthält, dies „abgerijiene Ztüd“ eingeleitet iſt durch das Wort 
Concusie: trogdem bat 2. ſicherliv Recht, wenn er darin die Bitte an 
einen beireunditen Geijtlichen erblidt, cin peetiihes Machwerk, das Sachen 
tea Glcubens betrat, aus feine Reditalaubigfeit zu prüfen (S. 17. 28. 48). 
T:e Zrud iit von eigentbümlichem Intereſie und dur 2. eigentli ex 
entdedt worden. 
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vielfältig und nicht am wenigſten in der deutſchen Literatur ein 
principieller Irrthum, ſie war keineswegs ein vom König von 
Frankreich und Clemens VII. begünſtigtes Unternehmen, beſtimmt. 
Bonifaz IX. aus Rom zu vertreiben. Am franzöſiſchen Hofe ſind ſolche 
Pläne vorher und nachher beſonders von Ludwig von Orleans, dem 
Schwiegerſohne Gian Galeaz30’8, geijponnen worden; fie waren Ans 
fang 1391 der Ausführung nahe, aber fie ‚waren durchaus nicht, wie 
das Unternehmen des Grafen d’Armagnac, gegen Mailand gerichtet, 
fondern bafirten auf dem Gedanken einer engen Allianz Frankreichs 
mit Mailand. Indeſſen geitattete e8 die Zerfahrenheit der franzöſiſchen 
Politit und der Widerftreit der verjchiedenen Einflüffe, daß dem 
Grafen d'Armagnac, der fich ſchlechterdings nicht zurüdhaften laſſen 
wollte, nachgefehen wurde, nebenher auf fein Conto ein Unternehmen 
zu betreiben, dad dem damals herrichenden Gedanken der franzöſiſchen 
Politik widerfprad. Daß fih Gian Galeazzo das eigenthümliche 
Verhalten Frankreich, zu deſſen Erklärung übrigens zwei franzöfiiche 
Prinzen nah Pavia kamen, gefallen ließ, fcheint nur darauf zurüds 
zuführen, daß er im Grunde die königliche Macht Frankreichs weder 
als Bundesgenofjen noch al8 Gegner diedfeitö der Alpen zu jehen 
wünſchte. Er war nur immer bemüht, eine Verbindung Frankreichs 
mit Florenz zu verhüten, indem er ſelbſt Frankreich die Hand ent- 
gegenftredte; aber er war ſehr zufrieden, wenn es zu feiner gemein- 
janıen Aftion fam (vgl. feine Botjchaft an die Venetianer im Sabre 
1402 ©. 76),. und fchüßte 1391 gern die ihm vom Örafen dD’Armagnac 
drohende Gefahr vor, um den Werbungen der franzöſiſchen Prinzen 
zu entgehen. R. fonnte ſich in feinen lichtvollen Ausführungen auf 
einen Aufſatz ded Grafen v. Circourt in der Revue des quest. 
histor. t. 42 (1887) ftüßen, feine Nefultate find im wejentlichen 
beitätigt worden durch die trefflihe Abhandlung von Sarry, la ‚voie 
de fait‘ et l’alliance franco-milanaise (1386—1395) in der Biblio- 
theque de l’&cole des ch. 53, 213. 505 (1892), bejonderd ©. 233 ff. 
Jarry weiſt mit Nachdruck hin auf die auh von R. erwähnte Noth- 
wendigfeit, nad) Beendigung des englifch-franzöfiichen Kriegs den 
Boden Frankreichs von der Landplage der Söldnerbanden zu bes 
freien. Durch Armagnac wurde es möglich. — Es würde den zu— 
läſſigen Raum überſchreiten, wenn ich den Gang der Darſtellung 
weiter verfolgen wollte. Unter Gian Galeazzo iſt wie unter Bernabo 
über zahlreiche Verbindungen mailändijcher Prinzefjinnen mit deutfchen 
Zürften verhandelt worden, und wenn jie nicht alle zu Stande kamen, 











144 Kiteraturberidht. 


jtändigleit der Bf. mit Necht gegenüber Lajtig vertritt), ferner das 
Gefolge des Podestä, die fonftigen nebengeordneten oder fpeziellen 
Verwaltungsbehörden, die Gericytöfonfuln, die Amter der Stadt: 
und der Gerichtfchreiber und das Kriegs- und Yinanzweien während 
des Podeſtats. 

Es behält immer etwas Unbequemes, wenn die Anmerkungen 
wiſſenſchaftlicher Darlegungen in einen Anhang hinter dem Text ver⸗ 
wieſen werden, in dieſem Falle ganz beſonders. Dieſe Anmerkungen 
haben nämlich keinen Vermerk: zu Seite ſo und ſo, ſondern ſind 
nach Kapiteln durchgezählt, und ſo muß man in den 103 Seiten des 
Anhangs (gegenüber 65 Seiten Text) viel blätternd hin und her 
ſuchen, in welches Kapitel man gegriffen habe, auch Leſezeichen bringen 
nur eine unzulängliche Erleichterung. Wenigſtens hätten Seitenüber⸗ 
ſchriften: „Anmerkungen zu Kapitel jo und ſo“ angebracht werden 
ſollen. Ed. Heyck. 


Vore Folkeviser fra Middelalderen. Studier over Visernas 
Aesthetik, rette Form og Alder. Ver Johannes Steenstrap. Kjöben- 
havn, Rudolph Klein. 1891. VI u. 329 S. 


In diefem aus Vorleſungen Hervorgegangenen Bude ftellt ſich 
der nicht nur jcharflinnige, fondern auch finnige Bf. die Aufgabe, die 
dänischen Volkslieder, wie fie in Svend Grundtvig’3 trefflicder Aus 
gabe vorliegen, auf ihr Alter zu unterjuchen. Da die handſchriftliche 
Überlieferung in’ Mittelalter nicht zurückreicht (die weitaus zahl⸗ 
reihiten und beiten Aufzeichnungen entitammen adligen Damenfreijen 
de3 16. und 17. Jahrhunderts), jo fünnen die Kriterien nur aus 
Inhalt und Form der Dichtungen gewonnen werden. Der Bf. unter 
jucht in eindringenden Erwägungen die Entitehung der „Weijen“, die 
darauf ich gründende Form gebundener Nede und den Inhalt. In 
Bezug auf den lebteren ijt ein Drittel des Buches den hiſtoriſchen 
Volksliedern von Erich Emun bis auf Nield Ebbeſon gewidmet. 
Das Reſultat iſt, daß das ausgehende Mittelalter, das 14. und 
15. Jahrhundert, als die eigentliche Blütezeit dieſer Poeſie für 
Dänemark zu betrachten iſt, daß auch die Reformationszeit auf dieſem 
Gebiete noch produzirt hat und daß andrerſeits Spuren rückwärts 
vom 13. Jahrhundert nicht nachzuweiſen ſind, ein Ergebnis, das 
mit den Unterſuchungen auf dem Gebiet der deutſchen und franzö⸗ 
ſiſchen Literatur im weſentlichen übereinſtimmt. Treffliche Einzel⸗ 
bemerkungen und Beobachtungen finden ſich in wahrer Fülle in dem 
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tironijchen Roten jept in abjchliegenden Werten vorzulegen begonnen 
bat. Was hier vorliegt, ijt die Ausgabe der aus farolingifcher Zeit 
nad) älterer Vorlage überlieferten ſyftematiſchen Sammlungen; die 
Grundlage bildet der Kajleler, au Fulda jtamımende Coder, zu 
welchem alle jonjt auigejundenen Barianten und Zuſätze hinzugefügt 
iind; die ältere Arbeit von Kopp wird zwar mit Anerfennung 
erwähnt, aber doch vielfach berichtigt. Wichtige Ergänzungen boten 
die neu hinzugezogenen Hülfsmittel, welche in der Einleitung auf: 
gezählt werden. Taran ſchließt jich ein furzgehaltener Abjchnitt über 
die Entitehung und Geſchichte der Roten nach der Überlieferung ; der 
von Zangemeijter aufgeitellten Behauptung, daß die Noten aus der 
Kurſivſchrift berzuleiten wären, wird entgegengejebt, daß beide gemein- 
jamen Urjprung hatten, aber eine Anzahl der für die Notenbilduug 
verwandten Buditabentbeile doch nur aus der Mujusfelform ftanımen 
kann. Wenn nun bier das Notenverzeihnig mit einem kritifchen 
Koınnıentar verjehen iſt, bleibt dagegen die Tarlegung der Zuſammen⸗ 
ſetzung bderjelben, ihre Zerlegung und Crflärung, einen zweiten 
Werfe vorbehalten, dem Lexicon Tironianum. Dort wird dann 
auh wohl Rüdjidht genommen werden auf die jehr eingehenden, 
fritiihen Bemerkungen, welde ein Sachkenner H. 9.) im Lit. Centralbl. 
S. 598 vorzüglih an die jchwerveritändlihen Definitionen gefnüpft 
bat, weldhe au? der Batifan. und Berner Handidhrift bier mitgetheilt 


find. — Der großen Zauberfeit der gelehrten Arbeit entſpricht die 
ſchöne Ausjtattung durch die Teubner’ihe Verlagshandlung. 
Wattenbach. 


Geſchichte der mediziniiben Wiſſenſchaften in Teutihland. Bon U. Hiri. 
(A. u. d. T: Geſchichte der Riftenichaften in Teutihland. XXII.) Münden 
und Leipzig, R Oldenbourg. 1893. 739 2. 

Der bechgelchrte, leider inzwiichen verstorbene Verjaſſer, welcher 
durch jeine über Dezennien vertheilten, wertbvollen und interejjanten 
Studien zur Geſchichte der Medizin tich weit über ärztliche Kreiſe 
binaus einen berühnten Namen erworben, bat id) durch daß vor⸗ 
liegende Werl ein neues Denkmal geiept, welches nicht nur dem 
Bi., jondern der ganzen deutichen Wijjenichait zur Ehre gereicht. 
Unter den jegt lebenden Mannern konnte niemand außer A. Hirſch 
der gejtellten Aufgabe Meiſter werden. Wir Itaunen vor der Fülle 
von Gelehrſamkeit und erfreuen ung auf jeder Seite des Buches der 
lichten, jeſſelnden Taritellungsweile, in welder der Bf. den oft 
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reihen Gewinn (Ambroiſe Park). Im übrigen aber fpufte noch 
immer unangetajtet und unbefümmert um die vernichtende Kritik der 
Veſal'ſchen Schule der Galenismus, verballhornijirt durch Aftrologie, 
Chiromantie, Nekromantie in den Köpfen der Ärzte — in Deutſch— 
land mehr als irgendwo fonjt. Eine erfreuliche Erjcheinung war 
demgegenüber das Auftreten des vielgepriejfenen und vielverdammten 
Theophraftus Paracelſus aus Maria Einjiedeln (1491—1541), ber 
die aus Naturbeobadjtung gewonnene Erfahrung, wie Hippofrates, 
wieder in den Vordergrund gerüdt wiſſen wollte und ſelbſt aud 
mande werthvolle Beobachtung der Nachwelt überliefert Hat. Seine 
rationellen Grundjäge erlitten aber dadurch eine mejentliche Beein- 
trächtigung, daß er die eigenen reichen Erfahrungen im Dämmerlidhte 
eine naturphilofophifchen Myſtizismus beurtheilte. Er verfiel in den: 
felben Fehler, welchen er bei den Galeniſten tadelte. 

Alles in allem hatte fih in 16. Jahrhundert der Yortfchritt in 
Natur- und Heillunde nur felten über da3 Niveau einer Bereicherung 
des rein empirisch gemonnenen Wiſſens erhoben. (Ein tieferer Ein- 
blid in die Naturvorgänge war nirgends gewonnen. Im 17. Jahr⸗ 
hundert zeigt fih der Einfluß, welden Philofophie und Naturwiſſen⸗ 
Ihaft, fi wechjelfeitig fürdernd, auf einander äußern können, in 
hellitem Lichte. Bis dahin hatte eritere der leßteren nur gejchadet; 
jegt mit Bacon und Descartes, kritiſche Bahnen betretend, wurde fie 
zur lichtbringenden Yührerin in der naturwiſſenſchaftlichen Yorfchung. 
In diefem Jahrhundert machten Galilei, Kepler, Torricelli, Mariotte, 
Huygens, Boyle, Malpighi, de Graaf, Leewenhook ihre bahnbrechenden 
Entdedungen. Für die Heilfunde erwuchs allerdingd nur menig 
Gewinn aus ihnen; für fie ward eine andere That von einfchneidender 
Bedeutung: die Entdedung des Blutfreislauf3 durch Harvey, „die 
größte Leiltung, weldye in der Slenntnig des Menjchen jemals einem 
Einzelnen gelungen iſt“; zahlreiche Arbeiten, welche der Phyſiologie 
der Drüfen und der Muöfeln gewidmet find, fchlojien ih an; das 
Syitem Galen's, bis dahın nur erjchüttert, aber jtet3 noch für unklare 
Köpfe mit einem Nimbus verjehen, ward endgültig geworfen, nach— 
dem es mehr als 1!/ Jahrtauſende wie ein Alp auf den Geiftern 
gelaftet hatte. Dennoch gerieth das Denken der Ärzte zunächſt nod) 
in falihe Bahnen. Die Beobadhtungen im phyſikaliſchen Kabinet 
und im chemiſchen Yaboratorium wurden allzu fritiflog auf die Vor⸗ 
gänge im lebenden Organismus übertragen (Satrophyfiler, Jatro⸗ 
hemifer). Nur wenige verließen ſich auf die Direfte Beobachtung 
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es zur Neige ging, noch die Entdeckung Jenner's von ber Vaccina⸗ 
tion, ein Ereignis von ungeheurer Tragweite. 

Die grobe Skizzirung, mit welcher ich bis dahin der feſſelnden 
Darftellung des Verfafierd folgte, würde für die zweite Hälfte des 
Buches, weldhe ſich mit der Entwidlung der medizinifchen Willen: 
haften im 19. Jahrhundert beichäftigt, nur allzu dürftig ausfallen. 
An den Rahmen eines Referates läßt ſich ein ÜÜberblict über den 
Entwidlungdgang der mächtig aufblühenden Disziplinen nicht weiter 
einzwängen. Ich muß daher die flüchtige Skizze hier abbrechen, um 
nit in Gefahr zu kommen, den Rahmen eined Referate weit zu 
überfchreiten. Diefer zweite Theil bildet den Glanzpunkt des fchönen 
Werkes. Das reihe Wiſſen und die Begabung des Vf., an jeder 
Stelle die fchöpferiichen Gedanken im helle Beleuchtung zu fegen und 
die verbindenden Fäden, welche jih vom Alten zum Neuen fchlingen, 
Harzulegen, rufen unfere Bewunderung hervor und verichaffen uns 
eine ebenjo lehr- wie genußreiche Lektüre. Die jfämmtlichen großen 
Errungenſchaften der modernen Natumwifjenichaften werden uns vor 
geführt, und wir lernen, wie jeder wahre Fortſchritt in der Erkenntnis 
der tbierifchen Organifation, des normalen und pathologifchen Ber: 
haltens, der arzneilichen und diätetifchen Heilmethoden aus emnfter 
wiſſenſchaftlicher Forſchung unter ftrenger Anlehnung an die That» 
faden der Chemie, Phyſik, Botanik, Zoologie, Anatomie 2c. hervor⸗ 
gegangen ift und wie andrerjeit3 ſelbſt in dem naturwiſſenſchaftlich 
erleudhteten 19. Sahrhundert ein Abweichen von diefen Grundregeln 
dem Myſtizismus und Charlatanigmus Thür und Thor öffnete. 
Manchen Beitrebungen der Neuzeit gegenüber ift der hiftorifche Nach⸗ 
wei von den Irrwegen, welche die praltiiche Heilkunde bei übers 
mütbiger Bernadjläffigung ihrer LZehrmeijterin, der Natunvifienfchaft, 
gegangen ift, von hervorragender Bedeutung. Nicht minder dürfte 
das Werf dazu beitragen, den Einheit3bejtrebungen in der Medizin 
zu Hilfe zu fommen, welche jegt bei der Wode, immer neue Speziali⸗ 
täten zu Schaffen und denfelben womöglich durd Errichtung bejonderer 
Lehrſtühle ein afademijches Bürgerrecht zu verjchaffen, einen ſchweren 
Stand behaupten. C. v. Noorden. 
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Auch von "einem militärwiljenidaftlihen Lexikon ift die erfte, 10% 
Bogen ſtarke Lieferung im Berlage von Berger-Levrault & Co. in Paris 
erihienen unter dem Titel: Dictionnaire militaire. Encyclop6edie des 
sciences militaires, redigee par un comite d’officiers de toutes armes. 
Das Ganze ijt auf 0 Lieferungen berechnet. 


Ein Aufjag von Fr. Rapel in der Beilage der Münchener Allg. Big. 
vom 30. und 31. Juli: Lewis Morgan's Forſchungen über die Entwidlung 
des Staates, dedt das Mechaniſche und Unhijtoriiche der ganzen Morgan’: 
ſchen Theorie in treffender Weile auf, ohne jedoch den Gegenſtand, ſoweit 
er über das ethnologiſche Gebiet hinaus in's hiſtoriſche übergreift, zu 
erihöpfen. 


Einen lejenswerthen Aufjap über „Abjtammung und Nationalität”, in 
dem namentlidy die Bedeutung der Sprade für das Bollstfum mit Nect 
nadhdrüdlich betont wird, veröffentlichte 3. Müller im Globus 66, 11. 


Tas Auguſtheft der Deutſchen Rundſchau bradte einen Aufſatz von 
dem neuen Rektor der Berliner Univerfität, O. Bfleiderer: Der beutide 
Boltscharakter im Spiegel der Religion, in dem Verfaſſer den Einfluß des 
Chriſtenthums auf da8 deutiche Volk im Mittelalter, aber auch umgelehrt 
die Umbildung des Chriſtenthums durch den deutichen Volkscharakter, 
namentlidy feit der Reformation, darlegt. 


In der Revue des deux mondes vom 1. Oktober 1894 behandelt 
E. M. de Bogue in einem Aufſatz: La civilisation et les grandes 
fleuves historiques, im Anſchluß an ein Buch von 2. Meichnikoff, die Be 
deutung der großen Flüſſe für Entitehung und Ausbreitung der Kultur. 


In der Beilage der Mündjener Allg. Ztg. vom 18. Juli 1894 vers 
“ öffentlihte Sepp einen Artikel: Der richtige Beginn des 20. Jahrhunderts 
n. Chr. Nach dem Berfajjer fiel derjelbe bereit? (Ende des Jahres 1893, 
alfo jieben Jahre früher als die gewöhnliche Zeitrehnung. Uns ſcheint bas 
Material, mit dem bei diejer Art von „kritiſchen“ Unterjuchungen gearbeitet 
wird, von jo zweifelhafter Beichaffenheit, daß jich feine brauchbaren Ergeb⸗ 
nilje daraus gewinnen laljen; wir halten darum lieber an der fi aus 
Lukas 3, 1 u. 23 ergebenden Bejtimmung jet. 


Ähnlihe Zwede wie das kürzlich erichienene Buch von Nerrlich 
verfolgt ein und zugehender jtarter Band von G. E. Haas: Der Geiſt 
der Antile «Graz, Ur. Moſer (3. Meyerhoff) 1894, 16 u. 575 ©, 
5 M) Man kann das Bud als eine Anwendung der Janſſen'ſchen 
Methode auf die griedijche (Hejchichte bezeichnen. Durch einfeitige Hervor⸗ 
bebung der Mängel und Schwächen, die dem griechiſchen Bolt und jeiner 
Literatur anbajteten, und durh ZJujammenjtellung von allerfei Klatſch und 
Anekdoten ſucht Verfaſſer das Bild, das und vom Griechenthum vorfchweit 
möglichjt zu verzerren. Dabei verräth er zugleich jehr mangelhafte m 
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wahrſcheinlich aus dem 2. Nahrhundert v. Ehr., jebt im Mufeum vor 
RKonftantinopel). In demfelben Heft publizirt O. Scheil einen Keilichrifter- 
tert aus der Zeit Tiglatpileſar's III.: Stele de Bel-Harrän-Bel-Utsur. 


Einen Beitrag zur ägyptifhen Chronologie bietet Ed. Mahler in 
der Beilage der Münchener Allg. Ztg. vom 13. Auguſt: Der Apis-Rult 
bei den alten Agyptern (nimmt Zujammenhang mit dem Mondcyklus an‘. 


In Nr. 45 1894 der Wochenſchrift „Über Land und Meer“ veröffen: 
lihte &. Ebers cinen Heinen populären, durch Abbildungen erläuterten 
Artikel: Aus Alt-Agypten, Mumien-Büjten und Bildnifje (nad) feinem Bert: 
Die hellenijtiihen Porträts aus dem Faijum. Leipzig, 1893). 


Tie Imperial and Asiatie Quarterly Review 8, 15 (Zuli 1894) ver: 
öffentliht einen Aufiag von B. 9. Baden-Powell: Is the state the 
owner of all land in India, in dem Verfaſſer noch einmal gegen die über: 
triebenen Borjtellungen von Gejammteigen am Lande in Indien Front 
madıt. — Wir notiren ferner aus der Wiener Ztidhr. f. Aunde des Morgen» 
lande3 8, 3 einen Artifel von G. Bühler: The Khuroshti inscriptions 
on the Indo Grecian coins. 


Unter den mykeniſchen Alterthümern, die der engliihe Forſcher Evans 
auf Kreta gefunden hat. befinden ſich auch jolde mit Schriftzeichen, einer 
bejonderen Art von Hieroglyphen, die nad) den daneben gefundenen ägnp- 
tiihen Starabäen in's 3. Nahrtaujend v. Chr. zurüdreihen. Eine gang 
vorgeſchichtliche Stadt hat Evans bei Gulas gefunden, die noch reide 
Ausbeute veripridt. Vgl. Evans’ eigenen Bericht im Athenaeum 3418 und 
einen Artifel von S. Reinad in 1’Anthropologie 1894 5, 4: La Crete 
Mpyeenienne. 

Ton der Archäolog. Geſellſchaft in Athen find auf der Infel Agina 
in der Nähe des Apbrodite-Tempels unter Yeitung von Stai8 Ausarabungen 
unternonmen, bei denen bisher archaiſche Thongefäße in großer Zahl und 
mpteniiche Mauern entdedt wurden. — In Epidaurud ijt neuerdings das 
Stadion freigelegt worden mit den wohlerhaltenen marmornen Stufen des 
Zujchauerraums. 


Bei den weiteren Ausarabungen in Telpbi iſt wieder ein größeres 
Brucjtüd einer mit Noten verichenen Hymne an Apollo gefunden, außer: 
dem cine größere Anzahl von wohl erhaltenen Skulpturen (eine Rife, eine 
Athletenfigur, eine Antinous= Statue ꝛc. . über die Aunjtgeichichtlicdde Bedeutung 
der ülteren Funde orientirt ein Artifel von A. yurtwängler in ber 
Berl. Philol. Wochenſchr. Nr. 40: Telpbica, wo namentli der Fries vom 
Schaßhauſe der Ziphnier enthuſiaſtiſch gerühmt wird. 

Uber Törpield's Ausgrabungen in Troja im Sommer 189, bie 
noch namentlich der weiteren Eriorihung der ſog. ſechſten Stadt galten, 
die nun für das homeriiche Troja gilt, iſt ein vorläufiger Vericht im 
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sos), 1886; de Aidin a Kapraklar, 1886; und von ®. Raris: Inserip 
tions de Phocide et de Locride; endlih Artikel von J. N. Sporonot: 
Sur la signification des types monetaires Jes anciens und von 3. P. 
Mabaffy: Documents Egyptiens ivgl. von legterem auch eine Mit: 
tbeilung im Athenäum 3482 über einen großen, von Flinders Petrie er: 
worbenen Rapnrus aus dem 3. Jahrhundert v. Chr. mit einer Reihe von 
volfswirtbichaftlihen Verfügungen. Aus dem vorigen Heft des Bulletin 
notiren wir nachträglich die Rublifation von 109 ſchon im Jahre 1880 ent: 
dedten iyreilaiungsurfunden von 2. Couve und E. Bourget und 
weitere Injchrittenpublilationen aus Alarnanien, Wyfien und Bitbynien 
von Joubin, Lechat, Rader und Legrand. — Mit dem delphiſchen 
Apollo⸗-Hymnus, den man mehriadh jowohl in Athen wie in Raris wieder: 
aufzuführen verjudt Kat, beſchäftigt sich auch ein Artikel von TH. Reinad 
in der Revue Jes études yrecques Wr. 26: Conference sur la musique 
grecque et l'hyınne a Apollon ırgl. in dem Heft auch das zujammens 
fafjende Bulletin archeologique über die Funde in Delphi zc. von 
Ch. Tiehl. In demjelben Heft der Revue finden ſich jerner Artikel 
von E. Pottier: Liorfevrerie mycenienne a propos d’un vase du 
dipylon ‚Annahme phöniciſchen Einflujies, und von F. Moreau: Les 
festins royaux et leur portee politique d'après l'IIiade et l’Odyasee 
die politiide Bedeutung derjelben ijt nach dem Verfaſſer nur accidentiel. 


Aus dem fait ausſchließlich ardhäologiichen Arbeiten gewidmeten Bande 
des Journal of Hellenie Studies 14, 1 notiren wir eine längere, etwes 
problematiihe Abhandlung von X. B. Cook: Animal worship in tbe 
Mycenaean Age. — Ebendort wird eine qute liberjicht über neue Funde 
gegeben: Archaeology in Greece 1893— 1894, und audı ein dem Bande bei: 
liegender Bortrag von Jebb an die Suriety for the promotion of Hellenic 
studies gibt eine Überjicht über die Errungenjcaften des legten Jahres. 


Im Archüclogiihen Anzeiger des Ktaijerl. deurfhen Ardhäolog Injtitute 
9,1 finder ih ein ausführliher interellanter Bericht von Fr. Winter 
über „die Sarkophage von Sidon“ jegt in Roenitantinopel‘. In derjelben 
Zeitihriit behandelt 5. Hiller v. Gärtringen: Tie Zeitbeirimmung 
der rhodiſchen Künſilerinſchriften im 3. bis 1. Jahrhundert v. Chr. 


Im Rheiniſchen Muſeum 49, 3 veröñentlicht H. Swoboda eine 
hiſtoriſch-ſtaatsrechtliche Unterſuchung: Der belleniihe Bund des Jahres 
371 v.Chr. Es folgen in dem Heft Artikel von W. Schwarz: Äthiopien 
‘se. in bandelögeograpbiicher Beziehung ; von E. Preuner: Aus griecdhifchen 
Inſchriften zu attiihen Münzen; von Ch. Hüljen: Zur Topographie deö 
Luirinal® mit Narte, in Ergänzung zu Lanciani's großem römiſchen 
Stadtplan ; von 8. Bureſch: Tie griediihen Troftbejhlüjie (sc. inſchrift 
lihe Ehrendiplome für Beritorbene, ; und endlich eine mythologiſche Studie 
von 9. Ujener: Pasparios 
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Das Archivio stor. Sicil. 18, 4 veröfientlihte einen Vortrag von 
R. ©. di Bietraganzili: I Siculi e gli abitanti primitivi del 
Mediterraneo. 

Sn den Notizie degli Scavi Januar 1894 findet fi ber Bericht von 
L. Scotti über einen von ihm aufgegrabenen Pfahlbau: Scavi nella 
Terramara Rovere (vgl. die Notiz 9. 3. 73, 353). In bemjelben Heft wird 
eine intereſſante Inſchrift aus dem 2. Sahrhundert n. Ehr., Teſtaments⸗ 
bejtimmungen über Erridhtung einer Statue, publizirt und beſprochen von 
F. Barnabei und D. Baglieri: Di un pierlistallo di statua onoraria 
posta a Manio Megonio Leone nel foro di Petelia, con iserizione 
dedicatoria e con un nuovo capitolo del testamento di quel perso- 
naggio. Aus dem TFebruarheft erwähnen wir den vierten Bericht über die 
Ausgrabungen am Großen St. Bernhard (al „Plan de Jupiter“) von 
E. Ferrero, und Berichte über Funde in Etrurien, namentlich nuove 
scoperte di antichita nella necropoli tarquiniese von W. Helbig. 
Im Märzdeft berihtet AU. Taramelli über Subftruftionen einer alten 
Brüde über den Zicino bei Pavia (Avanzi di un antico ponte romano 
presso la eitta, e Note di topografia nella regione dell’ antica Tieinum), 
deögleihen &. Montovani über nuove scoperte di antichitäa nella 
provincia di Bergamo, namentlich über einen bei Fornovo San Siovenni 
gefundenen, charakteriſtiſchen Männerkopf. Bor allem bemerkenswerth if 
aber if demjelben Heft der ſehr interejjante Beriht von 2. Borfari über 
die Aufgrabung der Fundamente des Tempel des Jupiter Anxur bei 
Zerracina (Del tempio di Giove Anxure, scoperto sulla vetta di 
Monte 8. Angelo, presso la citta,, mit Abbildungen ber dem Gotte 
geweihten Spielzeuge (vgl. unjere Notiz 73, 542). 

In Rom ijt ein Bruchſtück eines Kalenders aus dem Anfang ber 
Kaiferzeit gefunden (vom 12. bis 22. September und vom 12. bis 
19. Oftober reichend); vgl. den Beridt von O. Marucdi im Bull. della 


Comm. arch. com. di Roma 22, 2/3. 


Bei Bemada in Tripoliß ijt ein neupuniſches Grabdenkmal 
entdedt, in Form einer jich über zwei ÖStodwerfe erhebenden Pyramide. 
Den Socel umgeben Basreliefö, deren eines den Berjtorbenen, Namens 
Apuleius Maximus Rideus, nebjt jeiner Familie daritellt, das zweite 
Orpheus unter den Thieren, das dritte Orpheus und Eurydife, das vierte 
Hertules und Alkeſtis. Die Injchrift iſt neupuniſch und lateiniſch. Bgl. 
den genaueren Bericht von Ph. Berger in der Académie des Inscrip- 
tions. — Auch offizielle Berichte über die Funde in Agypten, Tunis und 
Delphi finden ji in deu Comptes Rendun der Acadé mie des Inscerip- 
tions vom Juni und Juli 1894. 


In den Melanges d’Archeolugie et d’histoire 14, 1 und 2 wirb ber 
Schluß der Bublifation von Bjell und Graillot: Ruines romaines am 
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vom Jahre 301 (mit einer Überfegung des Geſetzes im Anhang), vgl 
9.3. 73, 356 f. 


Die Byzantiniſche Zeitfchr. 3 Heft 3 u. 4 veröffentlicht eine Abhandlung 
des unlängft verftorbenen Zad. v. Lingenthal, von dem am Schluß 
des Heftes aud ein Nekrolog von W. Fiſcher gebracht wirb: Wiſſenſchaft 
und Recht für da8 Heer vom 6. bi zum Anfang bed 10. Jahrhunderts 
(1. die Tactica Leonis; Nachweis, ba der Sfaurier Xeo Urheber der 
Tactica ift; 2. die Strategica; ber jog. Wauricius, aus der Zeit de# 
Kaiſers Mauricius jtammend; 3. Strafgejepe für da8 Heer; 4. bie jog- 
Leges militares; 5. ber Rufus, Berfafier der Strategica., — Ferner 
wirft in dem Hefte Bonnet die Frage auf: La Passion de l’apötre 
Andre en quelle langue a-telle éêté ecrite? (Antwort: ber älteſte Text ift 
der lateiniiche), und E. Patzig gibt eine längere quellenfritifche Unter: 
judung: Leo Grammaticu3 und jeine Eippe. Es folgt eine biographiidhe 
Efizze von J. Dräfede über Theodorus Laskaris, in ber Berfafier 
namentlich die jchriftitellerifhe Bedeutung diejes Kaijers würdigt. Aus 
dem übrigen Inhalt des Heftes erwähnen wir endlich noch einen Artifel 
von P. NR. Bapageorgiu: Zu den mittelgriehiihen Sprichwörtern 
(Bemerkungen zu ber Krumbader’ihen Schrift, vgl. unjere Notiz 72, 543) 
und eine längere, ſcharfe Recenfion von 8. Krumbader über das Bud 
von U. Wirth: Aus orientalifhen Chroniken (Frankfurt a. M. 1894). 


Aus dem Bulletin de correspondance hellenique (1893, 2) notiren 
wir bier einen Artifel von Ch. Tiehl: Reacrit des empereurs Justin 
et Justinien en date du 1er juin 527 (Zuſicherung des kaiſerlichen Schupes 
für Die Kirde €. Johannis in Pamphylien gegen Beläftigung durch Truppen 
auf einer 1889 gefundenen Inſchrift). 

A. FR. Andtel, Atlantis und das Boll der Atlanten. 
Ein Beitrag zur Mojährigen Feſtfeier der Entdedung Amerikas. (Leipzig, 
dr. Wild. Grunow. 1893. VIII u. 418 S.) Die platonifde Phantafie- 
Ihöpfung der Atlantis hat ſchon Manchen, der für jie in der antifen Birk 
lichteit einen Platz ſuchte, auf wunderliche Gedanken gebradt. F. Sander 
hat neuerding2 über all die Deutungen, welche fie im Laufe der Jahrhunderte 
erfahren, eine furze einſichtsvolle Überficht gegeben (Allg. Zeitung, 1898, 
Beilage 154, 155, 157, 158, an deren Schlujje auch das vorliegende Wert 
ſchon eine trefiende Würdigung gefunden hat. Es bildet ein wirklich über: 
raſchendes Beifpiel, in welch eine Anſchauung des früheiten Alterthums ein 
phantaiievoller, fombinationslujtiger Kopf dur emſiges Herumjtöbern im 
alten Echriftjtellern fich hineinarbeiten fann, wenn er ohne kritiſche Schulung, 
ohne Prüfung und Abwägung der Tuellen Jeglihes, was ihm vorkommt, 
friſchweg aufnimmt und als leitende Fäden jeiner originellen Methode wur 
eine euhemeriſtiſche, überall den geihicdhtlihen Kern witternde Mytbenbeutung 
und eine unbezähmbare Neigung zu raſchen Verknüpfungen und energifdin 
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Aus bem Journal of the royal society of antiquaries of Ireland 
1894, 4, 2 notiren wir Urtifel von R. Munro: The structural features 
of lake-dwellings (Anfang) und von ©. H. Orpen: Ptolemys map of 
Ireland (mit arte). 


„Die Ortönamen am „icdtelgebirge” behandelt H. Gradl im Ardiv 
f. Geſch. u. Altertumskunde von Oberfranfen 18, 3. Ebendort 19, 1 findet 
fi) ein Artikel von E. Freiherr von und zu Aufſeß: Die Wogaftis: 
burg (diefelbe lag nad) dem Berfafler an der Stelle der heutigen Wüſten⸗ 
bürg in der Gemeindemark Neuhaus auf dem fränfiihen Jura). 


In der Weſtdeutſchen Ztſchr. 13, 2 gibt ©. v. Rößler einen Relon- 
ftruftionsverfuh ded Römerbades von Eining an der Donau, er: 
läutert dur Beihnungen. In demjelben Heft handelt TH. Mommijen 
über den Begriff des Limes, indem er denjelben namentlich als eine 
Grenzitraße bezw. Grenzrayon dharakterifirt. Im allgemeinen fcheint uns 
die im vorigen Hefte derfelben Zeitihrift von Sarwey gegebene Auffafjung 
der ganzen Limesanlage (vgl. unjere Notiz 73, 546) zutreffender, alö bie 
Mommſen'ſche. — Aus dem Korrefpondenzblatt Nr. 6 heben wir einen Be 
riet über einen Fund in Trier von 71 Münzen aus der Zeit von Nero 
bis Nerva hervor, die bei einer offenbar zur Zeit Nerva's in die Erde ger 
fommenen Leiche gefunden wurden; ferner eine Mittheilung über das Er: 
ſcheinen der erjten Blätter des von der Geſellſchaft für rheiniſche Geſchichts⸗ 
kunde herausgegebenen Geſchichtlichen Atlas der Rheinprovinz 


Aus den Engliihen Studien 19, 3 notiren wir einen Artikel von 
U. Pogatſcher: Angeljahjen und Romanen, in welhem Berfafier auf 
Anregung einer Arbeit von 3. Loth noch einmal unterfudht, inwieweit die 
britijche Nationalbevölferung, welche die Angelſachſen vorfanden, romaniftrt, 
bezw. nur oberflählid von den Römern beeinflußt war. 


In den Studi storici 3, 1 veröffentliht A. Srivellucci: Longo- 
bardica (Data (della fuga di Rosmunda a Ravenna e dell’ elezione di 
Clefi; Durata del regno di Clefi; Durata dell’ interregno; Ad Paul. 
Diac. II, 11 et O, 32). 


Eine umjänglihe Abhandlung veröffentlit %. Patetta im Archivio 
giuridico 8, 1/2: Sui frammenti di diritto germanico della collezione 
Gaudenzia e della Lectio legum (jie jind nad dem Berfafjer oftgotHifchen 
Urjprungs und in Jtalien entjtanden). 


Ein Aufjag von 2. Wilſer: Der Frankenſtamm, in den Rheiniſchen 
Geſchichtsblättern 1, 4 leitet die Franken vom marfijch-iitäpontfen Gtamm 
bei Tacitus und Plinius ab i?) und ſucht ihre Eigenart näher zu charalteriſtren 


Ein Heiner Artitel von 9. Achelis: Zum Muratoriſchen S⸗ 
in der Ztſchr. für wiſſenſch. Theologie 37, 2 wendet ſich gegen eine F 
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Im Zuliheft der Etudes religieuses findet ſich die weitere Fortſetzung 
der Studien von Lapôtre über l’Empire, l'Italie et le pouvoir temporel 
des papes au temps de Jean VII. 


Sn den Neuen Heidelberger Jahrbüchern 4, 2 iſt jetzt die Publikation 
der „Brudftüde der altſächſiſchen Bibeldidtung aus der Biblio- 
theca Palatina“ von 8. Zangemetjter und ®. Braune erfolgt, über 
deren Nuffindung wir ſchon !berichteten (9. 3. 73, 360). Über den Fund 
ſelbſt berichtet Zangemeijter, und Braune publizirt und erläutert den Text. 
Auch ein vollftändiges Gloſſar und ein Facſimile der Handſchrift auf 6 Tafeln 
find beigegeben (ohne Facſimile iſt die Publikation auch als Sonderabdrud 
herausgegeben). 

Bon den Unnalen des Vereins für Najjauifche Alterthumskunde und 
Geſchichtsforſchung ift der 26. Band (Jahrgang 1894, Wiesbaden, R. Bed: 
told & Co.) erſchienen. Etwa drei Xiertel des ganzen Bandes nimmt eine jehr 
umfangreihe, auf gründfider Durdforfhung des geſammten Materials 
berubende Abhandlung von L. Conrady ein: Die Gejhichte des Haufes 
Naffau, von den älteften Zeiten bis zu den eriten Trägern des Ramend 
Naffau (vn Hatto I. bis Rupredt V., Mitte des 8. bis Mitte des 13. Jahr: 
hunderts; am Ende iſt aud eine Stammtafel beigefügt). — Es folgen eine 
Reihe von Heineren Beiträgen: der Name Wiesbaden von ®. Streitberg 
(Wisibada au8 wisu „gut“ und bad „Bad“ beitehend). — Bigantengruppen 
und St. Georg von ©. Tietz. — Die Mennoniten und ihre Bedeutung 
für die Kultur in Nafiau von E. Spielmann. — Alte Topographie des 
Vereinsgebiete8 von U. v. Cohaujen. — Der Limes im Taunus von 
B. Florſchütz. — Zum Schluß folgen Vereinsnachrichten mit Reſumes 
der gehaltenen Vorträge (meijt antiquariijhe Themata) und dem Berichte 
über neue Erwerbungen des Wiesbadener Muſeums. 


In der Dfterr.-Inger. Revue 16, Heft 3 und 4/5 veröffentlidte 3. 9. 
Shwidereinen Auflag: Der Dakoromanismus (mehr politiſch als Hiftorifh.. 
Derjelbe behandelt in der Beilage der Münchener Allg. Ztg. vom 27. und 
28. Auguſt: Zur ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Geichichtäliteratur, die Frage nad) 
Herkunft der Siebenbürger Sadhjen x. Im 5.—7. Heft der Ungariſchen 
Mevue (1894) behandelte Camberg die „Entitehung des Maygarenthums“. 


In der Ztiſchr. f. d. Geſch. d. Oberrheind 9, 3 publizirte W. Wiegand 
eine jehr umfänglidye und jorgfältige diplomatijche Unterjuhung über „Die 
ältejten Urkunden für St. Stephan in Straßburg,” (aud als Sonder 
abdrud erſchienen, Karlsruhe, 3. Bielefeld's Verlag 1894, 54 S. und Fac⸗ 
ſimiletafel). Gegenüber einer Vertheidigung von J. Fritz weiſt Berfafler 
noch einmal eingehend nah, daß die Urkunden Lothar's 1. von 845 und 
Ludwig's des Deutichen von 856 für die Abtei St. Stephan in Straßburg 
jiher gefälicht find, und wahrſcheinlich auch diejenige Biſchof Wernher’s 
von 1003. Bermuthlih wurden alle drei auf Veranlaffung des Biichofs 
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drüdlich bemerkt Habe, daß folgerichtig die Berufung dem Papft ald Ober: 
haupt der Geſammtkirche zulomme. Uns find derarrige Bolemiten im Görreß- 
Jahrbuch, wie wir ſchon kürzlich deren eine erwähnten, nur ein Beweis, 
dab in Wahrheit echte Geichichtsauffajlung und Ultramontanismus unverträg- 
lihe Dinge find. In demfelben Heft bes Jahrbuchs findet fi) eine Heine 
Studie zur Geſchichte des Kirchenrecht? von U. M. Gietl: Hinkmar's 
Collectio de ecclesiis et capellis, (im Anſchluß an die Publitation dieſer 
Schrift in Gaudenzi's Biblioth. iurid.). Ferner macht ebendort 9. &. Sauer: 
land auf eine Paderborner Handichrift des 12. Jahrhunderts in einem 
Sammelband der Batilanifchen Bibliothek aufmerkjam. 


Ein Artikel von R. F. Kaindl in den Mitth. des Vereines f. Geld. 
der Deutichen in Böhmen 32, 4: Sanaparius und Brun, hält gegen» 
über von W. Ketrzynski, der die vita Adalberti dem Gaudentius zujchreiben 
wollte, an der Autorſchaft des Canaparius und der Überarbeitung durch 
Bruno feit. 


Als Sonderabdrud aus ben Sigungsberichten der kgl. Böhm. Geſellſch. 
der Wiſſenſch. zu Prag ift eine Abhandlung von S. Günther erfchienen: 
Adam v. Bremen, ber erfte deutſche Geograph (behandelt namentlich bie 
geographiihen Nachrichten im 4. Bud der Hamburgiſchen Kirchengeſchichte). 


In der Altpreußiſchen Monatsſchrift 31, 3 u. 4 (1894) publizirt P. Reh 
einen Aufjaß: Zur Klarftelung über die Beziehungen des deutichen Ordens 
zu Bifhof Chriftian von Preußen (gegen einen Artikel von Leng 
in Bd. 29 derfelben Zeitichrift gerichtet‘. Ebendort beginnt eine Publilation 
von 9. Bonk: Die Städte und Burgen in Altpreußen 2c. 


‘m Archivio storico italiano 13, 2 veröffentliht und erläutert C. de 
Stefani aus dem GStaatdardiv in Qucca: Frammento inedito degli 
statuti di Lucca del 1224 e del 1232. 


Tas Archivio della R. Societä romana di storia patria 16, 3 u. 4 
und 17. 1 u. 2 bradte eine Bublifation von C. Caliſſe: Documenti del 
monastero di San Salvatore (70 Nummern von 819— 1197) mit aus 
führlichen Betradytungen über da8 Ganze zum Schluß. Im legten Hefte 
madt außerdem G. Monticolo Bemerkungen zu den von Sauerland 
veröffentlichten furzen Annali Veneti del Sec. XH, die aber nad) Mit- 
theilungen von Simongjeld im Nuovo Archivio Veneto 7, 2 und im 
Neuen Ardiv 20, 1 nur eine Kopie ausführlicherer, von ihm fon ver 
öffentlichter Benetianer Annalen find. Aus dem Nuovo Archiv. Ven. notiren 
wir nod den Bericht von C. Cipolla: Pubblicazioni sulla storia medioe- 
vale italiana 1893 und von demjelben Verfafjer Text und Beſprechung einer 
Urkunde Heinrich's V. vom 1. Auguſt 1118. 


In der Certofa in Piſa iſt ein größerer Urkundenfund (aus bem 
12. und den folgenden Jahrhunderten) gemadıt worben. 
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Die in jeder Hinficht lobenswerthe Arbeit von Stegfried Rietſchel: 
„Die Civitas auf beutfchem Boden bis zum Ausgange der Karolingerzeir“ 
(Leipzig, Veit & Co. 1894. 102 ©.; ausgewählte Doltordiffertationen ber 
Leipziger Juriſtenfakultät) füllt in wünſchenswertheſter Weife eine Lüde 
aus. Sie zerfällt in drei Kapitel: „Die Civitas in Gallien“, „Die Civitas 
auf deutihem Boden bis zum Ende der Völkerwanderung”, „Die Civitas 
auf deutfhem Boden im fräntifhen Reiche“. In diefem ‚lebten Kapitel 
nimmt Rietſchel bereit8 zu mehreren von ben Fragen Stellung, bie tn 
neuerer Beit in der Literatur über die Entjtehung der deutſchen Stadt- 
verfaflung aufgeworfen find, und zwar in durchaus jelbftändiger Weite 
und mit außerordentlich treffendem Blid. Es ſei Hieraug u. a. auf die 
Erörterungen über den Begriff der civitas (S. 40 ff.), über die WMärtte 
(©. 61 ff.), über angeblide Sondergemeinden (S. 88 fj.: gegen Köhne's 
Vhantafien) und auf ben Exkurs über die altgermaniihe Burg (S. % fi.) 
bingewiefen. — Lamprecht ſucht in einer Anzeige im Liter. Centralbl. 1894, 
Sp. 1134 f. aus dem Rietſchel'ſchen Buche in völlig unberedtigter Weiſe 
für fi Kapital zu fchlagen und fi an feinen Gegnern zu reiben, indem 
er ihnen „eklektiſches“ Verfahren u. j. w. vorwirft. Dem gegenüber begnüge 
id mid, auf das Urtheil von Uhlirz zu verweifen, welcher Die Bier m 
Betraht kommende Arbeit Lamprecht's „eine mit vielem Eifer veranftaltete 
Sammlung der meljten in der Literatur über unſern Gegenjtand verbreiteten 
Irrthümer“ nennt (Mittheilungen des Snitituts f. öfterr. Geſchichtsforſchung 
15, 516). G. v. Below. 


Die durchweg interejjanten und lehrreihen, wenn aud nicht überall 
beweisträftigen Ausführungen in Philippi's Buch „Zur Verfaſſungs⸗ 
geihichte der weſtfäliſchen Biſchofsſtädte“ (Osnabrück, Radhorit. 
1894. 104 ©.) haben zum Zwed, die Entjtehung der Stadtverfailung in 
Osnabrüd, Minden, Paderborn, Münjter darzuftellen. Philippi befennt ſich 
zu der Auffaſſung, daB in Wejtfalen jedenfall die Stadtverfaflung aus der 
Landgemeindeverfaſſung hervorgegangen iei, will jedod für andere Gegenden 
eine Bedeutung des „Kaufmannsrechtes“ für die Entitehung der Stadt» 
verfajjung zugeftehen (vgl. dagegen Bücher, Entjtehung ber Vollswirthſchaft 
©. 475... Wenn er meint, daß er „in allen Theilen” den Unregungen 
Stüve's gefolgt jei, jo trifft dies nicht zu; denn Stüve vertrat die Markt⸗ 
rechtstheorie allerdings neben anderen Anſchauungen) und hat eine zus 
fammenhängende Beweisführung nie unternommen. Bejondere Aufmerkſam⸗ 
feit widmet Philippi den Fragen nad dem Wefen des Weichbildrechtes und 
nad) der Weltaltung des Bürgerrechtes. — Im Anhang werden mehrere 
Urkunden tbeil® neu, theils in verbejjerter Gejtalt mitgetheilt, zunächft zur 
Geſchichte der vier Biſchofsſtädte, außerdem aber aud die Stabtredhte (reip. 
Wigboldsrechte) für Iburg (1359; und Melle (1443). — Eine fehr ein- 
gehende Beſprechung des Philippi'ſchen Buches hat ſoeben Schaube in ben 
Gött. Gel.Anz. 1894, 545 fi. geliefert. 
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burgiichen Gegend, nicht umzuftoßen vermag. Mit Hülfe der vollitänbig 
mitgetheilten päpftlihen Bulle vom 23. Mai 1311, durch die der Prebiger- 
mönd Nicolaus zum Biſchof von Butrinto ernannt wird, kommt Sommer: 
feldt feinerjeitS zu der Vermuthung, daß Nicolaus von feinem, 1311 nad 
dem benachbarten Avlona verjegten, gleichnamigen Vorgänger im Titular- 
bistHum YButrinto eben damals dag Lauſanner Generalvilariat durch Tauſch 
erhalten Habe. Die Annahme perfönliher Beziehungen zur Laufanner 
Diöceje, bedeutender Gönnerſchaften jei durchaus überflüffig, und noch weitere 
Kombinationen Eartellieri’3 über eine Barifer Studienbelanntihaft Nicolaus’ 
mit Balduin und Heinrich von Luxemburg ganz ohne Anhalt. Diefe Aus- 
führungen find überzeugend. K. Wenck. 


Der 4. Band der vom Frankfurter Verein für Geſchichte und Alter: 
thumsfunde herausgegebenen Inventare des Frankfurter Stadt: 
arhivs (8. Th. Völcker's Verlag, 269 S.), deren 1. Band 1888 erjchienen 
iit, enthält eine Aufzählung der aus den Jahren 1350-1499 vorhandenen 
Münzakten und der Ardivalien, weldye Achthändel zwiſchen 1394—1497 be⸗ 
treffen. Dazu kommen noch Nachträge mannigfaltigen Inhaltes, die von 
1275 bis 1499 reichen, jowie eine größere Anzahl von Berichtigungen zu 
den erften drei Bänden, die zu Rathe zu ziehen den Benutzern berjelben 
nicht dringend genug empfohlen werden kann. Ein umfangreihes und an: 
jheinend mit Sorgfalt gearbeitete® Namend- und Sadıregijter Über jfämmt- 
lie vier Bände ſchließt das Ganze ab. Für die Auswahl ift die Rückſicht 
auf die auswärtige Bolitif Frankfurts und feine reichägejchichtliche Bedeutung 
maßgebend gewejen ; infolge deſſen haben die Herausgeber geglaubt, alles 
das ausfchließen zu dürfen, was darauf weniger Bezug bat. So iſt nicht 
nur die geplante Abtheilung „Reichsiteuern” und „Veme“ unausgeführt 
geblieben, jondern audy die u. a. vorhandenen Bejtände über Bollweien, 
Meſſe und Handel, die Rathsprotokolle und ſtädtiſchen Rechenbücher haben 
feine Berüdjichtigung gefunden. Es läßt ſich gegen die ausſchließliche 
Berechtigung dieſes Standpunttes fiher Manches einwenden. Denn in ber 
Regel ijt e8 weniger die politiſche Geſchichtſchreibung als vielmehr die ver 
faſſungs- und wirthſchaftsgeſchichtliche Forſchung, welcher zu dienen derartige 
Fublifationen berufen find, und gerade die „reichsgefjeplich bedeutungslofen 
Epecialien” verleihen ihnen nicht jelten ihren eigentlihen Werth. 

J. Hartung. 
ESpezialforſcher wird eine Abhandlung von Jaroslaw Boll, K. Sig- 
mund und Polen 1420— 1436 (Mitth. des Inſt. f. dit. Geſch. 16, 3, 
geht einftweilen nur bis 1422/23) interejjiten, welche mit großer Breite die 
Beziehungen der Hufiten zu Polen und Littauen, insbejondere die Kandidatur 
Wladislaw's und Witold's auf die böhmiſche Krone behandelt und babei in 
Einzelheiten zu abweichenden Ergebnijien gegenüber früheren Forſchern kommt. 


Einen jehr dankenswerthen Überblid über die Entwidlung bed päpf 
lihen Reſervations- und Proviſionsweſens gibt Eubel in der Rim. 
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lediglich militärtihe Gründe gehabt und führte zu bedeutenden Erfolgen 
des Königs über feine Gegner. 


In den Mitth. des Vereins f. d. Geich. der Deutfchen in Böhmen 33, 1 gibt 
U Bachmann unter dem Titel: „Neues über die Wahl König Georg's 
von Böhmen“ einen werthvollen Beitrag zur Geichichte der Wahl Georg 
Podiebrad's. Auf Grund einer erheblihen Menge neuen und biöber un: 
benugten Materiald polemifirt er erfolgreich gegen Palady, bringt die von 
diefem verworfenen Angaben Eſchenloer's und Cochläus' wieder zu Ehren, 
gibt eine Überficht über die Ereignifje vor und bei der Wahl (27. Febr. bis 
2. März 1450) und weilt überzeugend nad), daß legtere in durchaus tumul- 
tuariſcher Weiſe erfolgte und nur durch Gemwaltmaßregeln Podiebrad’8 und 
jeiner Unhänger erzwungen wurde. 


Sn ber Ungarifhen Revue 14, 5—7 gibt 3. Schwarp einen Beitrag 
„Zur Geihichte des Frieden 6ſchluſſes von Szegedin (1444) (Kritif 
der Fontes rerum Polonicarum de3 Grafen Auguft Lieszkowszki)“ mit fehr 
gründlichen und ausführlidyen Belegftellen und Anmerkungen. Rah Schwark 
bedeutet der Friedensſchluß (Juli 1444), den König Wladislaw L (III., von 
Ungarn und Polen mit Sultan Murad IL unter polnifher Zuftimmung 
abſchloß, einen offenen Bruch der den König verpflichtenden internationalen 
Verträge. Der gleih darauf (Auguſt) erfolgende Brud des Gzegediner 
Friedens iſt nad) Schwarg ein neuer Eidbrud), der aber in der mittelalter- 
lihen Auffafiung von den Ungläubigen gegenüber eingegangenen Eiden feine 
Erflärung findet. 


Morig Stern, der rührige Sammler von allerlei Material zur Ge: 
jchichte der Juden in Deutichland, hat im Verlage von 9. Fiemke, Kiel, Heft 2 
u. 3 feiner Studien über die israelitiſche Bevölkerung der deutſchen 
Städte erſcheinen laſſen. Die eine veröffentlicht theils aus älteren Druden, 
theils aus Nürnberger Ardivalien verfchiedene Liſten und Tabellen, melde 
über den Beſtand und die Steuerleijtungen der Nürnberger Judenfchaft im 
14. und 15. Jahrhundert ziemlich eingehenden Aufihluß gewähren ine 
ſpätere Beröffentlihung foll nod) weitere Guellen, jowie die darauf beruhenden 
Unterfuhungen de8 Herausgebers mittheilen. Won geringerem allgemein- 
wiſſenſchaftlichem Intereſſe ijt die zweite Abhandlung zur Geſchichte der Juden 
in Holjtein und bejonders in Kiel. Diefelbe betrifft vorwiegend Verhältmiſſe 
des 18. Jahrhunderts, gibt veridhiedene Nachrichten über die älteften Juden⸗ 
familien Kiel®, berven Begründer als Hofjuden und Kammeragenten ber 
Zandeöherren ſich dort niederließen, und berichtet, nicht ohne ein gewifles 
Pathos, von den zahlreichen, aber meijt erfolglojen Verſuchen derjelben, eine 
Erweiterung ihrer Rechte und Freiheiten zu erlangen. J. Hartung. 

Zu dem Liebe’jhen Aufjap über die Juden im Erzitifte Trier (We 
deutſche Ztichr. 12) gibt H. Haupt in derfelben Zeitichrift 13, 148 ff. einige 
meift das 14. Jahrhundert betreffende Ergänzungen. 
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Einen Brief Thomas Münzer's von 1524, ſowie mehrere auf ben 
Bauerntrieg bezüglihe Urkunden veröffentliht G. Boppe in der Zeitſchrift 
des Harz-Bereind 18%, 1) 


Als Heft 9 der „Lateiniſchen LTiteraturdentmäler des 15. u. 16. Jahrh 
Berlin, Beidmann 154; iſt ein weiteres Bändchen von Reden Meland: 
thon's erihienen, deren Auswahl, Einleitung und Bearbeitung nod 
durh 8. Hartfelder einen Nachruf auf ihn ſchick WM. Herrmann 
voraus, bejorgt iſt. E3 ſind vier Reden weſentlich pädagogifchen Inhalts: 
De gradibus discentium, de ordine Jiscendi, de restituendis scholis 
und de studiis linguae Graecae. 


In der Zeitichrift für Kirchengeſchichte 15, 1) beendet H. Robbe den 
von uns 73, 175 erwähnten Aufjag über das Superintendentenamt im 
16. Jahrh. Er Handelt hier namentlidy über Bijitation, Eramen, Orbination, 
Konferenzen und Synoben. 


In demjelben Hefte diejer Zeitichrift weilt TH. Kolde nad, dab Luther 
nicht der Verfaſſer des bisher ihm zugeichriebenen Schrifthend : Convocatio 
concilü liberi christiani etc. iſt. 

Rotiren wollen wir, daß die Wießener Dijjertation 1890) von Fr. rein: 
Die Entwidlung der Zujtände in Kirche und Schule zu Friedberg in ber 
Wetterau während der Reformationgzeit (vgl. 13, 557) in d. Arch. f. Heil. 
Geſch. u. Alterthumskunde (NR 5. 1 9. 1) wieder abgedrudt worden ijt. 


Die Oftfrieſiſche Kirdenordnung von 1585, welde die Lüne 
burger Prädikanten Ginderih und Undermark auf Befehl bes Grafen Euns 
veriaßten, hat E. Schling nad einer Handſchrift des Staatsarchivs zu 
Aurih in der Deutſchen Zeitſchr. f. Kirchenrecht (IV, 2) zum eriten Wale 
herausgegeben. Eine furze hiſtoriſche Einleitung geht vorauß. 


In demijelben Hefte diejer Zeitichrift bringt v. Belom eine Reihe von 
Regeiten, melde ſich auf eine i. 3. 1553 im Herzogtum Jülid) veranitaltete Um⸗ 
frage über die geiſtliche Jurisdiktion beziehen. Es war auf eine Be 
ihräntung derielben abgejehen, und dafür wollte man zunädjt durch bie 
Umfrage fejtitellen, welchen Uxtfang ſie zur Zeit Herzog Wilhelm's (1475—1511) 
gehabt hatte. 

In der Revue historique (1894, Zept.-Ch.) beendet G. Jacqueton 
den von und 13, 31V bejprodgenen Aufjag über: Letresor de l’Epargne 
sous Francois I, er tührt bier die lInterjudhung von 1532 bis 1547. 


Im Bulletin hist. et litter. der Societ& de l’hist. du protest. frang. 
1894, 9, bringen DO. Douen und N. Weiß Ergänzungen zu einem 
früheren Artifel über: Les premieres professions de foi des prote- 


etants francais von Robert Eitienne, LXefevre d’Etaple und Gelin | 
(1532 u. 1552). 
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In den von Gierke herausgegebenen „Unterfuhungen zur Deuticen 
Staats- und Rechtsgeſchichte“ hat Gerichtsaſſeſſor Hande in Breslau eine 
Studie über den Begriff der Souveränctät bei Bodinus veröffentlidk 
(Heft 47. Breslau, Köbner). Angeregt durd die bahnbrechende Schrift Bierte’s 
über Althufius und im Anſchluß daran gibt der Berfafler eine ausführliche 
Darjtellung der Erörterungen Bodin’3 über den Inhalt und den Umfang ber 
Souveränetät und über die einzelnen Souveränetätsrechte. Doch hat er 
fi Hiermit nicht begnügt. Er führt uns zugleich die willenfchaftlidde Be 
wegung vor, welche durch die Lehre Bodin’® um die Wende Des 16. und 
17. Jahrhunderts hervorgerufen wurde. Die Abhandlung iſt ein werthvoller 
Beitrag zur Gejchichte der allgemeinen Rechts- und Staatälehre. L. 


Der 7. Band der hanſiſchen Geſchichtsquellen (Halle, Waiſenhaus 18%) 
enthält die Berichte und Alten der hanſiſchen Geſandſchaft nah 
Moskau i. J. 1603. Otto Blümde Hat fie jorgfältig bearbeitet und 
eingehend eingeleitet unter Benußung des hierüber jehr vollftändig vor: 
liegenden Material. Die Geſandtſchaft it von bejonderer Bedeutung 
für die innere Geſchichte der ihrer Auflöfung entgegengebenden SHanja, 
die fi) nody immer mit trügeriihen Hoffnungen trug: Das Kontor von 
Nowgorod könnte wieder auferjtehen und die alten Privilegien des 
deutihen Kaufmanns in Rußland würden erneuert werden. Sehr werthvoll, 
aud für die Kenntnis der Mores Ruthenorum, ijt der Stralfundijde 
Gejandtichaftsbericht; man fünnte ihm als Motto ©. 286 bed Berichts vor» 
fegen: „Das Landt ift vor fi ſchone und fruditbahr, die leuthe aber darin 
jein nicht die beſtenn.“ 


Tem in der zweiten Hälfte des 16. JZahrhundert3 geborenen Meffineien 
Antonio Amico, den $hilipp IV. im Jahre 1621 zum historiographus 
regius regni nostri Siciliae ultra Pharum ernannte und der fich große 
Verdienſte um die Gejchichte Siciliend eriworben Hat, gilt da8 Buch von Raf⸗ 
faelle Starrabba (XNotizie e scritti inediti o rari di Antonio Amico, 
diplomatista Siciliano del secolo XVII. Volume unico. Palermo, Clausen 
1892, 437 S.d. Die erjte Hälfte behandelt ausführlich Amico's Neben, ber 
zweite Theil umfaßt verjchiedene Heinere Echriften des Hiftoriographen und 
mehrere auf fein Leben bezüglihe Dokumente. K. 


Die Torpater Untrittövorlefung J. Kvacſala's: Ireniſche Be 
jtrebungen zur Zeit des 30 jährigen Krieges“ (Acta et comment. imp. 
univers. Jurievensis 1594, 1; gibt mandje minder bekannte Thatſachen und 
ijt der Vorläufer einer größeren Akten- und Briefpublilation des Berfafierd. 


Tas Doppelheft 3/4 1894 der Altpreußiſchen Monatsſchrift enthält einen 
Auffap von P. Kalmweit über das Leichenbegängnis des Kur— 
jürften Weorg Wilhelm in Königsberg am 11. März 1642, ber fi 
zu einem Beitrag zur preußiſchen Kirchengeſchichte erweitert. Bei ber 
Edilderung der Streitigfeiten zwijchen Lutheranern und Reformirten flelt 
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Kulturvölter wie die Theile einer Fuge ich aneinander jchließen Die 
unverhohlene Sympathie des Verfaſſers für die Gedanken der Aufflärung 
war wohl nöthig, um dieſe Einheit jo kraftvoll und harmoniſch Darzuftellen, 
wenn fie ihn ja auch ab und zu an einer ganz gerechten Auffaſſung der 
gegenüberjtehenden Ideen und Lebensmächte gehindert hat. 


Sin der Historical Review (Bd. 9 Juli 1894) jchildert Oberſtlieutenant 
Lloyd Leben und Feldzüge Catinat's vornehmlih auf rund feiner 
Korrefpondenz und im Anſchluß an Rouſſet, Tiefert aber feine abjchließende 
Charalterijtit des Feldherrn oder der Berjönlichkeit feines Helden. 


In der Rev. d’hist. dipl. VII, 2/3 hat Gabr. Syveton eine breit- 
angelegte Daritellung der ſpaniſchen Politik in den Jahren 172425 
begonnen (Une cour et un aventurier au XVIIIe siècle). In jehr 
anſchaulicher Weiſe werden die Perfönlichkeiten und Zuftände am Hofe 
Philipp's V. geihildert und jodbann die Sendung des Barons v. Ripperda 
— das ijt der aventurier — nad Wien im Sabre 1725 eingehend 
behandelt. Yür die Beurtheilung Ripperda’3 und jein Verhalten in Wien 
wird manches Werthvolle und Neue zu Tage gefördert: der Verfafler Hat 
die Archive von Wien und Paris zu Mathe gezogen. 


Bernbed'3 Arbeit über die Denktwürdigleiten der Marfgräfin von 
Bayreuth und die englifch= preußifche Heiratöverhandlung von 170 
(Gießener Studien auf dem Gebiet ber Geſchichte. VI. Gießen, Rider. 
1894) fürdert das fritifhe Urtheil über die Memoiren ber Markgräfin nid 
wejentlich über die Ergebnilje Ranke's und Droyjen’3 hinaus. Den Mittels 
punkt der Unterſuchung bildet der von Brofejior Onden angeregte Gedante, 
daß der Hof von St. James „die Komödie der Heiratsverhandlung” von 
1730 nur geipielt habe, um Grumblow zu jtürzen. Aber die aus der 
befanntejten Literatur beigebradhten Argumente dürften wohl zu diefem 
iharfen Berdifte faum genügen. Noch fchlimmer als die britifche Bolitit 
fommt natürlid die Markgräfin mit ihren Memoiren fort. Es muß dod 
an Ranke's Wort erinnert werden, daß die Dentwürdigfeiten trog der jo 
vielen Übertreibungen und Unrichtigkeiten immer eines der merktwürbigften 
Dentmale über den Zuitand des preußijchen Hofes bilden. Die fchwierige 
aber lohnende Aufgabe, die Quellen aufzumweifen, denen die Warlgräfin, 
öfter in bemerkenswerther Übereinjtimmung mit den Berichten der fremben 
Tiplomaten, ihre Nachrichten über die politiihen Vorgänge entnommen 
Hat, und die cdhronologifche Folge der verjchiedenen Recenfionen genau zu 
beitimmen, ijt noch immer nicht erledigt. 


In jeiner befannten Manier hat der Herzog von Broglie eine neue 
Serie Etudes diplomatiques in der Rev. des deux ınondes begonnen. 
Der Gegeuftand ijt diesmal die Vorgeſchichte de Siebenjährigen 
Krieges ‘L’alliance autrichienne, trait& de 1756. Als Hauptquelle 
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archiv in Pondichery und aus Privatbejig zujammengetragen (u. a. lagen 
ihm Memoiren Madec’8 vor) und will dies Matertal in einem felbftändigen 
Werk über Madec noch weiter ausnutzen. Bemerkenswerth find die auf 
Mader zurüdgehenden Projekte zur Erweiterung des franzöfiihen Kolonial- 
befiges in Oſtindien. 


Recht ſpärliche Mittheilungen aus dem Leben bes Grafen Nikolaus 
v. Zudner, der, in Cham ald Sohn eines baierifchen Bierbrauers geboren, 
ſich bis zum Maridall von Frankreich emporihwang und 1794 auf ber 
Guillotine endete, macht 3. Adermayer in den Verhandlungen bes Hijtor. 
Vereins v. Oberpfalz u. Regensburg (Bd. 46). Eine ausführlidhere Biographie 
dieſes interefianten Mannes wäre erwünjdt. 


Qeue Büder: Cherot, La premiere jeunesse de Louis XIV. 
(Paris, Desclee) — Ge&rin, Louis XIV et le saint siege. (Paris, 
Lecoffre) — Babeau, La province sous l’ancien regime. 2 vol. 
(Paris, Didot) — Communay, La gabelle en Gascogne. (Paris, 
Champion.) — Wolseley, The life of John Churchill, duke of 
Marlborough, to the acc. of queen Anna. 2 vol. (London, Bentley.) — 
Acta Borussica. Die Behördenorganifation und die allgemeine Staat® 
verwaltung Preußens im 18. Jahrhundert. I. (1701—1714). Herausg. von 
G. Schmoller u. DO. Kraudfe. (Berlin, Parey.) — Baumont, Etudes 
sur le regne de L&opold duc de Lorraine (1697—1729). (Paris, Berger- 
Levrault.) — Les Francais Jans l’Inde. Dupleix et La Bourdonnais. 
Extraits du journal d’Ananda Rangapoull& par M. J. Vinson. (Paris, 
Leroux.) — Ducros, Diderut. (Paris, Perrin). — Sdlitter, Pius VI. 
und Joſef I. big zum Abſchluß des Konfordate. (Wien, Tempsky.) 


Neuere Geſchichte feit 1789. 


Unter dem Titel l’anarchie administrative behandelt Robiquet 
auf archivaliſcher Grundlage die Streitigkeiten und Kämpfe, welche im 
Departement Mayenne infolge der Einführung der Livilkonftitution bes 
Klerus, des Getreidemonopol® und der Aushebungen von 1791 bis Zuli 
1793 entitanden jind (Rev. hist. Sept. 1894). 


C. Bloch veröffentlicht zwei Briefe des republikaniſchen Abgeordneten 
Azema über den 20. Juni und den 10. Auguſt 1792. Unter dem 
friſchen Eindrud der Ereignijje niedergejchrieben, ſchildert ber erſte jehr 
anſchaulich namentlid die Haltung des Königs und der Königin, zu denen 
Azema mit einer Deputation der Legislative abgejandt war, ber zweite bie 
Vorfälle in der gefeggebenden Berfammlung. (Revol. franc., Auguftheft). 


L. Sciout, dem wir jhon eine ganze Reihe intereffanter Studien zur 
Geſchichte des Direftoriums verdanken, jchildert, hauptfählih auf Grund 
der Alten des Nationalarhivs in Paris, die Beziehungen Franke 
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Revolution und Napoleon’3 (befonder8 über Murat und feinen Hoi ix 
Neapel) enthalten, nicht eben gern gejehen Hat. 


Zwei Aufſätze von Aulard beſchäftigen fih mit dem Staatsftreid 
des 18. Brumaire Der erjte unterjucht deilen Gründe und zählt babei 
auf: Milttarismus, Überdruß an der Politik, Mangel an republikanifcher 
Gejinnung und an großen Republilanern, Sinfen der Bedeutung von Paris, 
Furcht vor royaliſtiſcher Reaktion und kommuniſtiſcher Revolution. Sn 
dem zweiten Aufſatz widerlegt Aulard nochmals die bonapartiftifche Legende 
von ber Bedrohung Napoleon’8 durd einige mit Dolchen bewaffnete Wit- 
glieder der Fünfhundert. Bemerkenswerth für franzöfiide Verhältniſſe tft, 
dab diefe Fabel von 1799 biß 1819, wo Dupont fie zuerjt anzmeifelte, 
widerſpruchslos geglaubt und wiederholt wurde. Révol. franc., Juli⸗ und 
Auguſt⸗Heft.) 

Die Jury der ſchweizeriſchen Offiziergeſellſchaft hat die Schrift ihres 
Landsmannes Reinhold Bünther: „Beihichte des Feldzuges von 
1800 in Ober-Deutſchland, der Schweiz und Ober:Stalien“ (Frauenfeld, 
Huber. 1893) mit einem zweiten Preiſe gerönt. Obgleich der Berfafler in 
einem Heinen Orte im Kanton Tefjin „fern von Ardiven und Bibliothefen“ 
febt, jo hat er fid) doch eine erjtaunlihe Menge von Quellen zu verfchaiten 
gewußt, bei deren Aufführung wir allerdings die Correspondance de 
Napoleon I"r vermiften. Diejelbe verdient ungleich mehr Beachtung, wie 
die Veröffentlichungen des Depüt de la guerre und die dictees des 
Sefangenen von St. Helena. Eine erſchöpfende Tarjtellung des Feldzuges 
kann, wie der Verfaſſer richtig bemerkt, nicht gegeben werben, weil noch 
viele in den Ardiven verjchlojjen liegt; die Correspondance Hätte jedoch 
mancherlei Aufſchlüſſe über die Ideen des damaligen erften Konjuls gegeben. 
Herr Günther ijt anſcheinend nit Fachmann, wenigitend glauben wir Dies 
biaweilen in der Beurtheilung der militäriihen Iperationen zu ertennen. 

v.L 


Unter dem Titel De 1800 à 18i2. Un aide de camp de 
Napoleon veröffentlicht die Pariſer Verlagsbuchhandlung Firmin⸗VDidot 
einen Wuszug aus den im Sabre 1873 in 7 Bänden erjchienenen 
Memoiren des Generald Grafen Zegur. ES ift ein angenehm leöbarer, 
gejülliger Band, der nur die perjünliden Erlebnijie ded Generals umjaht, 
voll anſchaulicher Schilderungen Hauptjädhlic der kriegeriſchen (Ereignifie 
von 10V bis 1808. 

Zur Gejchicte des franzöfiihen Konkordats von 1801 fd 
zwei inhaltreihe und werthvolle Rublifationen erfhienen. Das eine Bert, 
Documents sur la negociation du Concordat et sur les 
autres Tapporte de la France avec le Saint-Siege en 
1 et 1&1, im Nuftrage der Pariſer Societe d’histoire diplomatique 
von Grat Boulan de fa Meurthe herausgegeben, ift eine Esel 
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Unter dem Titel Un prefet ind&pendant sous Napoldon 
behandelt Lanzac de Laborie die Thätigkeit des Bräfelten Voyer 
d'Argenſon in Antwerpen (1809—1812), der bei verjchiedenen Belegen» 
beiten eine gewilje, unter dem erſten Kaijerreih ungewöhnliche Selbitändig- 
feit des Charakters bewiefen bat. Es ift ein intereilanter Beitrag zur 
Geſchichte der napoleonijhen Verwaltung. (Seances et travaux de l’acad 
des sciences mor. et polit., Suliheft, und Revue des quest. hist., 
Aulibeft.) 

Poullet’3: Quelques notes sur l’esprit public en 
Belgique pendant la domination francaise (1795 — 1814) 
zeigen durch zahlreihe Auszüge aus ben Alten des National-Ardivs in 
Paris die Mißſtimmung und Unzufriedenheit der Belgier gegenüber ben 
franzöfiihen Herren; die Nachricht vom Frieden von Campo Yormio und 
bon der endgültigen Abtretung an Frankreich wird mit tiefer Trauer 
aufgenommen. (Messager des sciences histor. ete. de Belgique. Gand. 
1893. 1894 ) 


In den Annales de l’ecole  libre des sciences polit. 9, 5 gibt 
Nathan-Foreſt (La politique militaire de la Prusse après Jena) 
eine vor allem auf Lehmann's Scharnhorit-Biographie beruhende Skizze ber 
preußifchen Heeresreform, die im ganzen verjtändig, im einzelnen 
von Mißverftändnijfen und Übertreibungen nicht frei if. Das preußifce 
Dffiziercorpa vor 1806 betrachtet er irrig als eine einheitlich realtionäre 
Maſſe, den Kampf Scharnhorſt's um die allgemeine Wehrpflicht in den 
Jahren 180910 und damit das eigenthümlichite Moment feiner Ideen 
würdigt er nicht genug. Das Werk Scherbening-Willijen’3 ſcheint er ebenjos 
wenig eingejeben zu haben, wie die Memoiren Boyen's und die wichtigen 
Veröffentlihungen Lehmann's in diefer Zeitichrift. 


Neubauer’3 Biographie des Freiherrn vom Stein Geiſtes⸗ 
beiden, zwölfter Theil. Berlin, Hofmann. 1894) iſt volksthümlich gehalten, 
torrelt und Har in Darſtellung und Stil. Anerfennung verdient die 
verjtändige Benutzung der neueren Forſchungen, namentlid über Harden- 
berg und Haugwig, während da3 biographifche Element, die Bejtalt Stein’s 
jelbft, wohl noch etwas mehr hätte herausgearbeitet werden müſſen. 


In Nr. 69—71 der Allg. Militärzeitung vertheidigt Onden feine 
Auffajiung der jtrategifhen Berathungen der Verbündeten im November 
1813 (vgl. 72,183) gegen die von uns 72, 565 erwähnten Einwürfe Roloff's. 


Einen Eſſai über den Feldzug von 1815, der namentlid in ber 
Beurtheilung Napoleon's und Gneijenau’8 zum Widerjprude reizt, ver 
öffentliht Lord Woljeley in der Revue de Paris (Yuguft 189). 
(Vgl. dazu Delbrück's interefjante Ausführungen im Novemberbeft ber 
Preuß. Jahrbücher.) 
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citirten und viel gelobten Werte von Woide (Die Urſachen ber Siege und 
Niederlagen 1870) mehrfach entgegentritt. 


Ein franzöfifcher Kritifer bat kürzlich gejagt, die Entwidfung ber 
dramatifchen Literatur einer Epoche jchildern, Heiße deren Kulturgeſchichte 
ichreiben, und ganz unzweifelhaft iſt es allerdings, daß der Wechſel der 
literariſchen Strömungen nicht allein, ja nicht einmal hauptſächlich von den 
Bandlungen der äfthetiihen Anjchauungen, jondern von der allgemeinen 
Entwidlung des geiftigen Lebens abhängig iſt. Auch Profeffor B. Lip: 
mann in jeinen VBorlefungen über das „beutfhe Drama in den 
literarijhen Bewegungen der Gegenwart” (Hamburg u. Leipzig, 
Voß. 1894) geht von diejem Geſichtspunkt aus. Er betont nachdrückllich bie 
Bedeutung der Perjönlichteit, aber gerade in der Betrachtung der drei ftarf 
ausgeprägten, charakteriſtiſchen Vichtergeftalten, die den Mittelpunkt jeiner 
Darftellung bilden, Wildenbrud, Hauptmann und Sudermann, zeigt er den 
Einfluß der wechſelnden geiftigen Strömungen der Gegenwart. In Bilden 
brud, den er mit fichtliher Vorliebe jchildert, ohne dabei den Anderen 
weniger gerecht zu werden, gewinnt das Pathos der großen Tage von 
1870 und 71 Gejtaltung. In den ſchweren und erniten Stunden, wie fie 
von 1878 bis 1890 jo mandmal an uns berangetreten find, bat er es 
veritanden, den nationalen Empfindungen didhteriihen Ausdrud zu geben. 
Während Wildenbruh mit Bewußtſein vaterländiiher Dichter jein will, 
wollen die Dramatiter des jungen Deutfchland vor allem „moderne“ 
Tichter fein. Sie jtehen unter dem Einfluß der juzialen Bewegung unjerer 
Tage, wie fi) daS bei dem begabtejten Dichter diejer Richtung, &. Haupt: 
mann, am deutlichjten zeigt. Pie Ausführungen, die Ligmann dieſen 
„Stürnmern und Drängern“ widmet :9. und 10. Vorleſung), Halte ich für 
den beiten Abjchnitt jeines Buches, befonders auch deshalb, weil die Hiftorijce 
Betrachtungsweiſe, die fich ſonſt zumeilen verjlüdhtigt, hier in voller Stärle 
und Wirfung angewandt wird. Sudermann endlid ift nah Litzmann's 
Aufjafiung der Zatirifer, der den Strebsihaden der modernen deutſchen 
Aulturentwidlung, die Sdeallojigkeit, geibelt, der überhaupt Die jozialen 
und jittlihen Probleme der Gegenwart dramatijcd zu gejtalten berufen ijt. — 
Tie Borlefungen jind friſch und lebendig, in warmen Tönen gehalten; 
freilich erjchöpjen fie den Gegenjtand keineswegs, und der Zuſammenhang 
der Entwidiung der dramatijchen Yiteratur mit der Entwidlung unjere® 
Geiſteslebens überhuupt hätte oft noch jtrafier jejtgehalten werden müſſen. 


-U- 
James Bryce, The American Commonwealtb. Voll 
The National Government. — The State Government. Third Edition. 


London, Macmiillan. 1893. Da die erite Auflage des Wertes, deflen 1. Banb 
uns in dritter Auflage vorliegt, jchon eine ausführliche Beſprechung von 
fompetenteiter Zeite erfahren hat H. 3. 64,1), kann fid Referent ef 
wenige Bemerfungen bejchränten. Der erite Abjchnitt de8 Bandes, ber Di 
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II. (1799—1806). (Paris, Plon. 7.50 fres.) — Lady Blennerpafjett, 
Talleyrand. (Berlin, Baetel. 12 M.) — Ausgewählte Schriften des Ery 
herzogs Karl. I-V. (Wien, Braumüller. Zuſ. 5.50 M.) — Delbrüd, 
Leben Gneijenau’8. Bmweite Aufl. 2 Bde. (Berlin, Walther. 10 M.) — 
v. Conrady, Leben bed General v. Grolman. I. (1777—1813.) (Berlin, 
Mittler.) — Alfred Stern, Geld. Europas 1815—1871. I (Berlin, 
Ser) — Firmin Didot, La captivite de St. Hel&ne. (Paris, 
Didot.) — Mem. du chancelier Pasquier. IV. V. (1815—1824) (Paris, 
Plon.) — v. Betersdorff, Briefe von %. Gregorovius an 9. v. Thile. 
(Berlin, Paetel. 6 M.) — v. Rupville, Das Deutſche Neih, ein mon: 
archiſcher Einheitsjtaat. Beweis für den ftaatsrechtliden Zuſammenhang 
zwifchen altem und neuem Reich. (Berlin, Guttentag.) — v. Treitſchke, 
Deutſche Gefch. im 19. Jahrh. V. (Leipzig, Hirzel.) 


Vermiſchtes. 


Vom 9. bis 12. September 1894 tagte in Eiſenach die General: 
verfammlung des Gejammtvereins der deutfhenGeihidtt: 
und AltertHumspereine, unter Vorſitz des Geh. Archivraths 2. 
Neuter- Berlin. Es hielten Vorträge Brof. v. Thudihum=- Tübingen 
über „die Rechtsſprache als Hülfgmittel zur Feſtſtellung der urjprünglicden 
Gebiete der deutichen Stämme“ (Benugpung von Worten wie Zengraf für 
Schultheiß, Pfindtag für Donnerftag 2c. zur Beitimmung ber Grenzen ber 
einzelnen Stämme); Superintendent Marbach-Eiſenach über „die Auf: 
führung des getitlihen Epield von den zehn Jungfrauen zu Eifenadh am 
24. April 1322“; Freiherr v. Thüna-Weimar über „dag kgl. pr. Infanterie: 
Regiment Nr. 40 während des GSiebenjährigen Krieges”. In den Sektions⸗ 
figungen wurde verhandelt über die prähiſtoriſchen Kultftätten im 
Deutſchland, für deren Erforfhung ein Fragebogen ausgearbeitet worden 
war, über die Mardellen, über die Angelegenheit des Dentmaljdyuges 
(Berichterftatter Arditet Walle- Berlin), über die Limedarbeiten 
(Berichterjtatter Baumeijter Jacobi) und über die Arbeiten zur Herjtellung 
der ſtatiſtiſch-hiſtoriſchen Grundkarten von Deutſchland, die nad 
- dem eingehenden Bericht Brof. Brecder’3=- Berlin in erfreulihem Fort⸗ 
icjreiten begriffen find. Auch eine „Anweilung zur Anfertigung von Grund 
karten“ ift ausgearbeitet worden und wurde gedrudt vorgelegt. Endlich 
wurde eine Verzeihnung der Kirchen bücher Deutſchlands und bie 
Schaffung einer allgemeinen archivaliſchen Ausſtellung, welde 
ein Bild der äußeren und inneren Einrichtung der deutihen Archive geben 
joll, angeregt. Inbetreff des letzteren Gegenjtandes wurde eine NRefolution 
angenonmen, die die Schaffung einer derartigen Ausftellung für dringend 
wünſchenswerth erflärt und als geeignetjien Ort dafür Marburg i. H., me 
jih die neuerdings begründete Ardivfchule befindet, empfiehlt. — Fllr ben 
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ein rũhriger Zoricher auf kirchenhiſtoriſchem Gebiet, deſſen Arbeiten wir nod 
fürzfid) wiederholt in den Rotizen erwähnten. 

Am 9. Sept. 1894 jtarb in Berlin der ausgezeichnete Agyptologe und 
Alterthumsforſcher Heinrih Brugſch-Paſcha im 68. Lebensjahre ‚geb. 
18 Yebruar 1827 zu Berlin). Einen Nekrolog bradte u. a. bie Beilage 
ber Münchener Allg. Ztg. vom 18. September. 

In Italien ijt der befannte Archäologe Bian Battifta de Rofjiam 
20. Sept. geitorben (geboren am 23. Februar 1822 zu Rom). Namentlich auf 
bem Felde der chriſtlichen Archäologie hat er ſich bleibende Verdienſte er- 
worben durd) Erforſchung der Katalomben und Sammlung der frühchriftfichen 
Inſchriften. Einen Nekrolog findet man in der Nuova Antologia vom 
1. Oktober 1894 von O. Marucchi, und vou Th. Miommfen) in der Wochen⸗ 
ſchrift „Ration“. 

Eine aniprehende Würdigung Kurt v. Schlözer’3 ald Geſchicht⸗ 
ſchreibers gibt Br. Gebhardt in der Monatsidrift „Rorb und Süd“ 
70, 383 ff. 
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Gegenjuges berechnet geweſen jeien. Ich ftehe nicht au, Diele 
Trage zu bejahen?), jomweit es überhaupt der hiftoriichen Forſchung 
möglich ift, hier ein Urtheil zu gewinnen bei der Spärlichkeit 
unjerer Überlieferung, die uns darauf beichräntt, aus einzelnen 
politifchen Aften und Erfolgen einen Rüdichluß auf die Inten- 
tionen ihres Urhebers zu machen, einen Rückſchluß, der ja nicht 
unbedingte Gewißheit, jondern eben nur eine gewiſſe innere 
Wahrjcheinlichkeit beanipruchen fann. Der einjeitig militärijche 
Charakter gerade unjerer beiten Ülberlieferung, der Die in ihrer 
Art einzige Heldenlaufbahn des jugendlichen Eroberers wohl 
bervortreten, aber jeine politiihen Pläne faſt völlig im Dunteln 
läßt, der romantische Schinmer, der jeine Stirn umftrahlt und 
der durch den jrühzeitigen Tod Alerander’3 noch geiteigert wird, 
haben doch eben eine jehr eimjeitige Beleuchtung diefe® wunder: 
baren Mannes, vielleicht der wunderbarjten und dämoniſch ge: 
waltigjten Erſcheinung des Altertyums, hervorgebradyt. Dem 
Helden gegenüber, der in der Märchenmwelt des Orients, wie in 
den Sagen des Abendlandes fortlebt, tritt der ſtaatsmänniſche 
Charafter jeiner Berjönlichkeit, jene Verbindung einer falten und 
tiefen Berechnung mit ungemejjenem und ungebändigtem Ehrgeize, 
wie wir jie in ähnlicher Weile bei Napoleon Bonaparte finden, 
zurüd; und gerade auch für die Beurtheilung von Alerander’s 
Politif paßt jene Charafterijtif, die Grote von jeiner militärijchen 
Eigenart, der Verknüpfung vorjichtiger, weitſchauender Kombi: 
nation mit heroiſcher Kühnheit gibt.?) Einzelne Afte, wie Die Zer 
jtörung von Theben und der Königsburg von Perjepolis und die 
Vernichtung eines Volkes am Beginne des inditchen Feldzuges?). 
jind bejonders bezeichnende Belege einer ſolchen politiichen Berech⸗ 
nung, die vor feinem Dlittel zurücicheut, um ihren Zweck zu erreichen. 

Wenn wir Die gerade auf die Stellung Alexander's den 
Makedoniern gegenüber bezüglicdhen, die völlige Umwandlung 
diejes Verhältniſſes bezeichnenden Mapregeln des Königs in 


1) Bgl. auch meine „Forſch. 3. Geſch. Alex. d. Gr.“, namentlih S. 29. 

%) Grote, Hiſtory uf Greece 11, 397. 

°; Vgl. über leptere Maßregel Curt. VIII, 10, 5. Diodor XVM. 
Buch, JInhaltsverzeidynis, im Unterjchiede von Arrian IV, 28, 6. 
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Gründe, durch die er feine Soldaten mit fortreiien mochte, 
nicht die allein ausjchlaggebenden, jondern die politifchen Motive, 
die aus jeiner neuen Stellung als Nachfolger der perfiichen 
Großkönige Hervorgingen, waren e8, die vor allem die gänzlice 
Niederwerfung des Ufurpators Beſſos und die völlige Eroberung 
auch der nordöftlidyen Provinzen des Perſerreiches forderten. 
Daß er dabei mit widerjtrebenden Regungen und Bewegungen 
in feinem Heere zu kämpfen hatte, und wie er durch die erwähnten 
„geeigneten Reden”, namentlich) aber durch reichliche Austheilung 
von Geſchenken diefe zu beichwichtigen verfuchte, ergeben beſtimmte 
Andeutungen in unferer Überlieferung.!) Bald nad dem Tode 
gewejen jein, dur die Alexander feine Truppen ermutbigte, ihm weiter zu 
folgen (Diod. XVII, 74,8), und wenn auch auf den Inhalt ber Steben 
Alerander’3 in unferen Quellen, ganz befonder8 aber bei Curtius, im ein 
zelnen nichts zu geben ift, fo find doc) die Ausführungen bei Curtius VI, 3,85. 
wenigjtend ihrem Kerne nad) nicht ohne innere Wahrſcheinlichkeit. In ähnlicher 
Weiſe werden bei Plutardh, Alex. 47, dem König die Worte in den Mund 
gelegt: a» uoro» tapakavıes ı7v Aciav aniocıw (nämlid die Matedonier) 
udmoousvaw erh; (Tv Paoßapwv) ürreg yvraskiv. Es ift nicht ganz 
tlar, ob Plutarch ſchon diefen Ausſpruch oder erft die folgenden Worte dem 
Briefe Alerander’® an Antipatros entnommen bat; doc ift die erftere An- 
nahme die näher liegende und wahricheinlichere. Wenn der Brief Alerander's 
echt wäre, würde die oben gegebene Ausführung eine autheutiſche Betätigung 
erhalten. Doch fcheinen mir auch durch Pridit’3 forgfältige Eammlung und 
umfichtige Behandlung der Aleranderbriefe die von mir in meinen „Forſch 
3. Geh. Aler. d. Gr.” S.107 ff. und namentlih Philologus 51, 602}. 
gegen die Echtheit diefer Briefe geltend gemachten Bedenken nidyt widerlegt 
zu fein. Bor allem Halte ich es bei dem vorliegenden Briefe für fehr wahr: 
ſcheinlich, daß diefer aus zwei Traditionen zufammengefegt ift (vgl. einerfeits 
Gurt. VI, 4, 1, andrerjeits Arr. V, 28,2 und Gurt. IX, 2,83 f.); jedenfalls 
iſt es doc jehr wenig glaublidy, daß Alerander zweimal, ſowohl in Hyrfanien 
als auch jpäter, am Hyphaſis, feinen Makedoniern im weſentlichen dasſelbe 
zugerufen haben follte, wie Pridit S. 62 meint. Der erwähnte Ausſpruch 
bei Plutarch ift aber charafteriftiih und beruht gewiß, wenn aud der Brief 
nicht authentiſch iſt, auf wirklicher lÜberlieierung. 

1) Die auf verjchiedene Quellen zurüdgebenden Berichte Plutarchs 
(Aler. 38 z. E.) und Diodor’s (XV, 74,3; vgl. Juft. XI, 8, 2; Gurtins 
VI, 2,15 ff.) melden übereinftimmend, daß das makedoniſche Heer das Eube 
des Feldzuges erwartet habe, nah Plutarch ſchon zur Zeit der Berftörung 
von Perjepoliß: orTı Tois oixoı TposEXovTos forı Tov voiw wei un näheren 
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umgekehrt dann dem offenen, die Disciplin in feinem Heere ge 
fährdenden Ausbruche der Unzufriedenheit dur) Anwendung 
energiicher Strafmittel begegnete!) In Arrian’8 Erzählung 
findet fich feine Erwähnung von allen diefen politifch wichtigen 
Vorgängen; bier ift alles Intereſſe faſt ausjchließlich dem Ver: 
laufe und Zuſammenhange der militärifchen Operationen zuge 
wandt. Damit fehlt aber auch die Grundlage für das Berftänd- 
nis der folgenden Ereigniffe, der in den Statajtrophen des Bhilo: 
tas und Kleitos hervortretenden Konflikte. 

Wie dieje Ereignifje einerfeitS uns die Bedeutung des Gegen: 
jages zwijchen Alexander und einem Theile der mafedonijchen 
Generale vor Augen jtellen, jo ebneten fie andrerjeit$ wieder den 
Boden für die völlige und ungehinderte Durchführung der Pläne 
des Königs. Die Berichte über das Ende des Philotas ermög- 
lihen e8 ung allerding3 nicht, einen genaueren Einblid in die 
Gründe der Kataftrophe zu gewinnen, aber joviel iſt Doch wahr: 
ſcheinlich, daß ein Gegenſatz zwiichen Alexander und Philotas 
vorhanden war und daß diefer nicht bloß auf perjönlichen 
Motiven beruhte; was aber vor allem wichtig it, der Unter 
gang des Philotas z0g auch den feines greiien Vater Parmes 
nion nach ſich, des bedeutendften und angejeheniten Repräjen: 
tanten der „alten Zeit“ im Heere Alexander's. Daß Parmenion 
vorher das Kommando in Efbatana erhalten hatte?), war wohl 
nicht ohne politische Gründe geſchehen; gewiß war dies militäriſch 
„ein wichtiger Poſten“, den der König nur einem zuverläffigen 
Beiehlshaber übertragen fonnte; aber daß er feinen eriten und 
erprobtejten Feldherrn damit betraute, läßt ich wohl faum aus 


1; Es bezicht ſich died auf den Bericht über die Bildung eines Strajs 
corp& aus Uinzufriedenen, die nad) Diod. XVIL 80, 4 f., Curt. VOL, 2, 35 fi. 
Juſt. XII, 5, 4 fi. nad dem Tode des Philotas und Parmenion ftattfand. 
Wir haben m. E. feinen Grund, die Richtigkeit diejer Erzählung zu bezweifeln; 
fie jteht durchaus in Übereinitimmung mit dem allgeineinen Bilde, das wir 
ung von WAlerander’s damaligem Berhalten gegen die Makedonier machen 
müſſen, und dient dazu, es zu vervolljtindigen. 

N Es wird died ausdrüdlih gejagt von Tivdor XVU, 80,8 mb 
Eurt. VI, 8, 18; angedeutet wird es wohl aud) bei Arr. III, 26, 8. 
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der fi) aus der Betrachtung der geiammten Bolitif Alexander's 
ergibt, wahricheinlich zu machen: allerdings läßt ſich fein ficherer, 
jtringenter Beweis hierfür erbringen: Zeugniſſe fehlen ung voll 
jtändig; wir müljen uns begnügen, zu zeigen, daB Diele Auf: 
faflung mit dem allgemeinen Bilde, wie ed uns von Alerander's 
Politif entgegentritt, übereimitimmt. Der indiihe Eroberungszug 
bat feinen Zujammenhang mehr mit dem urjprünglichden Zwede 
und der Bedeutung der ajiatiichen Erpedition; es tft das erite 
große friegeriiche Unternehmen des Königs, bei dem der neue 
Charafter jeiner, auf die Reltherrichait gerichteten, Beitrebungen 
deutlich bervortritt, das mafedoniiche Heer nicht mehr in jeiner 
jelbjtändigen politiihen Bedeutung, jondern nur noch in jeiner 
militäriichen Wichtigkeit al8 Kern der Armee, die die Weltherr⸗ 
ihajt zu gewinnen und zu \tügen beitimmt war, ericheint, und 
zuerft der Gedanfe einer militäriihen und politiichen Ber 
ichmelzung der vertdhiedenen Beitandtheile des Reiches praftiich 
wirfjam wird; denn die Zujammenjegung des Heeres, in dem 
jegt neben den Mafedoniern zum eriten Dal Unterthanen des 
ehemaligen perfiichen Reiches in großer Anzahl ericheinen, Täßt 
dies deutli) erfennen. Daß Alerander überhaupt dieſes Werk 
von io unbejtimmten, jedenjalld® aber gewaltigen Dimenfionen 
unternehmen und jo, wie es thatſächlich geſchah, durchführen 
fonnte, zeigt, wie er doch jeined Heeres gewiß war, wie ficher 
er das Werkzeug, das er jich geichmiedet hatte, handhaben Eonnte; 
e3 war die Probe und zugleich Befeitigung jener Politik, die 
an die Stelle des helleniichen Bundesfeldherrn und makedoniſchen 
Volkskönigs den Beherricher des Weltreiches jegte; wir dürfen 
aber wohl bezweifeln, ob die Ausführung jenes indiichen Unter 
nehmens jür Alerander in gleichem Maße wöglich geweſen jein 
würde, wenn ihm Feldherrn, wie Parmenion und Antipatros. 


Progr. v. Veplar 1861, S. 8: „Um unumſchränkt berriden zu fönnen, um 
gleihhmäßig über dem Groll der bejiegten Aſiaten und über dem Murren 
feiner europäiſchen Nrieger zu jtehen, mußte er noch höher fteigen; er mußte 
noch eine Zeitlang Feldherr jein, um unbedingt über die Kräfte feineB Reiches 
verfügen zu können; und darin liegt die politiiche Seite und Nothiwenbigiet 
des indiſchen Feldzuges begründet “ 





u 
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daran geben, auh in das maledoniche Fußvolk die Berker 
einzugliedern!) und jo aud die militäriiche Verſchmelzung 
der verichiedenen Beitandthetle jeines Reiches vollftändig durch⸗ 
zuführen. 

Unter den Maßregeln Alerander’3 in diefer legten Periode 
jener Regierung gewinnt noch eine, bisher nicht beiprochene, 
bejondere politiiche Bedeutung. Er gab dem Krateros den Auf 
trag, die mafedoniichen Beteranen in ihre Heimat zurüdzuführen, 
betraute ihn mit der NReichävenmweterichaft in Makedonien und 
Hellad und jandte dem Antipatro® den Auftrag, ihm neue 
Truppen nad) Ajien zuzuführen. ‘Für dieje Abberufung des 
Antipatros aus jeiner wichtigen Stellung war gewiß nicht das 
ungünjtige Verhältnis, in dem er zu Olympias jtand, vor allem 
maßgebend. Er war nad dem Tode Parmenion's nody ber 
einzige hervorragende Feldherr aus der Philippiichen Zeit, der 
Hauptvertreter der aus dieſer itammenden Traditionen. Bir 
willen von ihm, daß er nicht ein Anhänger der durch Alerander 
begründeten orientaliichen Art des Königthums, der göttlichen 
Verehrung, die der Perſon des Königs zu Theil wurde, war; 
gerade in einer Zeit, in der Alexander den neuen, göttlichen 
Charakter jeiner Herrichaft in Griechenland zur allgemeinen 
Anerfennung bringen mollte, mocte e3 als wichtig ericheinen, 
al3 Vertreter des Königs in Makedonien einen Mann zu haben, 
der, wie Srateros, völlig auf deijen Beitrebungen eingegangen 
war, nicht aber einen jo jelbitändigen Repräjentanten der alt 
mafedonifchen liberlieferungen. In Aſien aber konnte Antipatros 
den Tendenzen des Königs feinen wirkſamen Wideritand mehr 
entgegenjegen, da er jetzt bier alleinitand, die durch Alerander 
berbeigeführte neue Entwidlung der Dinge ji mit zu großer 
Macht geltend machte. 

Ich habe verſucht, das allmähliche Fortſchreiten Alexander's 
in ſeiner Politik den Makedoniern gegenüber darzulegen und 
einen inneren Zuſammenhang in ſeinen Maßregeln wahrjcheinlich 

Art. VII, 23,3 fi. 

2 gl. Art. VOL, 12,5 n. 
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etwas Beitimmtes auszujagen!); aber jo viel fünnen wir doch 
aus unjerer fo außerordentlich fragmentarifchen Überlieferung ent 
nehmen, daß die Stellung Alexander's zum forinthifchen Bunde 
in den jpäteren Seiten feiner Regierung nicht den Intentionen 
des Begründers jener Bundesverfafjung entjprochen bat. Aller 
ding? bat auch Alexander im Anfange feines Feldzuges gegen 
Perſien verſchiedentlich als Bundesfeldherr von Hellas gehandelt, 
und wir können aus einer Stelle Arrian's über einen Vertrag, 
den die Bewohner von Tenedos mit ihm und den Sellenen 
ichloffen, folgern, daß auch fleinafiatiiche Griechen in ein feſtes 
Verhältnis zum forinthiichen Landfriedensbunde getreten, im 
irgend einer Weife der Organijation desſelben eingegliedert 
worden find, wenn wir auch über die Form des Anſchluſſes 
nicht3 Sicheres beftinnmen fönnen.?) Droyſen?) hat vermuthet, 
daß Alexander vielleicht unter den Eleinafiatijchen Griechen ver 
ſchiedene Föderationen begründet habe; indeſſen ijt die Grund 
lage dieſer Annahme eine unfichere, da wir aus der Regierung 
Alerander’3 jelbjt feine derartige Vereinigung nachweilen können, 


1) Ich fann bier auf diefe, m. E. durchaus noch nicht Flargeftellte Frage 
nit genauer eingehen; mir jcheint es fraglid), ob die bei der gewöhnlichen 
Auffaſſung (vgl. Schäfer, Demofthenes 3%, 57) angenommene Sceidung der 
Kompetenzgebiete, jo dag allein der Amphiftyonenrath das Bundesgerich 
gehabt habe, ſich ſtreng durdyjühren läßt. Wer die Eni 7 xowr; gulaxi) 
rerayuevos find, die in der Rede über den Bundesvertrag mit Alerander & 15 
neben den ovsedgerortes erwähnt werden, ob damit noch eine beſondere 
Behörde, namentlich die makedoniſche Präſidialmacht, gemeint ijt, dürfte fchwer 
zu bejtimmen jein. Sch fehe jest, daß aud U. Köhler, Sitz.⸗Ber. Alad. Berlin 
1892 €. 511,1 auf dieſen Ausdrud ald einen bisher nod nicht erflärten 
bingewiefen bat; er meint, daB der Redner ſowohl den makedoniſchen König 
wie den Amphiltyonenrath Habe verjtanden wiſſen wollen. 

2) Arr. II, 2,2: raus orrsas Tas nous . !lefardonv xai tovs Eilmwes 
yerousvas ogiow u.|. w. Wenn Troyjen daraus, daß in anderen Yällen, 
3.2. bei dem Vertrage mit Mytilene (Arr. IL, 1,4), bloß von Alerander, 
nit aber von den Hellenen die Rede ift, meint, jchließen zu können, das 
Vertragsverhältnis jei hier ein anderes gemwejen, dieje Etädte felen nicht im 
Beziehung zum helleniſchen Bunde getreten, fo jcheint mir dieſe Folgerung 
bei der großen Kürze Arrian’8 gewagt. 

s eich. d. Hellen. 11, 235; vgl. 2°, 386. 





208 3. Koerft, 


Wirkſamkeit des forinthiichen Lundfriedensbundes weniger Raum 
zu gewähren beabjichtigt bat, als jein Bater Philipp. Man 
fönnte vielleiht annehmen, dat die Städte auf den Inſeln, die 
ihre Selbitändigfeit, wenigjteus formell, au im Antalfıdas 
Frieden bewahrt und grobentheild auch am zweiten attijchen Ser 
bunde theilgenommen hatten!), ſich dem allgemeinen bellenijchen 
Bunde angeichlofjen hätten?), während die Städte des Feſtlandes, 
die unmittelbar von der perfiichen Herrichaft abhängig geweſen 
waren, eben deshalb, weil jie von Alexander befreit worden 
waren, auch in ein bejondere® Verhältnis zu ihm getreten jeien 
— eine Bermuthung, die in den ichon beſprochenen jafralen 
Ehren, die Alerander jpäter von Seite der joniichen Städte zu 
Theil wurden, cine gewilje Stüge empiängt. 

Die Aufnahme der fleinajiatiichen Hellenen in die Organifation 
bes panhellentichen Bundes würde gewik nicht unbedeutende Aus: 
jihten für eine weitere Entwidlung des Bundes jelbit, eine 
Beieitigung der makedoniſchen Hegemonie in demjelben geboten 
haben; und durch nicht? konnten die doch immer noch wirkſamen 
Prätentionen Athen? jo gründlich und dauernd entfräftet werden, 
als wenn jene ehemaligen Glieder des Seebundes durch das 
Verdienſt der maledoniichen Monarchie in einem zugleich freieren 
und gejicherteren Verhältnis einer umjafienden hellenijchen 
Urganifation eingefügt wurden. Wir werden auch nicht von 
vornherein die innere Unmöglichkeit eines Regierungsſyſtems. 
das eine wejentlich abjolute Herrichaft über die Orientalen, bie 
„Barbaren“, mit der Hegemonie über einen freier geitalteten 
helleniichen Bund vereinigte’), behaupten dürfen, wenn wir daran 


» Über die Verhältniſſe der Inielgriehen nad) dem Zerfall des zweiten 
attiihen Zeebundes vgl. Judeich, Kleinaſiat. Studien 1892 S. 294 fi. 

2) Bgl. jegt auch die von Zumetitos, de Alexandri Olympiadisque 
epistularıım fontibus, 1894 5. 114 mitgetheilte Inſchriſt von Chios 

>. Es würde dies in der Hauptjache aut das binauslommen, wad 
Arittoteles in dem befannten Ausſpruche an NAlerander: rois new "Elinew 
1yeuuvıxur, tois ds Bapdaooı: deanotish Nocusros bezeichnete (Arik. 
frg 658 Roje,, wenn auch Alexander damit noch nicht den mit der bellentichen 


Anſchauung verbund’nen engen, den Barbaren gegenüber ertlufiven, Grumb- 
⸗ 


gedanken des Ariſtoteles anzunehmen brauchte. 
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Gegenſatz zum helleniſchen Bunde in der Form, in der Alexander 
die Maßregel durchführte; es war ein Edift des Königs, berubend 
auf feiner abfoluten Machtvollkommenheit, gerichtet an Die Ber 
bannten jelbjt; von den Organen der helleniihen Bundesgewalt 
war völlig abgejehen, Antipatros mit der unbedingten Ausführung 
des Befehls betraut.) Wenn wir überhaupt den Eindrud ge 
winnen follten, dag Alerander eine gedeihlichere Ordnung der 
helleniſchen Verhältniſſe herbeizuführen beabfichtigt babe, jo 
müßten wir doch irgend eine Spur davon finden, daß er dabei 
an die vorhandene Organijation angefnüpft, fi) Ddesjenigen 
Drganes bedient habe, das dem mafedoniichen Königthum einen 
bedeutenden Einfluß auf die Regelung der griechiſchen Angelegen- 
heiten geftattete; es kann ja als zweifelhaft erjcheinen, ob ein 
derartiger Verſuch einer dauernden Sicherung des Öffentlichen 
Friedens, einer gründlichen Bejeitigung der Parteiungen in Hellas 
überhaupt Ausſicht auf Erfolg gehabt haben würde. Alexander 
hat aber, joweit wir zu jehen vermögen, nicht einmal diejen 
Verſuch gemadt. Der Eingriff in die helleniſchen Verhältniſſe, 
den er in einjeitiger Weiſe ausführte, mußte ſchon wegen der 
Form, in der er erfolgte, neue Parteifämpfe hervorrufen, wie 
denn bereit3 bei Lebzeiten des Königs Hellenische Gejandtfchaften 
gegen die Rückberufung der Berbannten Einſpruch erhoben zu haben 
Icheinen?); nach jeinem Tode aber trug die durd) jenes Edikt be: 
wirkte Aufregung in Verbindung mit dem Söldnerweien in Griechen: 
land gewiß wejentlich zum Ausbruche des lamiſchen Krieges bei. 


1) Auch das Verbot der gemeinſchaftlichen Verſammlungen der artadiſchen 
wie der achäiſchen Städte, das doch mit Wahrſcheinlichleit aus der fragmen⸗ 
tariſch überlieferten Stelle des Hypereides I, 16 (vgl. Schäfer, Demoſthenes 
3°, 315; Droyſen, Geſch. d. Hellen. 12, 280 zu eiſchließen ift, war gewiß 
ein Eingriff in die Autonomie der helleniſchen Staaten. Es iſt wohl befonders 
auf die Stellung, die die Arkader und Achäer im Kriege des Agis ein 
genommen hatten (vgl. Äſchin. III, 165; Dinarch. I, 34; Curt. VI, 1. ®) 
zurüdzuführen, ſtimmt aber aud) zu der geſammten politiſchen Haltung, die 
Alerander damals den Hellenen gegenüber beobachtete, indem fein Veſtreben 
vielmehr darauf gerichtet war, ihre Kräfte zu ijoliren, als fie zufammen- 
zufafien umd zu gemeinjamen Unternehmungen zu organijiren. 

) Divd. XVII, 113,3. Hyper. I, 17. 
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wejentlich beſſeres Schidjal erfahren Haben, als ihm ſeitens des 
Antipatros zu Theil wurde; der Plan, den letterer in Gemein 
ſchaft mit Krateros betreffs einer Verpflanzung der Atoler nad 
Alien hegte!), läßt vermuthen, was unbotmäßige Elemente in 
Griechenland zu erwarten hatten, befonders wenn wir in Erwägung 
ziehen, was wir ſonſt über die legten Pläne Alexander's betrefis 
der Berpflanzung von Völferjchaften erfahren.) Wenn Strateros 
als Nachfolger de3 Antipatros über Mafedonien und Thrakien 
und Thejjulien und die „Freiheit der Hellenen“ gejegt wurde?) 
jo hat diejer Ausdrud: „Freiheit der Hellenen“ ungefähr diejelbe 
Bedeutung, wie er jie nachher für die Herrichaft der Römer 
gehabt hat. 

Wohl war es ein Verhängnis für die geichichtliche Ent 
widlung der Hellenen, daß die einzelnen Staaten nichte von 
ihrer Souveränetät zu gunften eines größeren Ganzen zu opjem 
vermochten ; wohl hat diejes auf die Spige getriebene Streben 
nach Autonomie, der Souveränetätsdünfel der kleinen, ja kleinſten 
Staaten Zerrbilder wahrhaften politischen Lebens bervorgebradt; 
aber der Gegenjaß, in dem die Herrichaft des großen Makedoniers 
zu den griechifchen Staaten jtand, war doch ein fundamentaler. 
Nicht bloß, daß die einzelne hellenijche Politie, die für den 
Bürger derjelben alle® war, in dem Weltreiche Alexander's 
thatjächlich fo gut wie nicht? wurde; gerade das Verlangen, deu 
König ald einen Gott zu verehren, bezeichnete die völlige Unter 
drüdung der griechiichen Freiheit. War doch für die Hellenen 
das politiiche Leben auf das engjte mit dem religidjen Princip 
verfnüpft; und eben dieſes bedeutete, wenigitens in feiner geichicht- 
lihen Ausprägung im Leben der griechiichen Nation, die freiheit 
und Befonderheit des einzelnen Staatsweſens, in gewiſſem Sinne 
jomit die Grundlage aud) der politifchen Autonomie; indem es 
große Flottenrüſtung würde vielleicht Arrian nicht ganz mit Stillſchweigen 
übergangen haben. Daß aber eine derartige Expedition gegen Athen bamals 
nicht außerhalb des Bereiches der Möglichkeit lag, lehrt Athen. XII, 588b. 

1) Diod. XVIII, 25, 5. 


2) Vgl. die ſchon verſchiedentlich angeführte Stelle Diodor’8 XVIH, 44 
s) Arrian VIL, 12, 4. 
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weite Verbreitung gefunden bat, nicht nur für unbeweisbar, 
jondern fogar in ihrem Fundamente für unrichtig. Das charakter⸗ 
iftifche und grundlegende Element in der Monarchie Alexander's 
und der Diadochen ift nicht „die ftädtiihe Ordnung der Welt 
berrichaft“, jo daß „der Herricher des Reiche genau genommen 
nur der gemeinjame Vorſteher der zahlreichen, mehr oder minder 
aytonomen Bürgerichaften“!) geweſen wäre; nicht Die griechiiche 
Bolitie in der Form des ſtädtiſchen Gemeinweiend, fondern dad 
von Alexander wejentlich auf orientaliichdem Grunde audgebildete, 
von jeinen Nachjolgern übernommene Königthum ift der ent 
ſcheidende und ausichlaggebende Faktor der Staatenbildung in 
der Periode, die wir nad) Droyjen’3 Vorgang als die Helleniftijche 
zu bezeichnen pflegen, geworden. 

Es jcheint mir eine einjeitige Beurtheilung zu fein, wenn 
Mommſen das „iyriiche Neumafedonien“ ohne weiters als das: 
jenige Land bezeichnet, in dem die Gedanken der Alerander- 
Monarchie am volllommenften zur Durchführung gelangt jeien, 
ganz abgejchen davon, daß einerjeit3 die von den Seleufiden 
gegründeten Kolonien vor allem auch militäriiche Zwecke gehabt, 
der Abjicht gedient haben, „dus mafedonijche Element zu ftärfen“ ?), 
andrerjeit3 die bejondere geihichtliche Entwidelung des Seleufiden- 
reiched, die eigenthümlichen, einer energiichen Konfolidirung und 
Konzentration der Herrichaft hier entgegenftehenden Schwierig: 
feiten uns bedenklich machen müſſen, die Verhältniffe desjelben 
al3 unbedingt maßgebend für die Pläne Alerander’d anzufehen. 

Daß die Kolonien Alerander’3 und der Diadochen, bei deren 
Gründung To viele hellenijche Elemente mitwirften, nicht uns 
beeinflußt geblieben jind von der Wirkfjamfeit ſtädtiſcher Kultur, 
die überhaupt in jo enger Beziehung zu der geichichtlichen Ent- 
widlung des griechiichen Weſens jteht, iſt natürlich, wenn gleich 
wir auch hier bei dem fait völligen Mangel an Nachrichten über 
die inneren Verhältniſſe der in den öjtlichen Theilen der Monarchie 
begründeten Pflanzjtädte, über die Stellung der Barbaren zu 


» Mommfen, R. ©. 5, 559. 
” v. Gutſchmid, Geih. Irans S. 26. 
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veränetät des Bürgerthums innerhalb des Mauerrings“*) konnte 
bei denjelben von Anfang an nicht die Rede jein?); wenn einzelne 
unter ihnen zu bejonderer Bedeutung gelangt find, jo verdanften 
fie das ihrer unvergleichlichen Lage als große Handelscentren 
und der Gunft der Umftände, wobei wir immerhin die Über 
legenheit hellenifcher Kultur, die fi) gerade in ihnen geltend 
machte, ala wichtige® Moment anerfennen dürfen.?) 

Wollen wir überhaupt das Verhältnis der griechiſchen Städte 
zur Alexandermonarchie richtig beurtheilen, jo dürfen wir zweierlei 
nicht außer Acht lafjen, einmal, daß infolge feines frühen Todes 
Alexander nicht dazu gelangt ift, fein neues Herrſchaft? ſyſtem 
wirklich auch den Griechen gegenüber zur vollitändigen Durdy 
führung zu bringen*), und dann, daß die Kämpfe, welche zwiſchen 


ı) Mommien, R. ©. 5, 450. 

2) Als auffallend und bemerkenswerth muß es doc ericdyeinen, daß bie 
bedeutendfte aller Aleranderkolonien, dag ägyptiſche Alerandreia, wenigitens 
nad) der herrihenden, au von Mommijen, a. a. D. ©. 557, 1 getheilten 
Auffaſſung keine eigentliche Selbjtverwaltung gehabt hat; vgl. darüber aud 
Kuhn, Städt. Verf. d. röm. Reihe 2, 479 f.; Mitteid, a. a. O. S. 41,5. 

s Die Schlüfie, die Mitteiß in dem erwähnten Werte aus dem ſyriſchen 
Rechtsbuche auf die Hellenifirung des Orientes zieht, gelten eben zunäd 
doch bloß für die fyrifhen Städte. Beſonders intereflant ift der Nachweis 
des genannten Forſchers (S. 74 ff.), wie jih aus dem bellenifcdhen Fremden⸗ 
rechte ein gewiſſes allgemeines Völkerrecht herausgebildet, fi „die alte 
vertragamäßige Recht&hülje der dien azo arupBoian: in die allgemeine Rechts⸗ 
bülfe des jus gentium aufgelöſt“ Hat. Auf die politiihe Stellung ber 
Etädte, auf dad Maß von Autonomie, da8 ihnen geblieben oder verliehen 
worden, fünnen wir aus der Verbreitung gemeinjamer helleniſcher Rechts⸗ 
anfhauungen und -Gewohnheiten, die beſonders dad Privatrecht betreffen, 
feine entjcheidenden Folgerungen ableiten. Tb die von Alerander gegründeten 
Städte gewiſſe gleihe Grundzüge der Verfaſſung hatten, in welchem Umfange 
Ulerander vielleiht ein gemeinjames Grundrecht in feinen Kolonien durch⸗ 
zuführen beabjichtigt babe, dies zu beurtheilen fehlt ung die Grundlage; die 
Berhältnijie mögen doch wohl nad den verſchiedenen Landſchaften, der 
verichiedenen Berheiligung des Griechenthums u. ſ. w. im Einzelnen fehr 
verſchieden geweſen jein. 

+) Dabei hätte natürlich thatſächlich immerhin einzelnen Städten ein 
gewifies Maß von freiheit und Selbjtverwaltung bleiben können, ſowelt 
diejes nicht der gefammten Organiſation des Reiches und den allgemeine 
Regierungszmweden Alerander's mwiderjtrebte. 
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bare Miſchung eines weitgehenden Servilismus gegen die Macht⸗ 
baber der damaligen Welt mit einer felbitgefälligen Hervorhebung 
von älteren Formen politiicher Autonomie, Schattenbildern der 
ehemaligen freiheit und Selbitändigfeit. Denielben Yormalismus, 
der auf dem Gebiete geiftiger Kultur in der immer üppiger empor- 
wuchernden Rhetorik fich offenbart, die um fo ſelbſtbewußter und 
gefpreizter auftritt, je mehr fie des lebendigen Inhalte baar ift, 
finden wir auch im politischen Leben. Wohl mochte der Kult 
Ulerander’3 und feiner Nachfolger zum Theil befonderen politijchen 
Bweden dienen, eine Grundlage bieten für die Bewahrung einer 
gewiſſen Selbftändigfeit, die Aufrechterhaltung älterer Städte 
vereinigungen oder die Begründung neuer, wie wir dies z. B. 
von dem jchon vorher erwähnten Bunde jonilcher Städte, der 
jih um ein Alerander-HeiligtHum gruppirte!), annehmen fönnen; 
im allgemeinen aber wurde er jedenfall® zu einer der charafter- 
iftifchen Außerungsformen des Geiftes, der dieje griechifchen Politien 
durchdrang, bezeichnend für die Stellung, die fie in Wahrheit 
einnahmen; in dem vielfarbigen und vielgeftaltigen Spiel ſchein⸗ 
baren politiichen Lebens der helleniichen Staaten fpielte auch die 
göttliche Verehrung des großen mafcdonischen Könige und ber 
Diadochen, die urjprünglic) den größten Gegenjat gegen das 
Weſen griechifcher Freiheit, das felbftändige Leben des Staat# 
wejens, in ſich trug, eine Rolle. Zur Leit Alerander’3 und 
feiner Nachfolger ift der Grund gelegt worden zu jenen über 
Ihmwenglichen Ehrenbezeugungen, wie wir fie in ihrer größten 
Ausbildung und ftärkiten Übertreibung in der römiſchen Kaiferzeit 
finden, wenn 3. B. Auguſtus und ebenjo Antoninus als Zeus 
Elcutherios bezeichnet mwerden?), Hadrian als Zeig Murre und 

1) Strab. XIV, 644. Auch fonft finden fih Erwähnungen eines 
Kultes des göttlichen Alerander, der zum Theil in der römiſchen Kaiferzeit, 
bejonder8 in der eiſten Hälfte des 3. Jahrhunderts, erneuert wurde; vgL 
3 B. Le Bas-Waddington, Asie Mineure n. 57. 4W. 4% und die auf 
Münzen der Saiferzeit, namentlich aus der Regierung des Caracalla, ſich 
findende Darſtellung von ſakralen Vereinigungen unter dem Namen: 
AisSardosıa. 

») 0.1.G. 4923 (vgl. 4715). 350. 1313 f., vieleicht auch Auguſtub 
al® Apollon Eleutherios C.I.G II p. 1122 n. 2903 f. 
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worden ift, feine Unmöglichkeit. Anknüpfungen fanden fich wenig 
ſtens dazu aud in den Traditionen der früheren griechifchen 
Geichichte, namentlich im Verhältnis des Königthums der parte 
niſchen Herafliden zum peloponnefiichen Bunde; und wenn infolge 
der inneren Entwidlung Sparta und nod) mehr infolge davon, 
dab diefer Staat feinen Einfluß auf Griechenland faft völlig 
verloren hatte, das ſpartaniſche Königthum im wejentlichen zu 
einer ehrwürdigen Reliquie herabgejunfen war, jo war doch iein 
Nimbus noch nicht völlig erlojchen, und unter bejonderen 
geihichtlihen Werhältniffen konnte am Wusgange griechiicher 
Selbitändigfeit Kleomened nicht ohne Erfolg es unternehmen, 
das lafedämonische Königthum zum Fundament einer umfafjenden 
Neugeftaltung der griechifchen VBerhältniffe, allerdings auf weſentlich 
revolutionärem Wege, zu macden. Aber auch die Begründung 
des Königthums an fich fand doch in der geiftigen Bewegung, 
die die Sofratiiche Philofophie in Griechenland herporgebradt 
hatte, eine Unterjtüßung. Dieje BHilofophie Hatte ſchon in der 
Iharfen Gegenüberjtellung des begriffsmäßigen Erkennens, das 
allein dem Weiſen oder philoſophiſch Gebildeten zufam, gegen 
die nicht begriffsmäßigen Vorftellungen, unter deren Herrichaft 
die große Maſſe lebte, einen entjchieden antidemofratijcdyen Eharafter, 
und wie die politiiche Entwidlung Griechenlands mit ihren natio- 
nalen und fozialen Bedürfnifjen, die durch feinen der einzelnen 
belleniichen Staaten in beiriedigender Weije erfüllt wurden, dem 
mafedoniihen Königthum die Wege bahnte, jo bat auch ber 
Gang des geiftigen Lebens in gewiller Beziehung den Boden für 
die monardiiche Etaatsform geebnet. Es erfolgte allerdings im 
wefentlichen die Begründung des Königthums auf die perfön: 
lichen Eigenjchaften des zur Alleinherrichaft geeigneten, des wahr 
haft monardjiihen Mannes (Zasıkızos avre); wir vermilfen im 
allgemeinen die Ableitung der Monarchie aus den Zwecken des 
Staatslebens jelbit, eine völlige Würdigung der Bedeutung der 
monarchiſchen SInftitution für die Erreichung diejer Zwede; aber 
es fehlt doch, wie wir jchon früher gejehen haben, 3. B. bei 
Ariitoteles, nicht ganz an tieferen Einbliden in Wejen und Zweck 
der föniglichen Gewalt. Gewiß iſt die jpätere griechiiche Philoſophie 
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ſeiner Anſchauung vom Königthum deutlich entgegen, und es it 
nicht unmwahricheinlich, daß andere Ausſprüche, die bei Guides 
über das Wejen des Königthums erhalten find, die Auffaflung, 
die theoretiich durch die damalige Philoſophie, praktiſch durd 
das Königthum des Antigonos vertreten war, \wiederjpiegeln, fo 
namentlich, wenn es heikt, daß das Königthum ein Beſitz der 
Allgemeinheit fei, nicht die Allgemeinheit ein Befig des König 
thums.) Es wird an derjelben Stelle das Königthum eine 
unverantwortliche Herrichaft genannt, und es liegt nahe, dies in 
dem Sinne zu faſſen, in dem Zenon dieje Bezeichnung gebraudhte?), 
nämlid), daß es denjenigen zufonme, die in der rechten Weiſe 
dazu vorgebildet feien, die als Weile die rechte Kenntnis von 
Gutem und Böjem hätten.?) Die philoſophiſche Theorie beichäf: 
tigte fich alfo lebhaft mit der Begründung des Königthums, und 
wenn wir dies jonft nicht wühten, jo fönnten wir e8 aus ben 
vielen Titeln philojophifcher Werke „über das Königthum“ ſchließen, 
wie fie und von Pertretern der Afademie, der peripatetifchen, 
ber megaritchen‘), namentlich” aber der ſtoiſchen Schule erhalten 


y Suid. unter Baoıkeia I, 1, 957 ed. Bernhardy. U. Köhler, der übers 
haupt das PVerdienft hat, auf die Bedeutung einer Reife von Suidas-Artiteln 
für die Rekonſtruktion der Diadochengeſchichte hingewieſen zu haben, bat and 
auf diefen Artikel über das Königthum insbefondere die Aufmerffamteit 
gelentt (Eiß.:Ber. Atad. Berlin 1891 ©. 213 f.). 

?) Diog. Laert. VII, 122: or over '.Eievdegors elvas Tovs Gogors, 
alla xui Bacıheay, Tr Juoıltins orans aoyTs avunevdivov, Tris Negl advors 
A» Tors 00gors Ovoraln * ... Eyvwxevas yag gnoı Ösiv Tov apxorıa Hapi 
ayadıy xai xaxıov u. |. w. Den Briefwechſel zwiſchen Antigonos und Zenon 
(Diog. Laert. VII, 7 f.) werden wir für unjere Zwecke nicht verwerthen lönnen, 
da er höchſtwahrſcheinlich unecht ift. 

2) Mit obigen Ausführungen will ic nicht eine allzu idealijtifche Auf⸗ 
faſſung des Königthums des Antigonos Gonatad vertreten, etwa in dem 
Sinne, dab das Wort vom ruhmreichen Knechtsdienſte des Königs in Parallele 
zu bringen ſei zu dem bekannten Ausjpruche, daß der Fürſt der erjte Diener 
des Stantes ſei. Jene religiög-jittlihen Kräfte, auf denen die Monarchie 
Friedrich's des Großen berubte und die in feinem Staate lebendig waren, 
wird man doch im makedoniſchen Königthum überhaupt und in den damaligen 
Verhältnijien des makedoniſchen oder eines andern Tiadochenftaates in#bejonbere 
nicht vorausjegen fünnen. 

*) Bol. Tiog. Laert. II, 110. 
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den Menjchen wandele, jelbit ein „lebendes Gejeg“ ſei, nicht 
auf die Begründung der Alerandermonardjie als einer „göttlichen“ 
Herrichaft paßt, feinen inneren Zujammenhang mit Dieler 
hat, brauche ich auf Grund der vorhergehenden Erörterungen 
wohl bloß hervorzuheben, obne daB es noch eines beionderen 
Beweiſes bedürfte. 

So diente alio das Königthum Alerander'3 dazu, das bis zu 
einem gewiſſen Grade in der jpäteren griechiihen Philoſophie 
an ſich liegende Beitreben, jich von den Aufgaben des Staat 
lebens abzufehren, zu veritärfen, jo mußte es dahin wirfen, daß 
jene größte Macht der geiitigen und fittlichen Kultur im Ipäteren 
Alterthum jich immer völliger und entjchiedener auf ſich telbit 
zurüdzog. Erit in den Zeiten des Unterganges des Alterthums 
überhaupt war es der wahre Zögling der Philoſophie auf dem 
Xbrone, der Nailer Julian, der in phantaitiichem Idealismus 
die Lehren und Ideale einer myitiich:philojopbiichen Schule, die 
im tiefiten Gegenlage zu dem Weſen des antıflen Staates jelbit 
jih befand, im Ztaatsleben zu verwirklichen trachtete; beide, 
icwobl der artife Staat, al auch Me antife Philojophie, Hatten 
da ihre Rolle ausgeipielt. 

Tas jind Denn alſo die beiden Pole der griechiichen Ent 
midlung: auf der einen Zeite ſteht Die ſelbſtgenũgſame Rolitie, 
die ihren Wärgern alles fein mil und alles tein joll, die in 
einzelnen Beitpielen ein auberordentlih rege und glänzendes 
Neben enttaltet, aber in tirer ſtädt: ſchen Beſchränkung und harten 
Ertinfivität den umfassenden ſoz:alen und nationalen Aufgaben 
des volitiſchen Lebens zit ju genagen vermag: auf der andern 
Seite. am Ende der Enmvidtung, nden mir das telbitgenügiame 
rdiloſophiiche Individuum. Das ib von dem öffentlichen Leben, 
su dem os feine innerliche:: Beziedungen mebr bat, abgemwandt, 
dafur aber aub die Emwtrtung aur dasſelbe im wejentlidyen 
verloren bat. 

Ira Vionmauran mat SargerLm: n FJ die Philoſophie immer 
zz ern mlumnhe Eu ** su? die seem Nulter audübte, aber fr 
mi x an 2 Ieukmlin und in: Sur ungen wurden dur bi 
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Ihaften und Stämmen mwurzelnden Götterdienfte in ihrer Oh 
macht oder Unzulänglichfeit offenbart oder wenigiten® in ihrer 
urjprünglichen Bejonderheit und jomit in ihrer Bedeutung und 
Kraft abgeichwächt wurden; vor allem hat der Kult des gött: 
lihen Alexander, der aus dem anthropomorphiichen Princip der 
antifen Religion hervorgegangen, dadurch, daß er dieſes Prinzip 
gleihjam auf die Spite trieb, zugleich jene Religion felbit im 
Innerſten erjchüttert, thatjächlich ihre Unhaltbarkeit dargethan 
und ald Träger ihrer Auflöfung gewirkt.!) 

Diefe Wirkung der Perſönlichkeit und der Herrſchaft 
Ulerander’3 zeigt fich, wie mir fcheint, auch in einer geiltigen 
Bewegung oder Richtung, die allerdings bis zu gewiſſem Grade 
in der Entwidlung des griechiichen Weſens felbit angelegt war 
und in dem rationalijtiichen Charakter der Sagen: und Mythen 
deutung jchon früher fich offenbart, aber doch erjt in der helle 
niftiichen Zeit zu ihrer umfaſſenden und fcharfen Ausprägung 
gelangt ilt, ich meine den Euhemerismus. Wenn Euhemeros, 
der Beitgenofje de3 Kaſſandros, die Sagen von den griechiichen 
Göttern auf große Thaten, wohlthätige Einrichtungen ehemaliger 
Könige deutete, fo glaube ich, darin eine Spur von dem un 
geheueren Eindrude der Perjönlichkeit und der Erfolge des mafe 
donischen Welteroberers erkeunen zu fönnen. War ein Menid 
zu einem Gotte erflärt worden auf Grund feiner gewaltigen 
Thaten, der Herrfcheritellung ohne Gleichen, die er einnahm, jo 
lag es dem auffläreriichen Griechenthum der damaligen Zeit ge 
wiß nahe, die alten Götter zu Menſchen zu machen, da die 
Sceidewand, die dad Göttliche und Menſchliche trennte, in jo 
offenbarer Weije gefallen war.) So finden wir denn auch in 
dem, was Euhemeros und die im euhemeriltiihen Geiſte ab» 
gefaßten Crzählungen über Zeug, Dionyſos u. |. w. mittheilten, 


ı) Die oben gegebene Erörterung berührt ſich, wie ich jehe, in gewiffer 
Hinfiht mit den Mustührungen Droyfen’s, Geſch. d. Hellen. 1°, 304 f.: 
vgl. namentlih die ſchönen und tiefen Worte diejed Forſchers am Ende deb 
Abſchnittes S. 305. 

) Tie Andeutung eines ähnlichen Gedankens, wenn auch nur gamz 
allgemein und ohne bejondere Beziehung auf Alerander, finde ih nachträglich 
audy bei Hirzel, Unterjudungen zu Cicero's philoſoph. Schriften 2, 76. 
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müßte erſt die gejchichtliche Darftelung, die wir bisher vergeb- 
lich von ihm erwartet haben, den Beweis erbringen, daß dieſe 
rein ftaatsrechtlihe Auffaffung des Principates richtig, und 
namentlich, daß jie vollfommen genügend fei; mir fcheint doch 
darin, daß der Princeps als dauernder Xertreter der majestas 
populi aufzufaffen ift, ein Moment zu liegen, das von vornherein 
Ihon über den rein magiftratiihen Charakter hinausweiſt und 
den Grund legt zu einer wirklich monardijchen Souveränetät, 
die fic) immer mehr zu einer abjoluten Gewalt entividelte So 
wird es erflärlich, daß zunächſt an die Seite der „göttlichen“ 
Noma, dann aber an ihre Stelle der „göttliche Auguitus“ tritt; 
ih glaube, daß Ranke mit Recht das „in der Alleinherrichaft, 
d. h. dem durch die Ereignijje begründeten Beſtand der höchſten 
Macht liegende göttliche Element“ in jeiner Daritellung der 
Monardiie des Auguſtus hervorhebt!) und fo eine nicht un 
wejentliche Ergänzung zu der Mommſen'ſchen Darlegung bietet. 
Gewiß hat Auguftus mit der ſtaatsmänniſchen Weisheit und 
bejonnenen Mäßigung, die jeine Regierung charafterifirt, jich 
nicht allgemein „Herr und Gott“ nennen lafjen mwollen?), und 
noch entichiedener hat Tiberius die göttlichen Ehren für jeine 
Perſon abgelehnt; aber die helleniſtiſch-orientaliſchen Beitandtheile 
des römischen Reiches, die Hier herrichenden Anjchauungen und 
Gewohnheiten haben doch von Anfang an jehr bedeutend auf 
die Aufjafjung des römiſchen Imperiums und die Haltung des— 
jelben eingewirft, um jo mehr, als in feinem Weſen etwas lag, 
was jenen Anjcjauungen entgegenfam, durch fie nur jchärfer 
und entichiedener ausgeprägt wurde; und Mommſen ſelbſt muß 
zugeltehen?), daß die eigentlich monarchiſche, nach jeiner Auf 
faſſung dem Wejen des Principates entgegengejegte Idee neben 
der mejentlich republifanijchen jich jehr früh, ja faſt gleichzeitig 
mit den Anfängen des Principates zeige. Vor allem hat ja 
aber Mommjen in jeiner Darjtellung der Pläne Cäſar's gewiflers 
maßen ein Borbild und Urbild der Monarchie entworfen, das 

) W. G. 31, 59, 

2) Philo leg. ad Gaium 23. 

3) R. Staatsr. 2, 732. 





230 J. Kaerft, Alerander der Große und der Hellenismus. 


So ift Ulerander’3 des Großen Königthum das Vorbild der 
abjoluten Regierungsform des römiichen Kaiſerthums geworden; 
fein Reich hat den Grund gelegt zu dem römiſchen Weltreich, 
in dem das von Alexander überfommene Erbe weiter ausgebildet 
worden ift; wie aber nicht bloß die Exiſtenz diejes Weltreiches, 
das ja auch der Verbreitung einer neuen, aus der chriftlichen 
Veltreligion erwachſenen fittlidy- religiöien Kultur die Wege 
gebahnt hat, von der größten Bedeutung geweſen ift, fondern 
auch die Idee eines ſolchen an jich auf die folgende Entwidlung 
einen vielfach beitimmenden Einfluß ausgeübt, noch in den Jahr: 
Hunderten des Mittelalters eine wichtige Rolle gefpielt hat, 
darauf bedarf es nur eines Hinweiſes. 

Der Kosmopolitismugs, den Alexander zuerft in feiner Politik 
in bewußter Weife und in großartigem Maße vertreten, hat, in 
Verbindung mit der abjoluten Begründung feiner Monarchie, 
nicht bloß das nationale Fundament jeined Königthums unter 
graben, jondern auch das Hellenenthum als jelbjtändige Macht 
im wejentlichen zerjtört, wobei wir allerding® gerade auf dem 
Boden allgemeiner hijtoricher Betrachtung nicht vergefjen wollen, 
daß es zum Theil innerliche, im Wejen des helleniichen Staates 
jelbit, ja, in gewiflem Sinne der antifen Sittlichfeit überhaupt, 
liegende Gründe waren, die bei der Zerſetzung des Gricdhen- 
thums mitwirften und fie in gewillem Sinne zu einer Selbſt 
auflöjung desjelben machten, die durch die in der Herrſchaft 
Alexander's des Großen verkörperte äußere Entwidlung be 
ichleunigt und zu entichiedenerem Ausdrud gebracht wurde. 
Auf diefem Boden des Weltreiche® allerdings macht ſich nun 
erſt das helleniiche Wejen, feiner autonomen Exiſtenz beraubt, 
ala allgemeine3 Kulturelement geltend, doch hat Alexander's 
Monarchie nur die äußeren Bedingungen für die Verbreitung des 
hellenischen Sulturelementes geſchaffen, nicht aber hat dieſes, 
joweit aus dem, was Alexander gethan und geſchaffen hat, ein 
Rückſchluß möglich iſt, in irgendwelcher Hinficht als maßgebenber 
und bejtimmender Faktor für die Politik des großen Melt 
eroberer3 gewirkt. | 
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gelungen, auch nur einen einzigen der zahlloſen zweifelhaften Punlte 
im Leben des Columbus bis zu voller Klarheit auizubellen. Man 
hatte ſich für die izamiliengeihichte bedeutende Rejultate von der 
iyitematiichen Turchjorſchung der Genueier und Zavoneſer Munizipal⸗ 
und Kotariatäaften verivroden, welde die italieniihe Regierung 
angeordnet hatte: allein der Hewinn bat den Erwartungen nicht ent- 
iproden. Es ſind allerding& die Triginale zu einigen der Zalineriu 
Urkunden aufgefunden werden, und damit iſt der Polemik Peragallo's 
der lebte Stüppunft entzogen; aud ein oder dad andere Dokument 
zur Bekräitigung der von Harrijie verarbeiteten gleichartigen WMaterio- 
lien it zum Vorſchein gefommen!:, aber Neucs, Entfcheidendes jür 
Die gerade jür die Jugend dei Columbus jo zahlreichen Unklarheiten 
ijt nicht Dabei gemeien. 

Etwas mehr vom Glücke begünitigt find die Forſchungen im 
Spanien geweien, obwohl jie weder jo jyitematiid unternommen, 
no To kritiſch durchgejührt worden iind, als in Italien. Es bewährt 
ih ned einmal, daß Spanien der klaſſiſche Boden für die archivaliiche 
Forſchung iſt. So oft dort au werthvolle Dokumente unerwarteter 
Weiſe einmal verſchwinden, ſo oft wird doch auch die Forſchung durch 
überraſchende Funde belohnt. Aber merkwürdigerweiſe dienen fait 
alle die neuen Entdeckungen weit weniger dazu, Die bejtchenden 
Zweifel zu löten, als vielmehr dazu, ſolchen Hypotheſen, dic man 
nad langmierigen Unterjuchungen endlich als überwunden anjehen 
zu dürfen glaubte, von neuem Stütz- und Anhaltspunfte zu gewähren. 

Zie ganze Jubiläumsfeier ging natürli von dem Gedanken 
aus, die große Ihat des Columbus, das Geſchenk einer neuen Welt, 
zu feiern. Aber wie zum Hohn auf Ddieje Grundlage ded ganzen 
Jubiläumsgedankens Hat die Forſchung dieſer Weriode cine neue 
Schule in’s Leben gerufen, die an ;zeindieligfeit gegen den großen 
Entdeder höchitens noch von Maron Goodrich übertroffen wird. Bis 
jegt war es die Schule von Harriſſe und Ruge, welche unter den 
Columbus = soridern den äußerjten linken Flügel einnahm. Sie 
leugneten zwar, daß Columbus weder in Bezug auf feine geiſtigen 
Anlagen noch jeine wijjenichaftlihen Nenntnijje auch nur auf dem 
jelben Niveau mit den größten Geiſtern jeiner Zeit geitanden habe, 
jie betonten inmer wieder, daß nur ein glüdlicher und von Dem 


ı, Varaldo in: Bolletino «ella societa geogr. italiana. Ser. 
2, 54 fi. 
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manla zu den Plänen des Columbus geftellt hatten, bedarf kaum der 
Erwähnung. Nun würde man aber jehr fehl gehen, wenn man in 
diefer Auffaſſung den Standpunkt auch nur einer Majorität unter 
den Spanischen Forſchern erbliden wollte Mit der Volltönigleit der 
Vhraje, die ja bei den Romanen von jeher eine jo große Wolle 
fpielt, haben felbjt manche Verfechter diefer Unfichten Doch nur die 
Stinnme de3 Gewiſſens in jih zu ertöten verſucht — jo Fernandez 
Duro — auf einen Anhänger diefer Richtung kommen felbit in 
Spanien noch immer vier Verehrer ded großen Mannes, und in der 
Hauptſache hat nur der unberufenfte von allen, Vidart, bis zum 
legten Augenblide unentmuthigt dad Streitroß in der Arena ge 
tummelt und Bictoria geblajen, wenn fein Gegner ihn mehr emit 
genug nahm, um ji) ihm zum Kampfe zu jtellen. Es ift eine eigen 
thündiche Bundesgenofjenfchaft, die ji in dem Widerſpruche gegen 
diefe Richtung zufammengejunden hat. Neben dem biederen Aſenſio!), 
der der Wahrheit zu Liebe feinen nädjiten Freunden und Genofien, 
wenn aud) mit der vollendeten Grandezza des alten Caballero von 
Schrot und Korn, ſich entgegenitellt, tritt Harriſſe?) in die Schranten, 
der nod) eben feine jcharje Feder in die galligfte Tinte tauchte, Die 
ihn zur Verfügung jtand, um an dem nunmehrigen YBundedgenofien 
aud) nicht einen guten Faden zu lajjen, und als Dritter gejellt fd 
wieder deſſen älteiter und eifrigfter Antagonijt dazu, Peragallo?), 
deſſen verehrungsbedürjtiges Herz zu der unter feinen Augen getriebenen 
Profanation jeines Heros nicht ſchweigen fann. Und dazu läßt ein 
namenloje® Gedicht, deſſen Vaterjchatt man dem Altmeiſter Pascual 
de Gayangos zufchreibt, mit reizend feiner Satire den vielgejchmähten 
Entdeder aus der Ruhe des Grabes wieder auferjtehen, um feine 
Widerſacher demüthig um PVerzeihung zu bitten, daß er es überhaupt 
gewagt habe, zu exijtiren, und verjichert ihnen auf das SHeiligfte, 
daß er nie mehr ihren Zorn durd gleiche Thaten herausfordem 
molle.*) 


) C’ristobal Colon. 2 voll. Barcelona, Espasa. s. a. 4% um 
Martin Alonso Pinzon. Madrid, Erpahna Moderna. s. a. 8°, 

:) Revue Critique 26®, 157 fi. und Christophe Colomb devant 
Vhistoire. Paris, Welter. 1892. Gr. 8°. 

>) Disquirizioni Colombine. I. La nuova scuola anticolombins. 
Lisbona, tip. nazionale. 1893. 4°. 


%) Vgl. Coll, Colon y la Rabida. Madrid, Huefenee 
E. 337-329. 
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bat im Zubiläungjahre eine neue Serie eröffnet: De los pleitos de 
Colon; die oft citirten Akten der verjchiedenen Prozeſſe, welche die 
Nachkommen de3 Columbus geführt haben, um fid die Vortbeile zu 
wahren, welche die Krone ihrem Ahnherrn zugelichert Hatte, follen 
endlich im Zuſammenhange und vollfiändig der Forſchung zugänglid 
gemadt werden. Allein wer die Langſamkeit und die Inkonſequenz 
fennt, mit der an der Weiterführung der Coleccion bisher gearbeitet 
worden ift, der wird die Erfüllung diefer Verſprechung nicht allzu 
fchnell erwarten. Daß bie Bibliografia Colombina vor den Augen 
von Harrifje?) feine Gnade finden würde, war voraudzufchen. Gr 
macht geltend, daß die Wiljenfchaft ſelbſt in den Regeſten nicht das 
mindejte Neue erfahre, er weilt auf Wiederholungen, Ungenauigfeiten, 
Fehler hin, jowohl ſachlicher, als auch ganz beſonders bibliographiicher 
Natur. Die Zahl der Werke, deren Drudjahr, Format oder Eeiten- 
zahl nicht forreft angegeben wurde, iſt thatjächlich überaus beträdtlid;; 
aber derartige Sünden haben alle mit den ſpaniſchen Gewohnheiten 
VBertrauten von vornherein erwartet; jo ſehr fie gewiß zu beflagen 
find, auch die Nüge verdienen, jo wenig darf man verfennen, daß 
die ein erjter, auf ſehr ungleichwerthigem Material beruhender 
Verſuch einer Bibliographie ift, und vor Allen, daß, wenn aud 
Spezialiiten wie Harriſſe nichts Neues aus den Urfundenregeiten 
lernen fonnten, jo doch für minder bevorzugte Forſcher die hier im 
Zuſammenhange gebotenen Fingerzeige einen beträchtlichen Werth 
bejigen. 

Die Zahl der neuen Öefammtbiographien iſt natürlich ſehr bes 
trädhtlich geweien; ein ſehr anjehnlicher Zeil derjelben ift nach vor: 
geiaßten Meinungen gejchrieben und centbehrt deshalb jeglichen 
Werthed. Echr zahlreidy) ſind auch folche Lebensbeſchreibungen, die 
jih zwar auf die wiſſenſchaftliche Forſchung ftüßen, doch aber nur 
deren Refultate weiteren Streifen zugänglich machen wollen; aud) diefe 
befigen aljo feinen wiſſenſchaftlichen Werth. Auf eigener ernitlicher 
Forſchung beruhen nur ganz wenige Gejammtjchilderungen folder 
Männer, deren Namen durd) ihre Spezialjtudien ſchon befannt find. 

Die gedrängtejte und beſte Orientirung über den Stand ber 
Forſchung bietet die Feine Schrift von Ruge?); freilid it fie, mie 


1) Im Gentralblatt }. Bibliotdefwefen. Jahrg. IX. ©. 1-70. 
2) Chriſtoph Columbus. (Führende Weijter. IV.) Dresden, Ehlers 
mann. 1892. 8°, 
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Sohnes des Entdederd, aufgefunden, und den dort vernommenen 
Beugen iſt auch die Frage nach dem Geburtsort des Colunibus vor: 
gelegt worden. Zwei von diefen nennen ihn einfadh einen Genuefen, 
der Dritte aber fügt dem bei, daß er in Savona geboren ſei. Def 
Columbus, ungeachtet deſſen, daß er in Savona geboren wurde, fid 
einen Genueſen hätte nennen fönnen, ijt vielfach erörtert und allgemein 
anerfannt worden. Ebenſo haben die Notariatdalten gezeigt, daß 
Domenico Colombo zu verjchiedenen Zeiten Grundbeſitz in Savona 
gehabt und zeitweilig dort gewohnt hat. Wir willen aber aus dieſen 
Alten nur, wann er die dortigen Grundſtücke veräußert, nicht aber, 
zu welchen Zeitpunft er fie erworben bat; und wenn in den 
Notariatsakten zu Zeiten erwähnt wird, daß Domenico Bürger von 
Genua, aber wohnhaft zu Savona fei, jo fließt das keineswegs 
aus, daß er entweder einen doppelten Wohnjit Hatte, oder zu Zeiten 
auch nur ald Bürger von Genua aufgeführt wurde. Da wir ja aud 
immer noch über da8 Geburt3jahr nicht volllommen ſicher find, wenn 
auch bier durch ein von Varaldo!) gejundened Dokument der Spiel 
raum auf's neue eingeengt worden ijt, auch nicht von Jahr zu Jahr. 
von Monat zu Monat die Familie ded Domenico verfolgen können, 
fo wäre die Geburt Chriſtoph's bei einem vorübergehenden Aufenthalt 
in dem Savonejer Beſitzthum der Familie nicht durchaus undenkbar. 
E83 kommt eben in der Hauptiahe an auf die Perfon des für Savona 
ausjagenden und jedenfall damals unwiderlegt gebliebenen Zeugen. 
Und das ijt nun eine PBerjönlichkeit, die allerdingd beſſer alö viele 
andere den wahren Geburt3ort und die echten Verhältniſſe des 
jpüteren Admiral3 fennen fonnte. Diego Mendes bat nit nur dem 
Sohne des Entdederd viele und treue Dienſte geleiitet, er bat aud 
Ehriitoph Columbus jelbit lange Jahre gekannt, auf mehr als einer 
feiner transatlantiichen Reifen begleitet und ihın bis an fein Leben 
ende treulich zur Seite gejtanden in einer Stellung, die ihm noth⸗ 
wendigerweije tiefere Einblide in da3 Leben des Columbus geitatten 
mußte, da er mit der Führung feiner Angelegenheiten wiederholt 
betraut war. Ich möchte nicht behaupten, wie dies nit nur viele 
Spanier, jondern natürlih aud) die Savonejer thun, daß die Frage 
damit zu gunjten Savonas endgültig entichieden jei, aber es würde 
ji empfehlen, daß Harrifle, Staglieno und die ubrigen Vorkämpfer 
Genuas den Gründen für die Anſprüche Savonas voll Rechnung 
trügen, ebe fie diejelben apodiktiſch zurückweiſen. 
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Historie aniiebt. Wer dieie Rötung einfacher findet, Der möge fie 
verziehen: wiijenichartlich int die Aurerichait des Fernando für bie 
Historie io gut als ermieten. 

Aber, wie geiagt, ven unzuverläjligen reip. unmahren Angaben 
jteht genug derin, wenn cuch manches, was man al3 erwieſen talid 
aniab. nunmebr doch wieder kritiſch-berechtigte Vertheidiger gefunden 
bat. Tazu gehört ter dc3 Studium in Pavia nicht. Bi 1473 
war Columbus in Genus. wenn euch nicht immer al3 Wollweber; 
jelbit die Urkunden zeigen ibn vor tieiem Termin al3 Handelsmam, 
und als jelher mıg er icon Reiien in die Levante und jonit ge 
madt baben. Auch Firztentchrten ind faum ausgeſchloſſen, bejonder: 
wenn die Rebabilitstion der Fabrt nah Tunis gelingen ſollte. 
Harriſſe's vernichtende Kritik über die ſeemänniſchen Thaten des 
14jabrigen Kapitens baben io cbichreckend gewirkt, daß ſelbſt Aſenſio 
dieſe Epiſode iallen lich. Der Hauptgrund tür die Unglaubhaitigfeit 
lag aber ded in eriter Vinie in der Zeitangebe, und bier, wie ölterd, 
wenn Herr Hurriiie über Das enge Gebiet teiner Spezialforſchung 
binausgreiit, iin Denn Doch wenigitens der Gegenbeweis dafür erbradt 
worden, dab „nach 1461 von einer ielchen Fahrt nicht mehr die Rede 
jein fonne, weil Rene auf che frieserichen Unternehmungen verzidtet 
bebe“. Nun weiier ober NAltelzgeirre! und Febie) nad, dab Am 
im Jabre 1472 die ibm vor den curtändiicken Barceloneſen ange 
botene Krone angenemmen babe: deß er ihnen eine Flotte zu Hülfe 
ichidte, in der ſich nıhresslib ce genueñnſche Schiffe befanden, und 
daß dieſe Flotte vom Haren von Mearjeille ausiegelte, d. 5. von dem: 
ielsen Hafen, in weiten Die beiorzze Mannſchaft auf dem Schiffe 
des Columbus zurüdichren wollte. Heben nun dieje die Möglichkei 
— und narurlich nicht mehr — der bötennihen Thatjachen eriwiejen, 
ſo fomm: ibnen Shbmidt' wirkiem zu Hülie, indem er nachmeilt, 
DSB unter der Anncome gewvſer rereorolegiiher Verbälmifie die 
Fehrt in der von Columbus cugegebenen Weile auch phyſiſch nich 
unmöglich ji. Wir daben lie. inſeſern disder immer nur die äußere 
Unmoglichkeit aels Grund der Ummehrbeit der Erzählung angegeben 
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Gegenitand der Unterjudhung find die äußeren Verhältniſſe des 
Columbus, feine Ehe, feine Reiſen nad Süd und Nord, fein Aufent⸗ 
balt auf den Azoren vielfach geweſen, nur haben diefe unfere Kennmis 
nur wenig mit ſicheren Rejultaten gefördert. Wer die eine Einzelheit 
erwieſen zu haben meint, verwidelt ji) gleich wieder in Widerſprüche 
mit dem nächiten Bunte, der, aus dem Zuſammenhang herausgeriſſen, 
fi mit der nämlihen Wahrſcheinlichkeit beweifen läßt. Cin unbe 
jtreitbare3 Berdienit bat jich wohl Florentino) durch die genealogiiche 
Beitlegung der Abjtammung der Moniz’ und Pereſtrello's erworben. 
Obwohl er für eine erichöpfende Dokumentirung jeiner Behauptungen 
uns auf die Zukunft vertröjtet, jo bat er doch auf Grund von ge 
nügend Dezeicynetem urkundlichem Material jicher geftellt, daß die 
Frau des Columbus eine Tochter aus der dritten Ehe des erſten 
Bartolomev Pereſtrello war und die Geburt ihres Kindes nur kurze 
Beit überlebte Darüber hinaus beginnt aber jofort wieder das 
Chaos, denn bei ihm findet weder Muliar ald Schwager des 
Columbus einen Pla, no will er den Aufenthalt des Entdeders 
auf Porto Santo zugeben, der doch von allen injularen Wohnplätzen 
am beiten verbürgt it. Alles Übrige iſt, fo viel man fid) audy damit 
beihäjtigt hat, auf dem alten led geblieben. 

Was nun die Entjtchung feines Planes anlangt, jo ift darüber 
ungeheuer viel geichrieben worden. Bon jeher hat man für feine 
Begründung zwei Kategorien von Beweiſen unterſchieden: Die wiflen: 
Ichajtlihen und die empiriihen. Daß die Ichteren in Wirklichkeit in 
nicht3 weiter bejtanden, als in angeſchwemmten Zundftüden und in 
Gerüchten von in der Ferne gefehenen, aber nie erreichten Inſeln ift 
nad) wie vor dad Reſultat aller ernitlichen Unterfuchungen. Indem 
man aber Umjchau hielt nad allen mehr oder minder fidheren Nad:- 
rihten von einem Wejtlande, die dem Columbus hätten zufommen 
fönnen, geitaltet jich die Korihung nad) den Erfahrungäbeweifen aus 
zu einer Unterſuchung alles defjen, was wir von einer vorcolumbijchen 
Entdeckung Amerikas ergründen oder vernuthen fönnen. 

Am weiteſten in diejer Richtung iſt Gaffarel?) gegangen. Er 
bat id) allerdings, um feinen wiſſenſchaftlichen Ruf nicht zu gefährden, 
ein eigenes Syſtem zurecht gemadt. Er theilt alle und jede Be» 
hauptungen mit, die irgend ıwanı und wo über Beziehungen zwiſchen 


ı) A mulher de Columbo. Lirboa 1892. 8°. 
2) S. o. S. 237 Anm. 3. 





Madoc-Theorie. Da es ihm um die Verbindung zwiſchen Amerila 
und Europa zu thun war, glaubte er die erjte mit ciner kurzen Cr 
wähnung abthun zu fönnen, trog Bining’3’) langer Bemweisführung. 
Tie Fuſang-Theorie ijt aber inzwiſchen von anderer Seite aus der 
Welt geſchafft worden. Schlegel?) hat nämlich nachgewiefen, daß 
Fuſang für die chineſiſche Literatur durchaus nicht der unbelannte 
Begriff ijt, der er bisher jür die meiſten abendländiſchen Sinologen 
und Amerifanijten war, jondern daß in zahlreichen literariichen Tols 
menten unter Fuſang übereinſtimmend die Halbinjel Sadalin ver: 
jtanden wird, auf welche audy der mythiſche Bericht von den buddhr 
ftiihen Prieſtern jchr wohl bezogen werden kann. Wenn die 
Gypothefe von der Entdedung Amerikas durch den wallijiichen 
Prinzen Madoc auch noch hin und wieder in der unwifjenfchajtlichen 
Literatur ſpukt, jo hat doch felbit Gaffarel feinen Anlaß genommen, 
näher darauf einzugehen. Auf einem negativen Standpunft ftcht 
auch die neucjte und wohl gründlichite Erörterung dieſes Themas 
aus dem Nadjlafje von Thomas Etephens.?) Leider ijt die Arbeit 
mit geringen Zujäßen jo gedrudt, wie Stephens fie jchon 1858 ab» 
gefaßt hat. Für die eigentlihe Madoc-Theorie iſt das zwar irrelevant, 
denn das dajür einfchlägige Material hat der Verfaſſer gründlicher 
beherricht al3 jemand ver oder nad) ihm; aber die Erörterung über 
die Exiſtenz von walliſiſch ſprechenden Indianern hätte jedenfalls auf 
Grund der enormen Fortſchritte, welche indianiſche Linguijtif und 
Ardäologie jeit jener Zeit gemacht haben, weſentlich umgeſtaltet 
werden Eönnen und müflen. 

Die cinzigen Amerikafahrten, welche die Wiſſenſchaft unbedingt 
anerfennen muß, find die der Wikinger. Aber auch hier ftchen die 
vielen Behandlungen, welche der Gegenitand gejunden hat, auf fehr 
verihiedenem Boden. Gaffarel und Gronaut) in Berbindung mit 
Horsford ®} bezeichnen wohl den Standpunkt, welcher den Winland⸗ 
Hahrten und-Siedelungen die weitejte Ausdehnung zuerfennt. Horsſord 
will jegar die Reſte der Häuſer des Leif-Ericſon am Charles⸗Fluſſe 
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feit. Großen Aufwand literarischer Thätigkeit hat der Seemann vor 
Huelva verurfadt. Das Buch von Lorenzo!), jo abfolut Fritifloß 
e3 auch iſt, hat wenigitens das eine für ſich, daß es die Eutwicklung 
der Tradition im 16. Jahrhundert fehr erfchöpfend darſtellt. Leider 
hat fi aber auch ein Gelehrter von größerem Berdienit, Fernandez 
Zuro?), aus falſchem Patriotismus zu einer Vertheidigung dieſer 
Zegende verführen laffen, und feiner Abhandlung hat es der Gegen 
ftand wohl vor Allem zu verdanken, daß er fo vielfacher Aufmert- 
ſamkeit — unverdienter Weife — gewürdigt worden il. Daß ein 
ſolches Gerücht ziwar bis auf die jüngeren Beitgenofjen de8 Columbus 
— Gonzalo Fernandez de Oviedo — zurüdgeht, läßt jich nicht 
leugnen; Oviedo erklärt fi) jedoch nicht dafür, fondern eher da⸗ 
gegen; aber die Bemühungen der Staatdunwaltichaft, Die Privilegien 
des Columbus durch Beitreitung feiner Entdederverdienfte zu Falle 
zu bringen, find ein fo offenfundiger Erklärungsgrund für die Ent: 
ftehung folder und ähnlicher Vernuthungen, daß man ihnen allein 
unmöglid eine Beweisfraft zufprehen kann. Die Überlieferung iſt 
in ſich fo unmahrjcheinlich, läßt ſich ſo durchaus als ein Schritt für 
Schritt wachſendes Gerücht verfolgen, daß es einer ganz anderen 
quellenmäßigen Begründung bedürfte, um darin irgend eine Beachten 
werthe Thatſache zu erbliden. 


Nicht minder gründlid) jind die wiſſenſchaftlichen Vorausſetzungen 
zu der Entdedungsfahrt behandelt worden. Unter der bedeutenden 
Zahl von Spezialpublifationen ijt Krepfchner'3?) Arbeit die wiſſen⸗ 
ſchaftlichſte. Sie ijt allerdings durchaus nicht auf diejenigen kosmo— 
graphischen Voritellungen bejchräuft, von denen man aus irgendrvelchen 
Duellen weiß, daß jie thatfählid) dem Columbus bekannt geweſen 
find; im Gegentheil, e3 iſt vielleiht gar etiwad zu wenig darauf 
Nüdfiht genommen, welcher Theil de3 aus dem Altertyum und 
Mittelalter angejammelten kosmographiſchen Wiſſens nun wirkllich 
dent Columbus von Nupen geworden ijt. ber die Entividlung 
des Bildes von der Erde jeit Homer bi! zur gänzlichen Verarbeitung 
des durh die That des Columbus der Welt Erſchloſſenen ijt mit 
außerordentliher Klarheit und großer Bründlichfeit dDargejtellt worden. 
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preiögegeben; mehr fonnte er faum verlieren, auch wenn er nidt 
entflod. Die Konfequenz aus Ruge's Hnpothefe, an die er felbit nicht 
gedacht zu haben jcheint, ijt von anderer Eeite gezogen worden. Wan 
hat in Frage gejtellt, ob ein Briefwechſel überhaupt ftattgejunden hat. 
Columbus felbjt hat in die Historia des Aencas Eilvius befanntlid 
nur den Brief Toscanelli’8 an Fernam Martins eingetragen. Dieſer 
befißt ein beitimmtes Datum, und feine inneren und äußeren Merkmale 
find durdaus glaubhaft. Allerdings lautet die Überjchrift Copia 
misa Christoforo Columbo und bietet damit den einzigen aui 
Columbus felbjt zurüdgehenden Beweis für den Briefverfchr. Wos 
die Hiltorie, und unter Berufung auf diefe La Caſas, als Inhalt 
des Briefwechſels mittheilen, ijt auffallend vage, cine Datirung fehlt 
voljtändig, und es iſt befannt, welche Edjwicrigfeiten der Kritik der 
einzige Anhalt für die Zeitbeftimung, da dias ha und despues de 
las guerras de Castilla bereitet hat. Es ijt nicht richtig, daß Las 
Caſas behauptet, da3 lateinische Original des Briefwechſels vor jıd 
gehabt zu haben; feine Bemerkung bezieht ji) nur auf den Brief an 
Martins, den wir ja durd) Harrifje auch lateiniſch kennen. Daß 
Todcanelli als hochbetagter und bochangefchener Diann der Willen 
daft ſeine Kenntnitfe einem Könige von Portugal bereitwillig zur 
Verfügung jtellte, leuchtet ein; weit weniger wahricheinlich aber 
erjcheint e3, wenn man jich die Weitlänfigfeiten dee damaligen Brieje 
verkehrs voritellt, daß der alte Herr dem eriten beiten, völlig unbe 
fannten und zur Verwirklichung der Ideen durd) feine Mittellofigleit 
abjolut unfähigen portugiefiihen Seemann nicht nur einmal, fondern 
wiederholt jeine Anfichten augeinandergejept habe. Darf man denn 
jo ohne weiters annehmen, daß Zoscanelli jahrelang das Konzept 
jeines Briefes an Martins aufhob, und daß er, der forfchende Ge 
lehrte, nad) Jahren nichts Beſſeres zu thun wußte, als ſich ſelbſt 
wieder abzuſchreiben? Daß er in dieſem Briefe das Datum des alten 
wiederholte, den neuen aber undatirt ließ? Oder ſollte nicht vielmehr 
Columbus, um die Entwendung dieſer in Portugal gewiß, wie alles 
auf den Indiſchen Seeweg Bezügliche, ſorgfältig geheim gehaltenen 
Papiere zu verbergen, das.. missa Chr. Columbo in den Aeneas 
Silvius geſetzt, und die blühende Phantaſie ſeines Sohnes darin 
einen willkommenen Anlaß gefunden haben, feinen Vater mit einem 
anerfannt hervorragenden Zeitgenojjen in Verbindung zu bringen? 
Mit welcher Freiheit er jogar mit Tokumenten, die ihn wirflid ugs 
lagen, umgegangen ijt, weiß man ja aus dem Brief an Inana Be 
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Auf feitem Boden befinden wir uns erjt von dem Augenblicke 
an, wo die Bedingungen de3 Columbus von Ferdinand und Iſabella 
genehnigt wurden. Wie fehr ihm diefe am Herzen lagen, wie feht 
wir ihn alſo als Egoijten betrachten dürfen, dafür ein neuer Beweis. 
Nicht genug mit den fir Gorricio und Genua beitimmten Redaktionen 
feiner Privilegien, im Bejite der Herzöge von Alba haben fidy nod 
zwei umfängliche Schriftftüde über diefe Privilegien gefunden, die von 
der eigenen Hand des Columbus geſchrieben jind. 

Man mag von der Verquickung der verichiedenartigiten Trieb 
federn in der Handlungdweife des Entdederd denfen wie man will, 
ed wird ſich Doch niemals wegdenteln laſſen, daß ihm die materiellen’ 
Bortheile, die eigenen, wie die durch ihn für die Krone eriworbenen, 
immer in erjter Linie ſtanden. Gewiß miſchten fi, abjichtlicy oder 
unbewußt, unter dem Cinfluffe de3 ſpaniſchen Zeitgeiſtes, vieljad 
religiöje Motive in feine Behandlung der kolonialen Angelegenheiten 
hinein, aber mit Recht macht Fabiè!) darauf aufmerffam, daß feine 
Vorſchläge, die Eingeborenen zu Sklaven zu machen, feine Behandlung 
der ihn untergebenen Spanier u. a. m. vielmehr den alten Piraten 
verrathen als den religidjen Fanatiker. 

Die Vorbereitungen und die Thatfachen der eriten Reife haben 
den Anlaß zu zahllofen Forſchuugen über die Nautif der Zeit und 
ihre Hilfämittel abgegeben. Auch Hier ijt das Reſultat, daB Columbus, 
wenn aud) nicht über, fo dach voll auf der Höhe feiner Zeit geftanden 
hat. Endgültig bejeitigt worden ijt wohl der Irrthum, daß dem 
Columbus zu feiner Entdeckungsfahrt ein paar armielige, den An- 
Iprüchen kaum genügende Fahrzeuge überlaſſen worden feien. Aller: 
dings ſind im Vergleich zu den Koloffen, die man jet auf dem Ozean 
ſchwimmen zu fehen gewohnt ijt, die Schiffe de3 Columbus armfelige 
Nußſchalen; aber die Karavelle von 100—200 Tonnen war, ebenje 
für die Portugiefen, wie für die anderen Nationen, das für die 
Entdefungsfahrten bevorzugte fahrzeug, und als man zuerit zur Ber 
wendung der Galeonen von größeren Dimenſionen gegriffen hatte, 
waren es die Entdeder ſelbſt, welche die bedeutenden Vortheile der 
Ediffe vom Typus und Raumgehalt der 1492 verwendeten hervor 
hoben. Zn dieſem Reſultate begegnen Jich d'Albertis“), Dionleon?) u U, 
die dem Gegenjtande ihre Aufmerkſamkeit gejchenft haben. . 


1) S. o. S.240 nm. 2. 

2) Costruzioni navali e dell’ arte della navigazione al tempo di 
C. Colombo. — Raccolta Colombiana p. IV. Rom 1892. Fol. 

3) Las carabelas de Colon. Sn Centenario 1, Bi ff. u. feparet. 





weile mit denen der anderen Yorjcher, und jo fonnte feine an jid 
umpifjenschaftlihe Beweisführung feinen Schaden anrichten. Wie es 
aber mit den Gebeinen des Columbus jteht, werden wir weiterhi⸗ 
jehen. In Deutjchland fennt man den Künjtler Cronau zu fchr, als 
daß der Geſchichtsforſcher viel Schaden jtiften Eönnte; im Auslande aber 
bat fich fein Buch, Dank der ausgezeichneten Ausftattung und dem 
gleichzeitigen Erjcheinen in deutjcher, englifcher und ſpaniſcher Sprache, 
ein ſolches Anſehen errungen, daß ed nicht nur von Spaniern und 
Eiidamerifanern, jondern felbft von Profeſſoren der John Hopkins: 
Univerfität al3 Produkt erniter wifjenfchaftlicher Arbeit angejehen 
worden ij. Habent sua fata libelli. 


Nod ein Vorgang der erſten Reife iſt Gegenitand der Kontroverſe 
geworden. Der Prozeß des Staatdanwalt3 gegen die Erben des 
Columbus hat zuerit den Anlaß geboten, die Berdienite der Pinzon's 
dem Columbus gegenüber aufzubaufchen. Schon in meinem früheren 
Auflage hatte ich Veranlafjung, darauf hinzuweifen, daß Fernandez 
Duro neuerdings einen ſehr ähnlichen Standpunkt in dieſer Frage 
eingenommen bat, wie der Fiscal vom Jahre 1526. Er ift auf Dielen 
Gegenjtand in weiteren Scrijten zurüdgefommen und hat fidy dabei 
befonderd bemüht, PBinzon!) von dem Vorwurfe zu reinigen, daß er 
den Admiral an der Küſte von Haiti in eigenfücdhtiger Abficht im 
Stich gelafien habe. Dieſe Bemühungen haben aber den ritterliden 
Sinn Aſenſio's?) nicht ruhen laſſen; er hat an verſchiedenen Stellen 
ji) diefer Auffafjung entgegengefept und bei aller Gerechtigkeit, Die 
er den wirklichen Verdienſten Pinzon's zu Theil werden läht, darauf 
hingewiefen, daß fein fonjtiges Verhalten und fein wenig fügjamer 
Charakter durchaus die Annahme redjtfertigen, daß fein Verfchwinden 
vor S. Domingo fein zufälliges gewefen ift. 

Die ältejften Dokumente über die Entdedung der neuen Belt 
find das Schiffstagebuch des Columbus und feine Briefe an Luis 
de Eantangel und Gabriel Sanchez. Daß diefe insgeſammt in den 
legten Jahren vielfad) neu herausgegeben, jacfimilirt und kommentirt 
worden jind, bedarf faum der Erwähnung. Jedoch nur eine neue 
Entdedung iſt dabei gemacht worden. Bisher galt der in der Ams 
brojiana zu Mailand befindliche ſpaniſche Druck des Briefe an 
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ı) Pinzon en el Jescubrimiento de las Indias. Madrid, Rive 
deneyra. 1842. 8°, 
: ©. o. 5.234 Anm. 1. 
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Stellung beirrt, al3 Piloten aufgeführt hat. Jedenfalls ift auch bier 
feine Klarheit durch die neuen Forſchungen erreicht worden. 

Die Bobadilla-Affaire iſt zwar von der neuen fpanifchen Schule 
vielfach gegen Columbus ausgenützt worden, und ihre Auffaſſung von 
den Regierungstalenten de8 Columbus wird wohl auch von vielen 
anderen Forſchern getheilt. Die eben erwähnte Unterfuchung gegen 
Hojeda kann auch dieje Auffaſſung ftügen, denn obgleich fein Zweifel 
beitand, daß Hojeda zu feiner Fahrt ermächtigt war, macht ihm dod 
Columbus darüber und wegen der Übergriffe, die er in Epanien, 
alfo außerhalb der Jurisdiktion des Admiral, begangen hatte, 
den Prozeß. 

Endlich ijt menigiten® der Zweifel über den Todestag bed 
Columbus gelöft. Als vor einigen Zahren die Chronif von Balladolid 
von Antolinez de Burgos veröffentlicht wurde, war die Enttäujchung 
allgemein, daß darin der Tod des Columbus jo wenig erwähnt wurde, 
al3 fein glänzender Enıpfang in Barcelona in dem Libre de algunes 
coses asanyalades de3 Soan Comes. Nunmehr ift dieſe Lüde 
ausgefüllt. Fernandez Duro!) har ein Valladolider Tagebuch von 
Berdefoto aufgefunden, worin befonderd Rerfonalien eine große Rolle 
jpielen, und darin findet fi) denn aud) die Notiz, daß Columbus 
daſelbſt am 20. Mai 1506 gejtorben und in der Kirde Ean Fran 
ciöco, in der Kapelle des D. Luis de la Cerda, beigejeht worden ift. 


Tagegen fann der Streit über feine Gebeine noch keineswegs 
als abgeſchloſſen gelten. Zwar die Argumentation von Cronan, 
der als unfchlbarer Raläograph fein Verdikt zu gunften der Edit: 
beit der Snichriften abgibt und von Colmeiro's Gegenbeweifen übers 
haupt nicht zu willen fcheint, kann natürlid” nur da Verwirrung 
ftiften, wo man ihn jür fompetent auf dieſem Gebiete hält. Aber 
auch gewichtigere Stimmen haben ji jür Can Domingo erhoben. 


Cocdia?) tritt noch einmal mit Wärme für feine Entdedung ein; 
aber wer die in dem Buche niedergelegten Thatſachen aufmertjam ver 
folgt, wird gewichtige Zweifel bejtätigt finden. Auch Sanguinetti?) 
ſchließt fi ihm an, hoffentlich nicht nur aus nationaler Eiferfüchtelei, 
die zwijchen Habanejfen und Dominifanern, zwifchen Spaniern und 


ı) In: Boletin de la R. Acad. de la historia 24, 44 ff. 
s) Cristoforo Colombo e le sue ceneri. Chieti, Ricci. 1892, ®. 
3) Vita di C. Colombo. 2. ed. Genova, Sordomuti. 1891. 
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und Beſitzungen bis auf Giovio zurüdverfolgen kann, hat fid) ein altes, 
allerdings die Spuren langer Bernadjläjligung tragendes Bild gefunden, 
welches den Entdecker darſtellen will und unverfennbar ſchon im 
16. Jahrhundert gemalt worden ijt.!) Es ijt ein Brujtbild des Topes, 
den auch dad Madrider Columbu3-Borträt aufweiſt, und welches der 
weiteren Umjtand für jich hat, daß c3 mit den Holzfchnitt in ben Virorum 
illustrium effigies de3 Jovius im allgemeinen zujfammenftimmt 
Damit gewinnen wir aljo die Sicherheit, daß diefer vielbeſprochene 
Holzſchnitt nicht auf freier Erfindung beruht, fondern auf ein Gemälde 
zurüdgeht, welches ſchon damals als ein Konterfei des Entdeders 
galt, jomit aljo jedenfalld vor allen anderen Bildniffen den einen 
Vortheil voraus hat, daR es auf der den Zeiten ded Columbus am 
nädjten liegenden Tradition beruht. 

Zum Schluß muß ich nod) kurz einer Anzahl von Werfen 
gedenfen, die ſich nidht auf Columbus beſchränken, fondern die En’ 
defungägefhichte der neuen Welt von eincın jo weiten Gefichtäpunkt 
aufgefaßt Haben, daß die That des Columbus für fie nur eine mehr 
oder minder wichtige Epijode bildet. Der Plan, die Bervollfommnung 
des allgemeinen Weltbildes durd die Erſchließung von deren anderen 
Hälfte, oder aud) nur die allınähliche, wachſende Kenntnis von dem 
neuen Velttheile im Zujammendang vorzuführen, ijt von verſchiedenen 
Seiten verjudt worden. So hat ſich Eronan?) die Aufgabe geitelt, 
in der Schilderung aller Forſchungszüge um und in Amerifa bie 
Enthüllung de3 Rontinent3 zu veranſchaulichen. Ähnlich, wenn aud 
weit weniger erjchöpfend hat Scaife?) von einem wifjenjchaftlicen 
Standpunkt dag Thema erörtert. Er hat auch fchon einigermaßen dab 
fartographifche Material dazu herbeigezogen. Ein ganz eigenartige 
Verfahren hat Ruge*) eingejchlagen, um die Thatjahen, die er in 
einem Überblide über die Entdefungsfahrten an den Küſten der newen 
Welt niedergelegt hat, auc) graphiſch anſchaulich zu machen, indem er 
für Beiträume von zehn zu zehn Jahren durch Schraffirung der 
Küjtenlinien deutlich macht, welche Bereicherung der SPenntnig don der 
neuen Welt die diejen Zeitabjchnitten angehörenden Entdedungsfahrten 


1) I ritratto di C. Colombo nel museo Goviano. Como 183. 9. 

2) S. v. 5. 244 Anm. 4. 

») America its geographical history. Baltimore, John Hopkls d 
univ. 1892, 8°, 

4 Tie Entwidlung der Sartograk bis 3 
Petermann's Mittheitungen. Erg⸗Heft 
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Ausstellungen ebenfalld die fartographiichen Kenntniſſe bereichert haben, 
erweiſen die darüber erftatteten Berichte. 

Schlieglih muß id) nod) eine Werkes erwähnen, daß in feiner 
der oben genannten Kategorien einen Bla findet, aljo mindeftend den 
Anfprud auf Originalität erheben kann. Payne’8 History of the 
new world!) ift ein Verſuch, die Entwidelungsgeichichte der Menjchheit 
von der philoſophiſchen Seite zu erjaflen, wozu die neue Welt 
mit ihrem raſchen Emporwadjen von dem Naturzuftande bis zu 
höchſter Kultur gewiß ein befonders geeignetes Verſuchsobjekt ift. Ter 
Gedanke, den der Verfaffer in der übrigend nur in Angriff genommenen 
Schilderung zu erweiſen fucht, ift der, daß die Kultur des Menſchen 
durchaus abhängig ift von den materielliten Bedürfniffen, fpeziell 
der Ernährung, fo daß er alfo den erſten Kulturfortichritt erblidt in 
den: Übergange von der lediglich natürlichen zu der mehr und mehr 
überwiegenden fünftlichen Ernährung. Sn dem vorliegenden Bande 
gelangt der Verfaffer noch nicht bis zur Behandlung der eigentlichen 
präcolumbifchen Kulturftaaten, obwohl er ſchon häufig vergleichsweiſe 
deren Berhältniffe heranzieht. Großer Scharfjinn und eine hervor⸗ 
ragende Kenntnis der ethnographiſchen und linguijtischen Alterthümer 
Ameritad ermöglichen es ihm, feine Theprie in verjchiedenen Phaſen 
außerordentlich überzeugend zu entwideln. Selbſtverſtändlich wird 
diefelbe ‚mehr und mehr zurüdtreten müfjen, wenn, was fehr zu 
wünfchen wäre, der Verfaſſer feine Arbeit weiter führen wird. 


») Vol. I. Oxford, Clarendon press. 1892. 8°. 
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Les sentiments de l'Angleterre me sont dej& connus. Ce peuple 
fier, mais genereux, et conduit par un chef vertueux, ne veut poim 
“ profiter de nos malheurs, encore moins les aggraver. Il est trop 
ôclairé aussi pour sacrifier une solide union & des avantages passagers 
Au reste, je presume que V. M. connait déjà les intentions du cabinet 
de St. James. Je suis bien sor au moins qu’elle ne tardera pas à 
les connaitre. 

Les principes des Rois d’Espagne et de Sardaigne ne sont point 
equivoques. Ces deux monarques sentent profondement quel est leur 
veritable inter&t, et en quoi consiste le bonheur des peuples: auss 
n’ontils pas de de@sir plus ardent, ni de volonté plus décidée, que de 
faire rendre au Roi de France le pouvoir qui lui a été arrache par 
le plus dangereux de tous les despotismes, celui de la multitude. 

V. M. connait mieux que moi le danger que courent tous les 
souveraing et tous les gouvernements, si on donne au venin qui nous 
a corromptıs le temps de se r&epandre. Je ne me permettrai donc 
pas de lui faire sentir la necessit€ d'un prompt secours pour Is 
France. Te lui soumettrai seulement deux reflexions qui me paraissent 
importantes. 

La captivit€e du Roi mon frere est trop necessaire aux röbelles 
pour qu'on puisse esperer d’y mettre fin autrement que par la force. 
Il n’y a plus d’autre moyen d’en imposer & ces ingrats, & ces perfides. 
Jamais sans cela on ne fera tomber le bandeau qui couvre les yeux 
d’un peuple &gare. 

Je ne dois point dissimuler a V. M. que la terreur a gagne Is 
plupart des aujets fid£les, que le triomphe des méchants s’accroit de 
jour en jour, et que la monarchie est à jamais renversee, detruite, 
andantie en France, si les autres puissances qu'un pareil sort menace 
ne se hätent Jd’accourir pour la sauver. 

Les bons Francais (et le nombre en est grand encore) n’attendent 
pour faire €clater leur zele qu’un point d’appui sur lequel ils puissent 
compter. lis soupirent tous après un secours @tranger, et leurs vaeux 
se tournent vers la Prusse avec une effusion digne de flatter les 
nobles sentiments de V. M. 

La derniere d&marche!) du Roi mon fretre est sans doute dejä 
connue de V. M. On doit la trouver bien &trange dans l’Europe, 
mais plus on reflechira sur la position de mon frere, plus on ser 
persuade que cette démarche n'est qu’'une suite de sa captiviik. 
Avant qu'il la fit, javais dans mes mains une preuve certaine qus 
son caur la dementirait, et qu’il regardait d’avance comme nulles 
toutes les actions que le malheur des circonstances pourrait lul arracee, -; 


1) (Ericheinen des Königs in der Nationalverfammiung (4. Ye 
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Friedrich Wilhelm ſelbſt zögerte lange, eine Entjcheidung zu treffen. 
Wie e3 fcheint, hat weniger der Grund, den Graf Artois Hauptfächlih 
geltend machte, die Gefährdung aller Fürſten dur die franzöfiſche 
Revolution, als daS politifche Intereſſe des preußiſchen Staates die 
Erwägungen de3 Königs beſchäftigt. Es war ein Bericht des Grafen 
Golg in Paris mit Ungaben über das entjchiedene Borgehen ber 
Jacobiner gegen die Königin und deren politifche Umtriebe (26. Mär 
1790), welcher in diefer Beziehung auf die endliche Entichließung de 
Königs beftimmend eingewirkt hat. Wenn die Rationalverfammlung, 
fo meinte Prinz Heinrich in Übereinftimmung mit dem Könige, gut 
preußifch werde, jo habe man alle Urſache, fie rückſichtsvoll zu 
behandeln; denn Preußen fei doch an den Plänen des Grafen 
Artoi3 nur injoweit intereffirt, als es dadurd das Band zwijchen 
Frankreich und ſterreich ein für alle Mal zerreißen fünne. Die 
Antwort Friedrich Wilhelm’3 (10. April) an den Grafen Artois liegt 
nicht mehr vor; wir willen nur, daß er das Darlehen zwar zugejfagt, 
die fonftigen Anträge de3 Grafen aber in „höflihen und verbindlichen 
Ausdrüden” abgelehnt hat. 

So im April 1790. Nur wenige Monate fpäter, im September 
1790, naddem der Ausgang der Reichenbacher Verhandlungen bie 
Wahrfcheinlichkeit einer Gebietderwerbung im Oſten vernichtet hatte, 
wandte die preußiſche Politik ihre Abfichten gegen Weiten, und bie 
odenden Anträge des Grafen Artois fanden bei König diredrit 
Wilhelm leichteren Eingang. P. B 
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die bedeutenditen der zublreichen in den eingehenden Kriegsberichten 
der ajiyriihen Könige ermähnten Zeitungen mit der jetzigen NRuines 
jtätten zu identifiziren. Ferner ſei hingewieſen ant den Exkurs über 
die Burg von Zuja S. 133— 152 mit ihren gründlichen Ausführungen 
über die Technik des altorientaliihen Feſtungsbaues, welche durd 
Rläne und Skizzen in anichaulicher Weiſe verdeutlicht werden. 

Der biitoriihe Theil beichäftige ſich zuerjt mit der älteiten Ge 
ihichte, dem 4. und 3. Jahrtauſend v. Chr. S. 29—50). Alles ii 
bier nody überaus dunfel und uniicher. Ter Bf. fann aud) nad) dem 
vorliegenden Material feine Geichichte der Zufiana geben, jondern in 
der Hauptiadhe eine Geichicdhte des elamitiichen Einbruchs in Babylonien 
und der Herrichaft der Staliıten über Babylonien. Die Schilderung 
der Rermwaltungsorganilation mit den zwei großen Wafallen, den 
kleinen Voſallen und Witerlebnsrrägern der einzelnen Stadtbezirte 
beruht in der Hauptiahe auf Kombination. Irreführend iſt es aud, 
daß der Bi. das tuftiche Herrihervolf der mongoliſchen Raſſe zutheilt, 
von altmongoliihem ftaatenbildendem Triebe, von unter dem beitim: 
mendem Einfluſſe mongoliiher Weichlechter gebildeten Staaten u. |. w. 
ipriht. Wenn die fompetentejten Forſcher auf dieſem Gebiete es als 
Toreiligfeit bezeichnen, nit irgend welder Art von Sicherheit die 
Zugebörigfeit der ſuſiſchen Sprache zu irgend einer der heutzutage 
geiprechenen zu behaupten, ic müre größere Zurückhaltung geboten 
geweien. Der Wi. vgl S. 94, 164 macht übrigen? auch Die ſicher 
iraniſchen ifoloriihen Zfurben zu Finno-Mongolen. S. 44 hätte 
nicht bebaupter werden iollen, daß der Name des Kudur-Qagamar 
inichriftlidy beglaubigt sei. 

In den: Abichnitt: Emporfemmen und Niedergang der Kuiläer 
S. 51—61. behandelt der Verf. zjuerit die in ſuſiſchen (anjanitifchen) 
Königinichritten genannten Könige. Tieie hatte man bisher in bie 
Zeit der Eargoniden geſetzt. Indeſſen Winckler bat die Möglichkeit 
eines bedeutend höberen Alter& allerdingd mir großer Neferve dar: 
getban, und ibm schließt tih der Wr. an. Kurz und nur joweit fie 
mit der Geichihte Des Stammlandes in Beziebung Tteben, behandelt 
er die Gejhichte Der ĩpateren Neitttenfönige in VBabylonien. Der 
Name Kaiſü jollte nach den Ausführungen von Cppert und Lehmann 
aber nicht mebr durch Koſſäer, iondeın wenn man eim griedhifchel 
Aauivalent tucht, durch Kiſſier wiedergegeben merdan. 

seiten Boden berreten mir mit dem die Blüte nnd den Unterm 
des Reiche: Antan- Suiunfa behandelnden Adſchnitte (S. 68- 
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mit vollem Recht die Vernachläſſigung dieſes wichtigen Faltors im 
Völkerleben, obwohl Augujt Böckh hier ſchon die rechten Bahnen 
gewiejen habe; er hat auch bereit3 mehrfach in Einzelforjchungen jein 
Anterefje für die Wirthſchaftsgeſchichte bethätigt. 

Neben diefen Vorzügen dürfen freilid au die Mängel des 
Buches nicht verfchwiegen werden. Zunächſt überfhägt B., wie id 
glaube, fein neues, auf die Wirthichaftsgefchichte gegründetes Syſtem 
Das zeigt fih ſchon darin, daß er durchgängig, au in den gefchidhtlid 
belleren Perioden, die wirthſchaftliche Entwicklung vor der politischen 
vorausnimmt; das zeigt jich ganz befonderd in der Wahl des Schluß: 
punktes für feinen Band, in der eigenartigen Trennung kulturgeſchicht⸗ 
liher und politiich=hijtorifcher Perioden. So richtig B.3 Grund» 
gedanfe von der audgiebigeren Verwerthung der Kultur: und Wirth 
Ihaftsgeihichte ift, fo folgt doch nicht nothwendig daraus, daß wir 
die alten bewährten Merk: und Richtpunkte der politiſchen Geſchichte 
aufgeben müſſen, daB die Wendepunfte der Kultur- und Wirthſchafts⸗ 
gefhichte andere find als die der politifhen Geſchichte. Nein, ganz 
gemiß nicht; die politiiche Gefhichte wird immer dad Rückgrat bleiben 
müffen, an das fi die Darjtelung der Gejammtentwidlung ans 
gliedert. In diefem bejonderen Fall hätten die gebotenen Schluß: 
punkte in den Jahren 479 oder 404 v. Ehr., dem Beginn ded Dualis⸗ 
mu3 in Hella oder der Niederwerfung Athen? gelegen. Das Jahr 
vor der Sicilifchen Erpedition bildet feinen jtarfen Einfchnitt weder 
für die politische, noch für die Aulturgefhichte.e Der Sieg der Auf— 
lärung, den B. al3 Anfang einer neuen Epoche in der Geſchichte 
der Menfchheit preiit, vollzieht fih, wie B.'s eigene Daritellung an- 
deutet, nicht in der Mitte des vorleten, jondern des letzten Jahr⸗ 
zehnts des 5. Jahrhunderts. 

Ein anderes, jchiverer wiegended Bedenken erwedt B.'s Dar: 
itelung der ältejten und älteren politifchen Gedichte bis in das 
5. Rahrhundert hinein. Daß ſich innerhalb de3 großen Beitraumel 
Theile finden, die eine raſche Entjtehung ded Buches verrathen umb 
weniger gründlich gearbeitet find, wird man entfchuldigen können; 
bedenklicher ijt, daß B.'s Kritik häufig zur Hyperkritil, zum Steptizis- 
mus ausartet. Das Bud fcheint weſentlich auch für den allgemein 
Gebildeten berechnet, und es beſteht die Gefahr, daß dieſem unrichtige 
oder doc mindeitend ſtark anfechtbare Anjichten vermittelt werben. 
Die Einheitlichfeit und Durchſichtigkeit der Daritellung, in die ©. 
jeine eigenen fühnen Kombinationen verwebt, täufht den Nichtein- 
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das fpätejtend in den Beginn des 6. Jahrhundert gehört, die Ein 
rihtung ſchon als etwas Feititehendes kennt. Die Bedeutung ber 
Münz- und Gewichtsſyſteme für die Handelsgeſchichte unterfchägt B. 
und jtellt fi damit in ſcharfen Gegenfat zu Niffen. Wie bei der 
einzigen großen Münz- und Gewichtsreform, die wir leiblich kennen, 
bei der ſoloniſchen, ſicher politiſche und wirthſchaftliche Geſichtspunkte 
maßgebend geweſen ſind, fo läßt ſich das auch bei anderen Um 
geitaltungen und bei anderen Staaten annehmen; namentlich die Ent- 
wicklung der Heinafiatifhen Städte ijt hier intereffant. Natürlich 
kommt es darauf an, die Zeit der Einführung irgend welches Münz 
oder Gewichtsfußes und die allgemeine politifche Lage der Zeit zu 
kennen. Die moderne Analogie der Franfenwährung in den Ballan- 
ftaaten paßt nicht auf das Alterthunt. 

Der Gebrauch des weſtlichen (rothen) Alphabet in Rhodos vor 
dem fpäteren ionischen, den B. noch bezweifelt, ift ſchon länger dort 
wie jept in Halikarnaß (Selivanow, Athen. Mitth. 16, 1890; B. Keil, 
Hermes 1894) erwiefen. 

Auch auf dem eigentlich politifchen Gebiet findet ſich manches 
Anfechtbare: die militäriihe Urganifation des ſpartaniſchen Staates 
jept B. erſt nad) Mitte des ð. Jahrhunderts unter fretiichem Einfluß: 
Lykurg ift ibm natürlid) ein Gott; das Toppelfönigthbum in Sparta 
hält er für das Nefultat eines Kampfes zwiſchen Adel und König: 
thum. In Trafon’d Verfaſſung in Ariltoteles’ :S4rr. oA. erfennt 
B. nur Die Idealver faſſung der atbeniihen Tligarhen des au 
gehenden 5. Jahrhunderts. Der Zuſammenhang zwiſchen dieſen Ber: 
jaſſungen ſoll gewiß nicht geleugnet werden, eben erit bat ihn 
Wilamowitz ſeinſinnig dargelegt; aber es bleiben dod darum zivei 
verichiedene. Warum gab der angeblihe Erfinder der drafontiichen 
einen jo jämmerlichen Torio und nicht ein volle Berfajlungsbild? 
— Auch Tbalbeim Hermes 1894° bat mir die Einheit und Rolls 
ſtandigkeit nicht erwieſen. — Wie kam er auf die Einzelbeiten: die 
Siratjeblungen, Die Bürgſchait jur die ebgcbenden Prytanen u. a.? 
Deß fth wie von Drakon's Geſeßen cuch von Trofen’® Berjafjung 
Sormen bis in des d. Jabrbundert dv. Uhr. erbeiten baben, ift durch⸗ 
aus wabvicheinüich Te B. die Erifen;z der überliejerten drakon⸗ 
aber Verigiiung leuane: gmup er such die Steuerkleſſen Mentakloſio⸗ 
edutnne: ꝛ2ceri: Mind Seter Besmzde werden leſſen. Dies wer 
wc bieder geltende Ai, aber durr Me Nedrichten dei Ariſto⸗ 


teles wurde zn gerade mirttäistisnchtitiig ein ganz neuer Au—⸗ 


— 53 
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genügt hier an die Pnyx, das Buleuterion und die Tholos, an ber 
Voifile in Athen zu erinnern, die damals entftanden oder wiederher- 
gejtelt wurden. Von den leitenden Männern des 5. Jahrhunden 
hat B. Themiſtokles in feinem beherrichenden Einfluß auf die Ge 
ſtaltung des erjten attiſchen Seebundes richtig erfaßt, wenn er auf 
feltfjamerweife ZThemijtofles’ diplomatiide Sendung während de 
athenifchen Mauerbaued (479) aus ganz nichtigen Gründen in dei 
Reich der Legende und Anekdote verweilt. Ungerecht und unridjtig 
it dagegen B.'s ſchon von früher her bekannte Beurteilung des 
Perikles. Für den fonfervativen Zug feiner Politik, für Die eben in 
der Erkenntnis feiner Aufgabe, ſich zu bejcheiden, geniale Politik, für 
feine eigenartige, Athens Machtcharafter durchaus angepaßte Strategie 
bat B. wenig oder nichts übrig. — So wird aud hier der Biber: 
ſpruch oft herausgefordert. 

Aber trotz oder gerade wegen aller dieſer einzelnen wie der 
principiellen Ausſtellungen bleibt dem Buche die Bedeutung, ein be 
achtendwerther, anregender und namentlih in den wirthfchafts- 
geſchichtlichen Zufammenftellungen dankenswerther Beitrag zur grie 
hifhen Geihichte zu fein. Dem kommenden Band wird ber 
Mitforfcher mit Intereſſe entgegenfehen. Judeich. 


Handbuch der griechiſchen Staatdaltertfümer. Bd. 1: Der Staat der 
Zatedaimonier und der Athener. Zweite Auflage. Bon Guſtas Gilbert. 
Leipzig, B. ©. Teubner. 1893. XLII u. 517 S. 


Die erſte Auflage ded Gilbert hen Handbuchs war 1881 
erjhienen; da inzwijchen auch eine Neuauflage der Hermann' ſchen 
Staatsalterthümer veröffentlicht worden ift und in %. vd. Müllers 
Handbuch der Hafiischen Alterthumswiſſenſchaft Bufolt das gleiche 
Thema behandelt hat, war fir das vorhandene Bedürfnis reichlich 
geforgt. ©. funn man das Zeugnid nicht verfagen, daß fein Bud 
unter den drei genannten am klarſten und überfichtlichiten gruppirt 
ijt, menn man aud bei ihm zu Anfang einen einleitenden Abſchnitt 
über die Anfänge der griechiſchen Staatenbildung vermißt, der dad 
heroijche Zeitalter als bejonderen Kulturabſchnitt zu behandeln hätte. 
Borangeihidt hat G. diesmal cine Einleitung, die feine Anſichten 
über des Ariltoteles "Ihr rador nodıreia auseinanderſetzt. Bei der 
Tuellenanalyje wird auch bier, wo ZTatirungen nad) Ardyonten vor 
fommen, auf einen Atthidographen gefchloffen, dagegen eine Benuhung 
des Ephoros als jehr fraglich hingeſtellt ( S. XXID. Bon den Im 
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erwieſenen Schriften hinzu. In dem erſten Abſchnitt behandelt er 
das Leben des Schriftſtellers, in dem zweiten feine Schriften. Turd 
dieſe Theilung iſt die Darſtellung etwas weitſchweifig geworden, 
indem das Leben eines Mannes wie Apollinarios hauptſächlich in 
feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit beſteht und der erfte Abſchnit 
darum dem zweiten ſchon vorgreifen mußte. Mit Recht Hat Dräſele 
darauf verzichtet, die beſonders in Catenen zerſtreuten exegetiſchen 
Fragmente des Apollinarios zuſammenzuſtellen, und ſich darauf 
beſchränkt, ſeine dogmatiſchen Werke — allerdings ohne neue Kolla⸗ 
tionirung — abdrucken zu laſſen, mit Ausſchluß des früher Juftin 
zugeſchriebenen Iluguwerixög ngög "Elinvas, der noch in der neueſten 
Sammlung der Apologeten von Otto herausgegeben wurde. Freilich 
vermißt man ‘gerade diefe Schrift ungern, weil fie für des Apolli 
narios’ Thätigfeit unter Julian beſonders charakteriftiich ift. Den 
Texten folgen eine lateinifch gejchriebene Adnotatio meijt tertfritiichen 
Inhalts und forgfältig gearbeitete Indices der Bibeljtellen, der 
Eigennamen und des Wortſchatzes. 

Man muß ed dem Bf. wie dem verjtorbenen Batriftiler Caspari 
al3 hohes Verdienft anrechnen, daß fie dem bis dahin wenig beachteten 
Apollinarios zu der ihm gebührenden Stellung in der Kirchen: und 
Dogmengefhichte verholfen haben. Wußten die Theologen früher 
faum etwas anderes, als daß er die häretiiche Lehre aufgebradit 
habe, in Chriſtus habe der Logos die Stelle des menſchlichen Geiſte 
eingenonmen, fo Ichrt D. ihn uns nun fennen al8 einen der hervor: 
ragenditen Kirchenlehrer des 4. Jahrhunderts, der ſowohl im Kampfe 
gegen die Reaktion Julian's ald in den dogmatiſchen Streitigleiten 
der Kirche eine Hauptrolle gejpielt, zuerjt die Trinitätslehre ſyſtematiſch 
entividelt Hat und nur wegen jeiner fpäteren abweichenden Lehre 
über Chriſtus in der Folge mehr der Vergeſſenheit überantwortet 
wurde. Auch iſt es fein eigener Anhang geweien, der, um bie 
Schriften des verdädtigten Meifterd mit größerer Autorität zu um 
geben, jie vielfach mit frenıden Namen, denen des Juſtin, Athanafınd, 
Bafılius, römischer Biſchöfe u. f. w., ſchmückte. Yälfchungen, die man 
früher den Monophyiiten zufchrieb, führt der Vf. nah Caspari's 
Vorgang auf die Apollinarijten zurüd. Schriften, wie den Brief 
wechſel mit Baſilius, welche die Herausgeber unter die unechten 
verweilen oder andern Ecdhrijtitellern zumeijen, wie das große Werl 
gegen Eunomius, hat der Bf. dem wahren Urheber zurüdgegeben. 
Ob ſich alle feine Beweisführungen auf die Dauer bemähren werben, 
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Die Geſchichte dieſer vielfach dunkeln und räthſelvollen, aber 
kulturgeſchichtlich hochbedeutſamen Häreſien iſt durch die gründliche 
Forſchung des Vf. und das reihe von ihm beigebrachte neue Material 
in erhebliher Weiſe gefördert worden. H. Gelzer. 


QDuellenfunde der deuiſchen Gedichte. Quellen und Bearbeitungen 
ſyſtematiſch und chronologisch verzeichnet. Bon Dahlmann⸗Waitz. Sechſe 
Wujlage, bearbeitet von €. &teindorff. Göttingen, Dieterich' ſche Buchhand- 
lung. 189. XV u. 730 ©. 

Mit Freude und Dankbarkeit werden alle Facdhgenofien es 
begrüßen, daß von dem unentbehrlichen Hülfsmittel für unfere 
Studien, dad Dahlmann in Göttingen gejhhaffen und Waig dort nen 
gejtaltet Hat, nun wiederum durch einen Göttinger fchon früher für 
das Werf thätigen und Waitz bejonders nahe ftehenden Hiftorifer eine 
neue, jehr vermehrte und verbefjerte Bearbeitung und geboten if. 
In wie umfafjender Weiſe Steindorff die reiche Literatur, die feit 
der lebten, 1883 von Waitz beforgten Ausgabe erſchienen ift, und 
daneben auch ältere Schriften für die neue Auflage verwerthet bat, 
zeigt jich fofort, wenn man beide vergleicht: enthielt jene 3753 Nummern 
und 341 Seiten, fo die neue 6550 Nummern und 730 Seiten. Und 
der Umfang des Buches würde noch mehr gewadjjen fein, hätte nicht 
St. mande veraltete Werfe geitrihen, oft unter einer Nummer 
mehrere auf denjelben Gegenſtand bezüglide Schriften zuſammen⸗ 
gejtellt und auf die wichtigeren Werke, die Waitz im Drud burd 
größere Typen hervorgehoben Hatte, jetzt auf andere Weiſe, nämlid 
durch vorgejeßte Sternchen, bingemwiejen. Natürli werden an diefem 
und jenem Punkt nicht nur über die Anwendung dieſer Sterndhen, 
aud) über die Auswahl aus der Literatur, die der Herausgeber traf, 
manche Fachgenoſſen anderer Anjicht fein als er; aber gewiß werben 
auch fie anerfeunen, mit welcher Sorgfalt und welden: Takt er babei 
verfahren ijt und wie er ſich namentlich auch beitrebt bat, der neueren 
Geſchichte nicht minder als der mittelalterlichen zu dienen. Gerade 
für fie find auch mehrfach ältere, früher nicht aufgenomntene, werth 
volle Werke berüdiichtigt; die ftärkjte Vermehrung hat jo die Literatur 
über die Zeit feit 1648 erfahren; jtatt 921 find hier jeßt 1911 Nummern 
verzeichnet. Die jüngfte Hauptperiode unjerer Geſchichte, Die früher 
nur den Ausläufer einer langen Übergangszeit bildete, die Gründung 
und Anfänge des neuen Deutſchen Neich!, hat St. in einem eigenem 
Buch zujammengefaßt, während er in übrigen in der Periobiftrung 
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follte, wie wir hoffen, auch von diefem bald cine neue Bearbeitung 
ericheinen, jo würde es ficher mit bejonderer Freude begrüßt werben, 
wenn in ihr auch die Zeit nad) 1789 fo berüdjichtigt würde, wie ed 
in dem bier beſprochenen Werfe gejchehen ift: möchten durch dieſe 
Vorbilder ähnliche Arbeiten aud) bei anderen Nationen angeregt 
iverden ! Varrentrapp. 


%. F. Böhmer: Regesta imperii U. Die Regeſten des Kaiſerreicht 
unter den Herrihern aus dem Sächſiſchen Haufe 919 — 1024. Neu bearbeitet vom 
Emil v. Ottenthal. Erſte Lieferung. Innsbrud, Wagner. 18%. 252€. #. 


Die vorliegende Neubearbeitung der Kaiſerregeſten, die in dieſet 
Lieferung zunächſt von 919 bis 973 reicht, ſchließt ſich der vortreff⸗ 
lihen Bearbeitung der Karolinger- Regeiten von Mühlbacdher gleich 
artig und ebenbürtig an. Nur ganz fo dankbar ilt fie nidht, da für 
diefe ſächſiſche Epoche bereit3 die Edition der Diplomata in den 
Mon. Germ. erſchienen ift, welde für die Epoche der Slarolinger 
nod) audfteht. Dieſer zufällige äußere Umftand verringert das Ber: 
dient de bewährten Autors, der ſelbſt an der erwähnten Edition 
mitgearbeitet hat, natürlid in feiner Weife, umfoweniger, da er es 
ih jorgfältigit Hat angelegen ſein lafjen, durch Nachträge, Berichtigs 
ungen, Ausführungen verichiedenfter Art unabhängig von den Mon. 
Germ. Eigenes zu bieten. Außerdem hat er, den Vorgange Mühl: 
bacher's folgend, auch die Daten der erzählenden Duellen, die ſich 
auf König und Neid) beziehen, den urkundlichen Regeſten beigefügt. 
Böhmer Hat dazu inſofern den Anſtoß gegeben, als er in feinen 
Negeiten „die auf die Negenten bezüglichen Zeit: und Ortdangaben* 
der Annalen und Chronifen mit aufgenommen hat, doch blieb der 
maßgebende Gejichtspunft dabei doc) durchaus die Beftimmung der 
Urkunden. Durch die umfaſſendere Berüdjihtigung dev erzählenden 
Quellen in der Neubearbeitung verichiebt ſich diefer Geſichtspunkt zu 
Regeiten der Reichsgefhichte überhaupt. Gewiß ift Diefe Erweiterung 


Schwaben die von Waiß im Jahrg. 1853 der Gött. gel. Anz., bei Ch. Schmidt's 
Hist. litteraire de l’Alsace die von Baumgarten, die jetzt in feinen hiſt. 
u. polit. Aufſätzen ©. 475 ff. abgedrudt ijt, bei Eleidan’8 Briefwechſel und 
der Straßburger polit. Korrefpondenz die von Lenz im 48. u. 50. Vd., bei 
den Schriften über Friedricd den Großen und die deutjche Literatur bie veu 
Krauske im 57. Bd., bei den Arneth’schen Nublifationen die von Snbeil im 
17., 18. u. 28. Bd. diefer Blätter und bei den Boyen'ſchen Pentwürbigf 
die von Meinede im Jahrg. 1891 der Bött. gel. Anzeigen citirt. 
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publizirt hat, ſowie zweier kürzerer annaliftiicher Aufzeichnungen be} 
13. Jahrhunderts über denſelben Zeitraum der Kriege Friedrich's L 

Es folgt noch die Ausgabe der früher von Muratori und von 
Ber in den Mon. Germ. a. a. O. ungenügend ebirten Thaten 
Friedrich's IL auf dem Kreuzzuge, die in den und erhaltenen Erem 
plaren der Gesta Friderici in Lombardia angehängt find, nick 
minder jchwierig zu behandeln als letztere, da die Handſchriften zum 
Theil lüdenhaft find, zum Theil ſtark von einander abweichen Die 
entiprechenden Partien der Chronica imaginis ınundi des Yacobızs 
Aquenſis aus dem 13. Sahrhundert, die theilmeife mit jener Quelle 
zufammenhängen, hat Holder-Egger zum Vergleich) daneben geftellt. 

Sorgfältige jahlihe Erläuterungen, Sinder und Gloffar Pa 
die Brauchbarfeit der vortrefflihen Edition. E. 


Deutſche Ehroniten und andere Gejhichtsbücher des Mittelalters, heraus 
gegeben von der Geſellſchaft für ältere deutihe Geſchichtstunde. 5. Band. 
Ottotar's Lfterreihiihe Reimchronit. 1. und 2. Halbband. Nah dem 
Abſchriften Franz Lichtenftein’S herausgegeben von Joſeph Germäller. 
(X. u. d. T.: Monumenta Germaniae historica. Scriptorum qui vern# 
cula lingua usi sunt tom. V.) Hannover, Hahn. 1890—93. 125 u. 1439 €. 

Böhmer fagte in Bezug auf den fog. fteiriihen Reimchroniften 
in der Einleitung zu den Regeſten Rudolf's: „Der Ujterreicher, 
welcher died Werk in bequemem Format in der Art neu herausgibt, 
daß er die Handſchriften benugt, die eingerüdten Reden bemerkbar 
macht, die Zeitbeitimmung dem Einzelnen und ein chronologijched 
Nepertorium dem Ganzen beigibt, der hat (auch wenn er vorerft 
vieles wegläßt, wobei Ottokar nicht eigentliche Duelle ijt und was 
Deutfchland zunächſt nicht angeht), wie ich meine, für fein Vaterland 
genug gethan.” Der Herausgeber darf mit Recht von fich fagen, 
daß er noch mehr geleiitet, al3 Böhmer gewünſcht hat. Bei ben 
Schwierigfeiten, mit denen die Herausgabe diejer Duelle verknüpft 
war, wird man ji nicht wundern, daß fo manche Kraft, die fid 
früher on dem Werke verjuchte, erlahnıt iſt. Es ijt eine wahre 
Leidensgeihhichte, die der Herausgeber in der Vorrede mittheilt. Rad 
dem die Geſellſchaft für ältere deutjche Geſchichtskunde die Ausgabe 
in Ausſicht genommen, arbeiteten Schottky, Theodor v. Sarajam, 
Arnold Buſſon und Ignaz Zingerle, Johann Rathay und Franz 
Lichtenftein, theil® nad, theild neben und mit einander an ie. 
Buſſon und Zingerle (und nad) diefem Lichtenſtein) hatten den Plan 
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1890) erwieſenen engen Anlehnung an Hartmann ſieht. Bon höfiſchen 
Mujtern beeinflußt, gebraucht Ottokar nicht bloß höfifche Wörter md 
Wendungen, fondern folgt aud) in den Lautformen feinen Vorbildern: 
„der in feinem Stil nachgewiejfenen Doppelheit volksthümlicher 
Beitandtheile läuft vollkommen parallel der Charakter feiner Sprade”. 

Der Text läßt fomit wenig zu wünjchen übrig. Nef. war in 
der Lage, zum Zwecke der vorliegenden Beiprehung ihn an zwei 
Wiener Handidriften in einigen Partien nachzuprüfen und bat ihn 
bi3 auf einige jehr unbedeutende Verſtöße in den Varianten durchaus 
forreft gefunden. Der Fritiihe und ſachliche Kommentar iſt völlig 

ausreichend. 

Die Einleitung enthält ſechs Abfchnitte: 1. die Handfchriften und 
die erite Ausgabe, 2. Kritik und Geſchichte der Überlieferung, 3. Kom» 
pojition, 4. Quellen, 5. Abjaffungszeit, 6. Perſönlichkeit und Kunft 
des Verfaſſers. Im eriten Abſchnitte findet jich eine biß in’® Ein 
zelne gehende Bejchreibung der Handſchriften; daran jchließt ſich eine 
ehr forgjam abgewogene Kritik derfelben, ihrer Abweichungen u. f. w. 
Das ganze Werk rührt von einem und demſelben Verfaſſer her, denn 
überall finden ſich Verweifungen auf frühere® und fpätereS, melde 
die Zufammengehörigfeit aller Theile beweifen. Hiebei ift zu bemerfen, 
daß das, was Pez Continuatio nannte, eine ſolche, d. h. eine Forts 
jeßung der Chronik durd) einen anderen Verfaſſer, nicht ift; der 
Stil ift in allen Theilen der gleiche. Der Herauggeber geht dann 
auf die vielen Irrthümer, Widerfprüde und Mißverſtändniſſe ein, 
die jih in dem Werke finden, aber doch nicht derartig find, daß fie 
defjen Einheitlichfeit in Frage Stellen könnten. Hierauf wird der 
Inhalt charakterifirt. Im Vordergrunde ftehen die Verhältniſſe 
Oſterreichs und feiner Nachbarländer: Salzburg, Böhmen und Ungarn. 
In der erften Hälfte tritt neben ſterreich verhältnismäßig ftart 
Salzburg in den Vordergrund; in der zweiten bietet dag Königthum 
Albrecht's die Möglichkeit, die Verhältniffe diefer Länder und bes 
Reiches in den engiten Zuſammenhang zu bringen. Der Zeit nad 
reiht der Stoff vom Tode Friedrid)’3 II. bis 1309. Was aber 
gegenwärtig in der Reimchronik vorliegt, ift nicht alle, was feiner 
Zeit vorhanden war: e& jehlen bedeutende Stüde, die der Heraus 
geber (E. LIT) im einzelnen anfzählt und die er auf mehrere Taufend 
Verſe berechnet. 

Mas ©. über die Quellen der Reimchronik mittheilt, weicht ſehr 
bedeutend von dem ab, was man bis vor faum einem Zahrzefet 
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weit vorgewagt haben. Er bat fi ſchon in feiner lebten Arbeit 
genöthigt gefehen, eine wenig glaubwürdige, nun aud) von dem Heraus 
geber angenommene Erklärung für dieje jo außerordentliche Zuſammen 
fuchung des brauchbaren Duellenmaterial zu ſuchen: er meint, Ottoler 
habe nicht jelbit diefe Studienreifen unternommen, irgend ein Mäcen, 
der an dem Reimwerk Vergnügen fand, habe ihm Auszüge aus der 
Duellen machen lafjen, die freilich nicht immer gut angelegt waren 
und oft mißveritanden worden find; daher erflären ſich Die vielen 
Irrthümer in Ottokar's Geſchichtswerk. Wie dem auch fei, die That 
ſache der Benutzung ſelbſt fehr weit entlegener Quellen fteht feit, md 
der Herauögeber hat, den Pfaden feiner beiden Vorgänger folgend, 
noch ein und dad andere Geſchichtswerk ald Duelle Ottokar's gefunden, 
Die jenen entgangen waren. Er weiſt (j. ©. 59. 60) gewifle Haupt 
gruppen jchriftliher Quellen nad: ſämmtliche Salzburger Annalen 
und biftorische Aufzeichnungen, Altaiher Annalen und ihre Fort 
fegungen, die öfterreihifchen Annalen fait in ihrem ganzen Umfang, 
eljäffifche, thüringifche, böhmifhe und gelegentlid auch fernliegende 
Quellen. Sie werden alle namentlich aufgezählt. 

Bezüglid der Benubung diefer Quellen meint S. drei Stufen 
unterfcheiden zu müfjen: Ottolar überjegt entweder die Duelle, oder 
er folgt ihrem Zujammenhang, fie erweiternd, oder der Bufcemmer 
bang ift ihm eigenthümlich, doc entnimmt er Einzelheiten einer oder 
mehreren fchriftlihen Quellen. 

In diefer Auffuchung der von Ottokar benußten Quellen fcheint 
und der Herausgeber zu weit gegangen zu fein. Er will 3.8. fell: 
ftellen, daß der Reimchroniſt aud) die Königſaaler Geſchichtsquellen 
ſtark au&genugt habe. Da diefer Punkk wichtig ijt, weil ſich aus der 
Benutzung der Königfaaler Geſchichtsquellen ein weſentliches Moment 
für die Beitimmung der Abfaffungszeit der Reimchronik gewinnen läßt, 
jo lohnt es fich, bei ihm länger zu verweilen. Es fei hier kurz erwähnt, 
daß Ottokar vor 1317 (f. Königſaaler Geſchichtsquellen S. 378) das 
vollendete erſte Buch der Königſaaler Geſchichtsquellen noch nicht hätte 
benupen fünnen, da das 127. Kapitel erjt in diefem Jahre gefchrieben 
ist, und daß Peter von Zittau den Nachlaß feines Vorgängers erft jeit 
1316 weiter führte; wann Diejer feine Arbeit beendete, weiß man 
nicht. Wenn nun der Herausgeber meint, aus gewiflen größeren 
oder Heineren Ülbereinjtimmungen beider Quellen annehmen zu müffen, 
daß Ottokar die Königſaaler Geſchichtsquellen benupt.hat, fo könnte 
man vielleicht auch umgekehrt jagen: Peter von Zittau habe Die Reims 
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Austria laetatur et Styria, quando putatur, 
Quod, quia nupsisset regi, genitura fuisset 

Terris rectorem, defunctis nobiliorem. 
Der Reimchroniſt weiß dagegen fehr gut, wie gering die Hoffnungen 
woren, die man don Margarethen begen fonnte: Iſt aber ft in ber 
geftalt, daz fi iuch lichte dunket zalt, des ergehet iwern lip, ir findet 
ze Wienen ſchoene wip... Er erwartet von ihr höchſtens noch das 
Wunder der Sarah: Der bifcholf einer jagt ir dA, wie alt die frome 
Sara, an den jaren wär gewejen, do fird ſunes was genejen.... 
Mie wenig man aber in Königſaal von den thatſächlichen Berhält- 
niffen unterrichtet war, lehrt der Sap: domina Margaretha per 
plurimos annos cum rege mansit... Dieſe Dinge brauchte der 
Reimchroniſt nicht in der Ferne zu ſuchen. Er fand in der Heimat 
Leute genug, un die Wahrheit zu erfunden; die eigenen Eltern, feine 
Gönner u. |. w. konnten fie ihn fagen. 

die und da iſt allerdingd die Ähnlichkeit in den beiden Dar 
ftellungen eine große, aber doch noch nicht fo, daß man unbedingt 
auf eine Abhängigkeit der einen Duelle von der zweiten ſchließen 
müßte. Zu 19931 merkt der Herauögeber an: fteht dem 20, Kapitel 
der vita Wenceslai nahe. Richtig, injofern als dort von Wenzels 
Ablicht, Guta ſchon früher hHeimzuführen, geredet wird. Uber findet 
fi) diefe und eine noch größere Übereinjtimmung nit fchon ia 
Ulrich's von Ejhendbah Wilhelm von Wenden B. 50 ff.? An einer 
jpäteren Stelle finden wir ein Motiv bei Ottofar (B. 67045), dad 
auch ſchon früher von Ulrih von Eſchenbach (Wilhelm von Wenden 
B. 741) verwendet wurde. 

Auch im V. 83270 möchte ich feine Benußung der Königfaaler 
Geſchichtsquellen erbliden. Denn während e8 in der Neimchronif 
heißt: Do der fumer verdringen — den winder begunde — an der 
felben ſtunde . . . . lieft man bei Peter: Mense Junio regnum adüt 
Ungarorum. Zu ®. 79884 — 79906, wo die Geſchichte von Papfi 
Cöleſtin V. und Bonifaz VIII. in Zujammenhang mit des Lepteren 
Allianz mit ſterreich erwähnt ift, fagt der Heraußgeber: Es if 
bemerkenswerth, daß die Anjpielung auf das Schidjal Cöleſtin's al 
Trumpf gegen feindliche Beitrebungen Bonifaz' VIIL. in den Könige 
jaaler Gejcjichtäquellen S. 136 geradefo — nur in den Mund 
Albrecht's gelegt — verwendet wird, wie bier. Auch Her iſt an 
eine Abhängigkeit von den Königſaaler Gejchichtöquellen nid a 
denfen; denn gerade dort hätte Ottofar, und zwar zwei Mal, 
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vordern pñtgen, io drückt ih Perer von Zittau fräftiger aus: Non 
enim cernentem aut legeniem ita noritas aedificat, sed maxı- 
mam mutacionem regni Boemiae derlarat... Exüt nunc pre 
verbium generale: Ai medum simiae Boemia habet :e, fact 
enim qudquid alios viderit exercere. 

Johenn ven Ricrring bar, wes ſeinerzeit Böhmer überfah, dieſe 
Stelle in den R:dhrit:en zum Jahre 1336 nachgeahmt, und daB 
auch Peter ven Zittau, Der Amt! und Zeitgeneite Johann's, gereimtr 
Zitrungen nicht bloß den Keidbsrd, den er ja nennt) vor ſich hatte, 
niebt man aus dem Zuge: Ne: desunt de sapientum numero, 
qui huiuscemodi cum adm:iraciene conäderant et eas in zul 
dictaminibus et carminib‘:s redarguunt et subsannant. 

Mon ehr aus dieter Stelle gınz far, da man die Benutzung 
der Rönigizaler Beihiträauellen noch für eine viel ipätere Zeit — 
tur den Anieng der dreigiger Ichre — annebmen müßte, was und 
ganz zuszeikioiien zu tem ſcheint. 

Immerbin bat ſich der Serzuägeber durch den Hinweis auf die 
zroße Abnlictkeit der beiden Tarttelungen ein Verdienſt erworben. 

In ter Freage der Abistiungszeit entiemt ih S. weit von der 
bisleng geltenden Anſicht, nach melder der Reimchronift bald nad) 
tem Sturz Irtofer& an die Abtsttung dei Werkes gegangen. und 
ſchließt sth mebr der älteren, durh Jecobi vertretenen Anjchauung 
sn. Er bebr für seine Zmede eine Anzahl teiter chronologiſcher 
Anbelttranfe berder, die iden folgende Ergebnis liefen: _Tie 
Arienzétteile bis zum Hoitag Ring Rudoliſs in Augsburg in—⸗ 
besrirern ind vor 1308 vericßt: einzelnes darin wurde ſpäter theild 
verardert. ;Seins errreizert: für das 3., 4., 5., den größten Theil dei 
5. Zebrezuienss und vieleitr zuch tür einzelne Theile aus dem noch 
ic!genden Stehen Ne \chre 130% bis 1516 often. Ter größere Theil 
Seiten, wes ton enmmz 5m bis in Die zweite Hälfte des 9. Jehn 
szutends erjchlz ir, wurde zwiiden 1316 und 1318 geidhrieben. 
Teriber binzus imd nah ermz 12:8: Nerte erbalten,; Diejelben in 
tie ratiitcizerde et au ver’igen, bindert nichts.“ Da ſich der 
Serzusseber Für Diete iratcre Zeit von 1316 bid 1318 vornehmlich 
zur tie Berupeng der Nöriyraoler Gricichtsauellen ftügt, jo verweiſe 


Tier lette Reini:: der Einleitung erörtert die Reriönlichkeit, 
Kimi, Zudurg und Nur des Autors und iſt ſehr reich an feinen 
ur> zumcenden Seabtetiineen. Aucd bier it der Seraudgeler 
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auch über den Sinn fein Zweifel ſein kann. S. 160 fann bie Frage 
wohl dahin beantwortet werden, daß feine Benutzung des Martin 
von Troppau vorliegt. Benutzt wurde wohl eine Duelle mit genaueren 
Angaben. ©. 1116 lies 23/2 jtatt 13/2, wie ©. 1166. ©. 1162 
lie8 Conrad ftatt Peter von Königfaal. Ebenfo S. 1164. ©. 1200 
®. 92364 Gede Wolfram, gede. Hier hat die Note zu lauten: 
Das tſchechiſche Kde je (= jest) Wolfram, kde je, wie es je 
V. 92366 richtig lautet: WA ift Wolfram, wi. 8. 85191 wad 
85192, Schelnitz und Gribniz. In diefen beiden Namen ift wohl 
Schemnig und Kremnig zu fuchen — die Bergitädte. An einigen 
Stellen ſteht Lichtenjtein ſtatt Liechtenitein. J. Loserth. 


Deutihe Gefhichte unter den Habsburgern und Luremburgern (1273 
bi8 1437. Bon Theodor Lindner. 2. Band. Bon Karl IV. bis zu 
Sigmund. Die allgemeinen Buftände. Stuttgart, 3. &. Gotta (Bibliothel 
deutfcher Geſchichte). 1893. 429 ©. 

In der Einleitung zum 1. Bande dieſes Werkes hat der Wf. jelbit 
nicht ohne Humor auf die große Unfenntnid hingewieſen, die heute 
über das fpätere deutfche Mittelalter allgemein herrſcht. Umſomehr 
ift zu bedauern, daß der nun erjchienene 2. Band, der die Zeit von 
Karl IV. biß zum Tode Sigmund’3 behandelt!), hieran kaum etwas 
ändern dürfte. Ein Bud, in dem man fich über den Stand ber 
Forſchung beichren könnte, hat der Pf. nicht beabſichtigt und id 
darum jeder gelehrten Anmerkung enthalten, er will „eben nur (!) 
Gefhichte fchreiben“.”) So aber, wie er es thut, bleibt Hödit 
zweifelhaft, ob er irgend jemand dem Berftändniß der behandelten 
Zeit näher bringen wird. Was er bietet, ift in der Hauptſache eine 
dem chronologifhen Faden folgende Erzählung der ſog. „Reiche 
geihichte”, moneben das rege geichichtliche Leben der Zerritorien ent 
Ihieden zu kurz kommt. So geſchieht es beilpielöweile, daB wir 
über die mweittragenden Entwürfe Leopold's III. von ſterreich, dieſes 
interefjanteiten von allen damaligen Landesfüriten, eigentlich nicht 
erfahren. Was ferner die Beziehungen Deutſchlands zum Auslaude, 
bejonders zu Frankreich, betrifft, jo lejen wir in der Schlußbetrad 
ung (S. 425) die treffende Bemerkung, daß ſchon damals ein franzde 


B Für den äußerſt unglüdlic gewählten Endpunkt ijt der Bf. weil 
nit allein verantivortlid). 

2) Das hindert ihn aber nicht, gelegentlid, (S. 207) ein Stüd Dueliew 
fritit in den Text einzuflechten. 
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ungen enthielten, aber nur für die nächſten fünf Jahre galten® 
(S. 302), während wir (©. 58) über den Meber Reichdtag von 1356 
und (©. 369) über Sigmund’3 Kaiferfrönung je eine ganze Seite 
bloßes Feſtgepränge und gefallen laſſen müfjen. Die gefammte Ext 
widlung der Hanja erhält (S. 140—143) nicht einmal foviel Raum, 
wie die fernliegende Epifode Cola Rienzi's (S.37—40), u. dgl m. 
Aus höchſte muß die Anordnung des Stoffe überrafchen: mitten in 
die ſonſt chronologijhe Erzählung von Wenzel's Regierungszeit 
werden die Abjchnitte über Fürjten, Ritter, Bauern und Bürgerthun 
eingeihoben; Kaiſer Ruprecht, bis 1408 ebenfalls chronologisch be 
handelt, wird hier plößlicd) bei Seite gefchoben, um einer Reihe von 
Kapiteln über literariſches Leben, Wiſſenſchaft und Kunſt, lkirchliche 
Buftände u. f. w. Plab zu machen, und das Konzil von Baſel wird 
vom If. mit Gemütdruhe unterbrochen, um der Fehme zwölf Seiten 
lang eine unverdient große Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Läßt ſchon die Darftellung der Ereigniffe manches zu wünſchen 
übrig, fo wird auf den erſten Blick Kar, daß dad Buch den Neben 
titel „Die allgemeinen Zuftände“ mit Unrecht führt: find ihnen dod 
bon 429 Seiten nur 85 gewidmet. Wa3 vollends auf diefen 85 Seiten 
ſteht, kann in feiner wortreihen Unbejtimmtheit niemand befriedigen 
und dürfte ſelbſt den befcheidenften Anſprüchen nicht genügen, umjo- 
weniger, als der Bf. feine mitunter merkwürdigen Urtheile nicht be 
gründet; wie z.B. (5.234) daß die Periode eine „geiftige Erholung! 
pauſe“ gewejen (Univerjitätsgründungen!), (S. 238) daß den mittels 
alterlihen Studien „Abrundung und Abſchluß“ gefehlt habe, (S. 245; 
daß wir auf genaue Kenntnis des päpitlichden Finanzweſens verzid)ten 
müßten, da urfundlide Duellen fehlten (hat 2. nie von päpftlichen 
Rammerregiftern gehört?), u. dgl. m. Neben dem Kapitel über 
wirtbfchaftliches Leben gehören die beiden, welde von ber Kirde 
handeln, in ihrer Oberjlächlichkeit zu den ſchwächſten Theilen. Bir 
mag man nur folde Sätze niederichreiben, wie diefen (S. 24): 
„e8 gab unter dem Hohen und niederen Klerus gute und fchledhte 
Menſchen, und wir dürfen getroft annehmen, daß es der erfteren 
mehr gab, aber fie mußten für die Sünden der Genoſſen mit büßen“! 
(Dazu ein ſchönes Gegenftüd ©. 139: „Die Negierungsweife wurbe 
wenig durd die Herkunft der Rat3herren beeinflußt, denn ob Zünftiger 
oder Geſchlechtiger, pflegten fie getreulich ihrer Ämter zu warten“) 
Bon der gewaltigen Urganifation der abendländifchen Kirche, von 
ihrem bis in die entlegenjten Gebiete und in die intimften Angele 
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und neueſtens von Greifswald erſchienen, während andere, wie be 
Wiener, für die Drudiegung vorbereitet werden. 

Im Laufe diefer zwei Sahrzchnte haben die Grundſätze, nad 
weldyen die Herausgeber diejer Matrikeln verfuhren, mancherlei 
Bandlungen erfahren. Am wenigiten befriedigend ijt Areningers 
Ausgabe, jie bietet nur ein trodenes Verzeichnis der Ingolftädter 
u. j. mw. Reftoren, Brojejjoren, Zoftoren von 1472 bis 1872 um 
der Studirenden von 1772 bis 1872, ohne Xorrede und Negiiter 
und ohne die mindeite Angabe über die Luellen, aus denen dieſe 
Namensreihen geihöpit find. Unhandſam blieb auch der von Yulizd 
Cäjar bejorgte Catalogus studiosorum scholae Marpurgensis, da 
er, auf 14 Programme vertheilt, aus Stüden befteht, die eine durd 
laufende Seitenzählung vermiſſen lafjen. 

Unvergleichli bejler find alle ipäteren Ausgaben: die Zübinger 
bi3 1545, die vieliady muftergültig gewordene Bearbeitung der Er: 
turter ‚leider nody immer ohne den von Weiſſenborn ſchon begonnene 
Inder, die Heidelberger, die Kölner, Die Rojtoder Matrikel u. j. w. 
In Ddiefe Reihe gehört nun aud die Ausgabe der Greifswalder 
Murrifel, melde die bei Trudlegung der Acta Nationis Germanicae 
Universitatis Bononiensis beiten: bewährte Arbeitälrayt des Geheimen 
Staatsarchivars Dr. Ernſt Friedlaender raſch 1857—1891) den drei 
Banden der ;sranfiurter Watrifel tolgen ließ. 

In der Vorrede rechtiertigt F. zunächſt gewille Abweichungen 
im Arbeitsplan, die ſich bei Vergleichung mit der Frankfurter 
Maätrikel ergeben. Konnte dieſe vollitändig mitgetheilt werden, 
weil ſie abgeichloften verliegt und nicht allzu umjangreih iſt, Io 
empiahl fich bei Greifämald eine zeitliche Grenze, nicht bloß weil die 
linivertität noch ior:blüht, iondern auch weil der geſchichtliche Ston 
reihliker verbanden it. Es wurden darun nur die Matrifel md 
die Dekanatsbücher der eriten drindalbbundert Jahre veröffentlidt. 
zer 1. Bend reiht von 1456 biz 1546. Der 2. von 1646 bi 17 
bringt cuch die custuhrliben Regiſter. Gegen die Begrenzung us 
itch iit nichts einzumenden: eine ndere Frege iſt. ob man dag ger 
wablte Jahr billisen farn. Ter Beginn Des 1%. Jahrhunderts bildet 
weder einen beizerfenswerrbin Abltrız in der Geſchichte Der Univer⸗ 
ar, neh ht er cla Altriuß durd Die Form der Handſchriften be 
dingt, da der 2. Bond der Mormmiehn mit dem Jahre 1692 endet. 
Verzertih Diten Sweimefigtcheerirde entidhieden, weil daß Sal 
1101 zeseruter Ice einen znzled beaucmeren Anlsüpfung 
tur cine ein 'päterkin unernömniene sortiegung bildet. 
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gearbeitet, die F. bei der Herausgabe dreier großer Univerjitätd 
matrifeln gewonnen bat. Sowohl da3 Perſonen⸗ als audy dad Urtk 
regijter find im allgemeinen nad dem Mujter der Frankfurter Matrilel 
gearbeitet. Ein neuer glüdliher Gedanke ift die Zugabe der alpha 
betijchen Überficht der Länder und Orte, die Studirende nad) Greiik 
wald entjandt haben. Die vier Seiten, die e8 umfaßt, verminden 
den Zeitaufwand bei der Benutzung ebenfo fehr, wie die Überjick 
auf Tabelle III, die nad) der Seitenzahl fofort das Jahr ertennen 
läßt, dem der gefundene Name angehört. Ein ausführliches Wort 
und Sachregiiter, dem eine dankenswerthe Überjicht über befonder 
Abſchnitte vorangeftellt ijt, erfchließt den reichen kulturgeſchichtlichen 
Inhalt, den die Ausgabe der Greifswalder Univerjitätdmatrifel birgt. 
So hat denn der Herauögeber feine Mühe gefcheut, um das 
Werk in einer allen Anforderungen der Gegenwart entiprechenden 
Form erfcheinen zu laſſen. Daß er feinerlei biographifche Daten den 
angeführten Namen felbft beigefeßt Hat, ijt nicht zu tadeln, obwohl 
ihm deren Abgang bei Herausgabe der Acta Nationis Germanicae 
Universitatis Bononiensis von mancher Seite verübelt wurde. Zu 
gegeben, daß jeder Benußer des Werkes ſolche noch weiter gehende 
Auffchlüffe, wie fie Keuffen bei der Kölner Matrikel bietet, mit Dont 
begrüßen würde, jo möchte ich mich doch dagegen ausſprechen, daR 
man den Nachweis von Lebendumitänden der Scholaren al3 wejent 
liche3 Kennzeichen einer guten Matrifelausgabe anſehe. Das hieke 
ja dem Serausgeber zu feiner Aufgabe noch eine zweite aufladen, 
die eigentlih dem Benußer obliegt. Aufgabe einer guten Ausgabe 
it m. E. nur die bequeme Erichliegung des Quellenſtoffs, Damit die 
erichöpfende Benutzung ohne Zeitverlujt möglid werde. Weſentlich 
für eine gute Ausgabe iſt ferner, daß der Drud — foweit möglid — 
ein Zurüdgehen auf da2 Original überflüſſig made; weſentlich die 
Beigabe guter Negijter, ohne die jede Ausgabe heut zu Tage aß 
unvolljtändig zu gelten hat. AU diefen Vorausſetzungen bat aber 3. 
bei feiner Ausgabe der Greifswalder Matrifel beitend entiprocen. 
Luschin v. Ebengreuth. 


Die Kriege Friedrich's des Großen. Herausg. vom Großen General 
flab, Abtheilung für Kriegsgeſchichte. Erſter Theil: Der erſte Schleſiſche 
Krieg. Bd.? und 3 mit 20 Starten, Plänen und Skizzen. (275 u. 37 °5.; 
377 u.44 5.) Berlin, E S. Mittler u. Eohn. 1893. 


Ter 1., im Jahre 1890 erſchienene, Band des Generalitabäwerk 
(vgl. 9. 3. 66, 530 ff.), obgleich bereits ziemlich umfangreich, umfelk 
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Chotufig ift ein Eritifcher Anhang von nicht weniger ald 39 Geiten 
beigefügt, der für jeden einzelnen Vorgang der Schlacht Die preußiſchen 
und öſterreichiſchen Berichte, vielleicht zumeilen etwas umftäudlid, 
aber doch jo gut wie ſtets zutreffend prüft und beurtheilt. Die Schladt 
bei Chotuſitz ift das wichtigſte Ereignis der hier behandelten Kriegb 
zeit, und ihre Daritellung fann als der am forgjältigiten behandelte 
und am beiten gelungene Theil des Werkes angejehen werben. Für 
die Einzelheiten der Schlacht jind nicht unmwefentliche neue Aufklärungen 
gewonnen. So wird nadgewiejen, daß der Neiterlampf auf dem 
preußiſchen rechten Flügel als eine Niederlage, nicht al3 ein Sieg ber 
preußiſchen Waffen zu betrachten ift, eine Auffafjung, der am nächſten 
bisher Kojer in feinen kurzen Bemerkungen gekommen ijt, während 
Grünhagen und Droyfen die anfänglichen Erfolge der Preußen bei 
der erſten Attade überſchätzten und den Reiterkampf nachher als einen 
unentfchiedenen enden laffen. Aus der Niederlage der preußilchen 
Kavallerie erklärt ji nun die Thatjache, die Grünhagen vergebend 
aufzuhellen verjucht Hatte, daß nämlicd, Friedrich mehrere Stunden 
gezögert Hat, ehe er mit jeinem rechten Infanterieflügel den bie 
Schlacht enticheidenden Vorſtoß unternahm. Bon der fiegreichen 
Öfterreihifchen Kavallerie bedroht, konnte er erit dann zur Rettung 
ſeines bedrohten linten Flügel eingreifen, als die feindliche Neiterei 
bei der Verfolgung der- preußifchen ſich weiter fortgezogen Hatte. Auch 
die Kämpfe auf dem linten preußifchen Anfanterieflügel, der bei dem 
Dorfe Chotuſitz geſchlagen wurde, werden erit jet durch das General 
ſtabswerk im einzelnen recht Elargelegt und jeftgeftellt. Sehr lehrreich 
jind die der Schlacht bei Chotufig angehängten „Betrachtungen“ 
(S. 255—267) über die Urſachen der Erfolge und der Mißerfolge 
der Preußen fomohl wie der Literreidyer. Beſonders für Chotujik 
famen den Bearbeitern die eingehenden Terrainjtudien zu gute, Die 
zum Bwede der Scladhtbeichreibung an Ort und Stelle gemadt 
worden jind; aus der Beichaftenheit des Terraind, wie es nad) den 
angejtellten Forſchungen im Sahre 1742 war, erklären fi) fo mande 
fonft nidyt ganz veritändliche Vorgänge der Schladt. Den auf den 
ES chauplägen des Krieges angejtellten Studien verdanten wir auch die 
vortrefflichen Starten, die in vornchmer Ausjtattung und in reicher 
Menge dem Werfe beigefügt jind und jaft für jeden Monat die Stellung 
nicht bloß der preußifchen und öfterreidhiichen Heere, jondern and 
der baieriichen, franzdiiichen und ſächſiſchen Truppen firiren. Sie 
gewähren für das Studium des Kriege? ein ausgezeichnetes Hält» 
mittel. 
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geleiftet worden ift, boten die Urcdhive nod) mehr des ganz Neuen, und 
höchſt ausgiebig erwies fih auch das anhaltiſche Archiv in Zerbſt: 
ſeine reichen Beſtände find von erſter Bedeutung für dieſe Feldzüge, 
in denen zwei preußiſche Feldmarſchälle, der alte Deſſauer und Erb⸗ 
prinz Leopold, dem anhaltiſchen Haufe angehörten, beides erfahrene 
Geldherren, mit denen König Friedrich feine Unfichten in zahlreichen 
Briefen austaufchte. 

Eine Anzahl diefer neu der Forſchung erichloffenen Quellen 
it in dem Anhang zu Band 2 und in dem zu Band 3 mitgetheilt 
worden. Man kann nur bedauern, daß nicht nod) mehr von militä- 
riſchen Aktenſtücken publizirt worden ift. Es muß bier der ſchon von 
anderer Seite audgejprochene Wunſch wiederholt werden, daß die 
kriegsgeſchichtliche Abtheilung die militärische Korreſpondenz des Königs 
in den Schleſiſchen Kriegen vollitändig veröffentlichen möchte. Für 
den Siebenjährigen Krieg wird in die Publikation der „Politischen 
Korreſpondenz“ des Königs auch der militärische Briefwechſel, wenigftens 
in allen erheblicheren Stüden, miteingereiht. Dagegen bei der „Boliti- 
ſchen Korreſpondenz“ der Schlefiichen Striege iſt feiner Zeit hiervon Ab⸗ 
itand genommen worden eben mit Rüdjicht auf die ertvartete Bublikation 
des großen Generalſtabs. Ein Urkundenwerk, das die Lüde ausfüllt 
und die militäriiche Korrefpondenz ded Königs in den Jahren 1741 
bis 1745 in forgfältiger Edition umfaßt, würde ein Unternehmen 
fein, das an hiſtoriſchem Werth den vorliegenden Werk des General 
ſtabs gewiß gleichkäme. Jetzt macht ſich der Übelftand fehr 
geltend, daß die Darlegungen des Generalſtabswerkes vielfach nicht 
kontrollirt werden können, da die Quellen ungedruckt ſind und da — 
hier berühren wir einen recht fühlbaren Mißſtand des Werkes — der 
Generalſtab ſeine Quellen nur allzu häufig nicht namhaft macht. Die 
Hinweiſe auf die Gewährsmänner und die Citate ſind äußerſt ſpärlich 
und, wo ſie gegeben werden, oft nicht genügend, wenigſtens nicht für 
den in die Literatur weniger eingeweihten Leſer: ſo werden 
häufig citirt „Mittheilungen des K. u. K. Kriegsarchivs“, ohne daß 
Band und Jahrgang dieſer Zeitſchrift, ohne daß die Seite und der Titel 
der betreffenden Aufſätze genannt werden); das iſt beinahe fo, als wenn 


1) Gemeint find die höchſt verdienjtvollen Veröffentlichungen des Oberſt⸗ 
lieutenants v. Duncker, „Militäriſche und politiſche Altenftüde zur Geſchichte 
des erſten Schleſiſchen Krieges“, in mehreren Bänden der genannten Zeil 
ſchrift Neue Folge 1 (1887), 161—222; 2 (1888), 179—312; 8 (1880, 
249—312; 5 (1891), 209—339; 6 (1892), 253—373, 
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Kaiſerin Auguſta ihre Blicke oft auf die Geſchichte des Weimariſchen 
Herrſcherhauſes richten mußte, hat gleichſam zur Ergänzung ihrer 
früheren Schriften das Leben der berühmteſten und befannteiten 
Fürſtin aus diefer Dynaftie, der Herzogin Unna Amalia, erzählt 
Daß wir bisher noch feine gejonderte Biographie dieſer geiftollen, 
liebenswürdigen rau bejaßen, hat feinen guten Grund. Denn Anna 
Amalia hat den widtigiten Zweck und Inhalt ihres Lebens nicht in 
der Ausführung großer felbjtändiger Pläne gefehen, fjondern im 
Berfehr mit bedeutenden Männern und rauen ihrer Zeit. Mi 
ihrer Hülfe fih menſchlich und fünftlerifh zu bilden, Anregung zu 
ſammeln und zu aeben, allen fo erworbenen Gewinn aber wieder 
für meitere reife fruchtbar zu machen, das war ihr Ziel. Soweit 
mit dieſen Beltrebungen ihr Leben ausgefüllt ift, kann eine Frau 
die Leben wohl für frauen erzählen; und fo weit hat audy rau 
B. ihre Aufgabe erfüllt. Gerade den zwangloſen Verkehr mit Zeit 
genofien, daS angeregte Privatleben der Fürſtin mit vielen Heinen 
anmuthenden Zügen ſucht die Bf. zu fchildern und läßt Dabei gera 
alle diefe verfchiedenartigen Menjchen, vor allen die Herzogin felbf, 
zu Worte kommen. Faſt die Hälfte des Textes beiteht aus Citaten, 
Briefen u. j. w., die ſich oft über mehrere Seiten erftreden. Mit 
bejonderer Liebe find die wichtigſten Dokumente über die itafienijche 
Reife vereinigt worden. Bielerlei Neued und Intereſſantes hat Fran 
B. dabei an’d Licht gezogen; das Großherzogl. Sächſ. Ardiv im 
Weimar hat wichtige Schriftjtücte hergelichen. Von höchſtem Intereſſe 
it vor Allem der angehängte Briefwechſel zwiſchen Friedrich dem 
Großen und Anna Amalia. Man sieht, daß das B.'ſche Bud auf 
dem Forſcher Ausbeute gewähren kann, freili nur einzelne Dofu 
mente. Für die ganze Auffaſſung des Charalter3 der Fürſtin wird 
er bier nichts Nened gewinnen; die Wechſelwirkung zwiſchen ber 
Herzogin und der Literatur ihrer Zeit tritt nicht überzeugend zu 
Tage. Hier jind auch manche Fehler untergelaufen. Vor Wllem 
aber vermißt ınan Eines: die einzige Zeit, in der Anna Amalia eine 
jelbitändige hiſtoriſche Rolle gejpielt hat, ijt die Periode ihrer Regent⸗ 
Schaft für den unmündigen Karl Auguft. Es wäre fjehr interefjant, 
über diefe Jahre, über die Regierungshandlungen der Fürftin Ge 
naueres zu erfahren. Aber gerade darüber geht die Bf. zu fchuell 
hinweg. Es liegt wohl jenfeit3 des Gefichtäfreifed einer Fran, folde 
Unterfuchungen zu führen, aber für eine Biographie der Herzogie 
Anna Amalia find fie unerläßlid. Mit dieſer Einſchränkung kemm 
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B. zu ihm keine perſönlichen Beziehungen hatte. Die liberale Partei 
wird von Vincke-Hagen mit Eigenſinn und Dünkel in's Verderben 
geführt; richtiger beurtheilen andere Liberale aus größerer Ferne die 
Situation, fo z. B. Sybel von Münden aus. Über den Prinz 
regenten theilt da8 Tagebuch manches mit, woraus die entjchieden 
fonjervative Gefinnung, aber zugleich der ehrlihe Wille, den Seit: 
verbältniffen und dem Zeitgeift nad) Möglichkeit entgegenzufonmen, 
ih ausſpricht. Daneben die unbedingte Entfchiedenheit in der Armee 
reform, und zwar au bi8 in's Seine und .Geringfügige hinein. 
Von Bismard ift nur vorübergehend die Rede, er ftand als det 
Schredgejpenft der Liberalen nody in der Ferne. B. bat ihn damals 
nicht näher gefannt; ironiſch erzählt er, Bismard gebe ſich viel Mühe, 
Scleinig’ Nachfolger zu werden, „und jage jedem, der e3 hören 
wolle, daß er verfannt, ja verleumdet worden ſei — er fei eigentlid 
ein jehr liberal gefinnter Mann“. In der auswärtigen Politik diejer 
Jahre iſt der franzöfiich-öfterreichiiche Krieg von ausſchlaggebenden 
Gewicht. B. war im Winter 1858/59 in Südfranfreih und erlannte 
au den Rüftungen ſchon die Abfichten Frankreich, noch ehe Napoleon 
die Welt durch feinen Neujahrögruß in Unruhe verſetzte. Während 
de3 Krieges felber war feine entichiedene Meinung, Preußen folle die 
Gelegenheit benußen, um durch felbitändige Kriegführung am Rhein 
jih von der öſterreichiſchen Hegemonie loßzufagen und eine würdige 
Stellung in Deutjhland zu gewinnen. Indem er Preußen von dem 
Einfluß aller fontinentalen Großmädte losmachen will, glaubt er, 
daß es feine Anlehnung bei England ſuchen müffe. Nicht nur politische 
Erwägungen, fondern aud die durch feine liberale Gelinnung bedingte 
Sympathie veranlaßt ihn dazu. 

Die Stimmung B.3 in den Aufzeichnungen diefer Jahre üt 
naturgemäß eine ſehr trübe. Er erfennt ſchärfer als die Partei 
männer in beiden Lagern die unglüdlide Lage Preußens und er 
jieht die überrajchende Erlöfung noch nidyt voraus, welche wenige 
Jahre jpäter erfolgte. O. Harnack. 


Rappoltiteiniihes Urkundenbud) 759 — 1500. Herausgegeben voR 
Dr. Karl Albredt. 2. Band: 1364 — 1408. Colmar, Barth. 1892. VM 
u. 659 ©. 4°. 


Rückſichtlich des 2. Bandes ded Rappoltſteiniſchen Urkundenbucht 
kann ich mich kurz faſſen: Alles, was ich in dieſer Zeitſchrift (70, 318) 
zum Lobe des erſten zu ſagen berechtigt war, in Bezug auf den Sammler 
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beitimmt ift, innerhalb des demjelben zugewieſenen Zeitraum gar 
feine gejchichtlihe Einheit gebildet hat, jondern ein territoriales 
Konglomerat darjtellt, daS erſt aus den willfürlichen Beſitzzuweiſungen 
und Abgrenzungen unſeres Jahrhunderts hervorgegangen ift. Ich 
will daß gleich an dem vorliegenden Werke erläuten. Ein Urkunden 
buch der alten Wetterau hätte m. E. feine volle Berechtigung, ein 
Urkundenbuch der einſt den Herren von Hanau gehörigen Befigungen 
aber ſchon viel weniger, weil der ®ebietdumfang dazu doch eigentlid 
ihon zu Hein ift. Hier aber erhalten wir ein Urkundenbuch, des 
weder die ganze Wetterau, noch daS ganze alte Hanauer Gebiet um 
faßt, auch nicht einmal das, was davon ſpäter die kurheſſiſche Provinz 
Hanau bildete, jondern einmal in fonderbarem und entjchieden zu 
weit gehenden Partikularismus nur das, was von beiden 1866 an 
Preußen überging, dann aber doc) aud) wieder alle, was ſich aui 
die perjönlicden Verhältniffe des Hanauer Dynaſtengeſchlechts bezieht. 
Das nenne ih eine willfürlidhe Begrenzung, die neben andern Nach 
tbeilen auch den Hat, daß fie ähnliche Urkundenjanımlungen benad: 
barter Gebiete erfchwert und, wie gejagt, zu Wiederholungen nöthigt. 
Selbjtverjtändlid bin ich, wenn nach meiner Meinung der Rahmen 
des vorliegenden Urkundenbuchs anderd hätte gewählt werden follen, 
weit davon entfernt, dafür die Verantwortung dem mit der Arbeit 
„betrauten“ Herausgeber zuzufchieben, der innerhalb derjelben, um 
es gleid von vornherein zu jagen, alle geleijtet hat, was billiger: 
weife von ihm verlangt werden fann. Aus den Worten jeiner 
VBorrede zum 1. Bande S. XXVI mag man entnehmen, daß er 
jelbft jene Abgrenzung feiner Aufgabe al3 eine nicht ganz zutreffende 
empfunden bat. 

Er gibt uns in dieſer Vorrede zunädjt eine knappe, aber 
genügend orientirende Überficht über die Entwidiung der einzelnen 
in Betraht kommenden Gebiete (aljo außer des Hanauſchen der 
Stadt und Burg ©elnhaufen, der Klöſter und Orden und der 
kleineren Herrſchaften) und ihres einjtigen Archivbeſtandes an Ur: 
funden, Copialbüchern u. |. w, auß denen neben den fonitigen reichen 
Schäpen des Marburger Staatsarchivs er die jtattlihe Zahl von 
311 Urkunden des 1. bis 1300 reichenden und von 805 Urkunden des 
2. Bandes zufammengebradht hat, der mit dem Jahre 1349 abfchliebt. 
Iſt es ſchwer, wenn nit unmöglich, bei einem Tofalen Urkunden 
buche über jeine verhältnigmäßige Vollitändigfeit zu urtheilen, außer 
nach langjähriger Benutzung jeitend eines Spezialforſchers, fo ſchin 
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außer dem gleich reichhaltigen Regiſter 715 Stücke allein aus ben 
Zahren 1350—1375 bringt. Siegelabbildungen find dieſem Bande 
nicht  beigegeben worden. Da die Anlage durdaus die gleidhe ge 
blieben ift wie in den eriten Bänden — denn die Erwartung, daß 
von der Regeſtenform reichliher Gebraud) gemacht werden würde, 
bat ſich leider nicht erfüllt —, wird Ddiefer Hinweis auf das Bor: 
bandenjein des reichen urfundlichen Stoff genügen, durch den felbit- 
veritändlicd auch die Forſchung in der Geſchichte benadhbarter Lande: 
theile vielfache Förderung erfahren wird, E. Winkelmann. 


Das hamburgiſche Amt Nigebüttel und die Elbmündung in den Jahren 
1795— 1814. Bon Dr. phil. Arwed Richter. Hamburg, Herold. 189. 
66 S. 2,60 M. 

Diefe als „Beilage zu dem Jahresbericht 1891/92 der höheren 
Bürgerfchule mit Lateinabtheilungen zu Cuxhaven“ erfchienene Arbeit 
ſtützt fich, abgejehen von einigen Darftellungen der Geſchichte Ham: 
burgs und den das Amt Ritebüttel betreffenden Vorarbeiten, wie: 
„Shronif des Landed Hadeln“ (1843), Grandauer, „Gedenkbuch des 
bamburgifhen Amtes Ritzebüttel“ (1852), und Beder, „Cuxhaven 
und das Amt Ritzebüttel“ (1880), vornehmlich auf Die ſchätzbaren 
Mittheilungen des Ritzebüttler Amtmanns (1809) Abendroth in ſeinem 
Bude ‚Ritzebüttel und das Seebad Cuxhaven“ (Hamburg 1818) und 
auf die Aufzeichnungen des Johann Scherder, 1811—13 Notar im 
Kanton Rißebüttel, in jeiner „Ehronif des Amtes Ritzebüttel“ Hand» 
ſchrift). Den hauptſächlichſten Untergrund aber bilden archivaliſche 
Materialien und nit zum wenigſten die im Amtsarchiv zu Ritze⸗ 
büttel befindlichen Akten, die mit Sorgfalt und Umfiht ausgenupt 
worden jind. Die fließend gejchriebene Darjtellung zeigt, DaB der 
Berjaffer die Ereigniſſe des Napoleoniſchen Zeitalters, die jich auch 
dem Amt Ritzebüttel, insbeſondere der Stadt Cuxhaven, bei ſeiner 
ſtark exponirten europäiſchen Lage deutlich fühlbar machten, mit den 
Geſchicken jenes Ländchens trefflich in Zuſammenhang zu bringen 
gewußt hat, ſodaß bei den Ausblicken auf die weltgeſchichtlichen 
Bewegungen in der europäiſchen Politik das Intereſſe des Leſers 
immer auf die lokalgeſchichtlichen Vorgänge an der Elbmündung 
fonzentrirt bleibt. Ohne auf die Einzelheiten einzugehen, erinnern 
wir nur daran, daß dad Amt Rigebüttel nebjt dem Hafen Cuxhaven 
bezüglich der Frage der Eibblofade wiederholt Gegenftand bi ” 
matifcher Verhandlungen war, bis es, nach dreijähriger Zugebä 
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Theil erzählt. Auf gleiche Weiſe ſpringt auch ſonſt der Bf. im ſeiner 
Darjtelung von cinem Jahrzehnt in’ andere, bald vorwärts, bald 
rüdwärt3. Daß dabei auch der pragmatiiche Zuſammenhang der Er: 
eigniffe nicht zur richtigen Geltung fommt, ja manche durch die 
gewählte Gruppirung geradezu in falſchem Lichte erfcheint, iſt jelbit- 
verſtändlich; namentlih tritt der Unterjchied in der Sirchenpolitif 
Maria Thereſia's und ihres viel radifaleren Sohnes viel zu wenig 
hervor. Schon die Eubjummirung der „Zeiten Maria Therefia's 
in den Abfchnitt mit der Überfchrift: „Migazzi's Kampf gegen den 
firchenfeindlichen Zeitgeift“ muß irreführen und dies umfomehr, al 
in der Einleitung diejes Abſchnittes Janſenismus und Febronianiemus, 
die der jtrenggläubigen Kaiferin wahrlid) nicht ſympathiſch waren, als 
jene Mächte Hingeitellt werden, denen Migazzi’d Kampf von Beginn 
jeiner Wirffamfeit gegolten habe. Daß der Bf. in diefem Kampf ganz 
auf Seite Migazzi’3 fteht, jol mit Rüdjicht auf den Stand des Bi. 
umſoweniger angefochten werden, als andererjeit3 nicht geleugnet 
werden Tann, daß der gegebene Parteiltandpunft mit Mäßigung und 
im ganzen in gejchidter Weiſe vertheidigt wird. Da der Bi. die 
Eingaben Migazzi's großentheild und vielfach auch die Antivorten der 
Gegner und die Erlafje der Negierung wörtlid) abdrudt, ſo fann 
nıan ja die Behauptungen ded Bf. an dem Materiale, auf dem fie 
beruhen, prüfen und eventuell richtig jtellen; der Lesbarkeit des Buches 
war freilich diefe Art des Urfundenabdrudes, welde deu Text der 
Erzählung faſt auf jeder Scite unterbricht, nicht fürderlid. In Bezug 
auf Namen ift hie und da größere Genauigkeit zu wünichen; jo wird 
ein und diefelbe Perjon bald als Graf Wrbna, bald ald Graf Würm 
oder Würben bezeichnet, jtatt Waigen findet ji) ohne allen Grund 
mehrmald da3 ungarische Väcd, ald ob das eine ganz andere Stadt 
wäre; Gran kommt überhaupt nur unter dem ungariiden Namen: 
Eitergom vor. Der Bf. jcheint jich hiebei nach den Urkunden gerichtet 
zu haben, die er gerade benutzte: denn der Urkundenſtil bat den 
jeinigen auch jonit beeinflußt. Th. Tupetz. 


Quellen zur Gejchichte der deutichen Kaiferpofitif ſterreichs währen) 
der franzöſiſchen Revolutiondtriege 1790—1801. Herausgegeben von Wifred 
Ritter vd. Vivenot. Fortgeſeßt von der faijerl. Atademie der Willenfchaften 
durd) Dr. Heinrih Ritter v. Zeißberg. 3.—5. Band. Bien, W. Breus 
müller, f. u. f. Hof: und Univerfitätsbuchhändler. 1882, 185, 1890. 


Tus Luellenwerf Vivenot's, das dur den Tod des Heraud⸗ 
geberd während des Drudes des 3. Bandes in's Stoden geratfen 
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erſten Theil bis zum Ausgange der Arpaden (1301) im Jahre 1657 
Teutſch und Firnhaber herausgaben. Es ſollte nach einem Beſchluffe 
des Vereins von 1866 in anderer Form, nämlich getrennt für die 
einzelnen Bezirfe, fortgeführt werden, aber e8 jcheint, ald ob es da⸗ 
mit no gute Weile haben wird, vielleicht umfomehr, als dem 
dringenditen Bedürfniffe Durch da3 neue Unternehmen eine Urkunden 
buchs für die Gejchichte der Deutſchen in Siebenbürgen abdgeholien 
wird, voraußgefeßt, daß es nicht auch nad) dem 1. Bande in’3 Stoden 
gerät). Denn es ift felbftverftändlich, daß die allgemeine Geſchichte des 
Landes von ihm auch bei jener Beſchränkung manderlei Vortheil haben 
wird, während die Beichränfung jelbit jedenfall dem Fortgange des 
Unternehinend zu ftatten kommt. Übrigend wird mit Diefem, wie 
gleih) am Anfange der Einleitung gebührend bemerkt wird, nur einer 
Anregung Folge gegeben, die von Aug. Ludw. Schlözer aus dem 
Jahre 1796 ſtammt und die in der Zwiſchenzeit ein überaus eifrige 
Sammeln des ſowohl für die Gejchichte des Landes als auch für die der 
deutfchen Nation innerhalb desjelben vorhandenen Materialien veranlaft 
hat. Kamen diefe Sammlungen nun auch den Herausgebern des vor« 
liegenden Werkes zu gute, jo muß man ihnen doch auch das Zeugnis 
geben, daß fie jich die Vermehrung derjelben mit dem größten Fleike 
haben angelegen jein lafjen, eine ftattlidje Reihe von Archiven umd 
Bibliothefen für ihre Zwecke durchforſcht und allem Unfcheine nad 
die Vollftändigfeit erreiht haben, die überhaupt in folchem alle 
erreichbar ijt. Inter den 582 Nummern ded 1. Bandes, die theils 
vollftändig, theils, was nur zu billigen ift, als Negeften gegeben 
werden, find doch 102 ganz neue, 14 hier zuerſt volljtändig gedrudte. 
Auch das iſt zu loben, daß fie ſich nicht auf Urkunden im engeren 
inne bejchränkten, fondern aud Briefe, Statuten, Prozeßakten (mie 
die jehr umjtändlichen Nr. 314) heranzogen, aus denen für Die Kennt: 
nis des nationalen Lebens zum Theil viel mehr zu entnehmen il. 
als aus den vielfach in hergebrachtem Geleife fit) bewegenden Ur: 
funden. Wenn troßden für die Anfänge der Deutſchen in Sieben 
bürgen — nah der eriten Urfunde vom Jahre 1191 bildeten ite 
damals ſchon eine eigene Propjtei — nicht gar zu viel des Neun 
abjällt, jo iſt das nicht einer Xäfjigfeit der Herausgeber zuzufchreiben, 
jondern eben dem Umjtande, daß für daS 13. Jahrhundert ihnen 
ihon gründlich vorgearbeitet war. Für die zweite Hälfte dieſes 
Jahrhunderts und für das 14. erhalten wir ein reiches WRaterial, 
das auf die Geſtaltung der Verhältnifje, in denen die Deutſchen zu 
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Literatur auf proteſtantiſcher und katholiſcher Seite befannt, gibt 
die Gefchichte der deutjchen Bibel in der Schweiz und ffizzirt bie 
Bewegung, weldhe im 17. Jahrhundert zum Durddringen der Gemein 
ſprache führt. Es folgt die Geſchichtſchreibung und ſchließlich die 
Unterbaltungßliteratur. 

Die Literatur des 17. Jahrhundert? ericheint überrafchend kümmer 
ih, obwohl doch die Schreden ded Dreißigjährigen Krieges der 
Schweiz ferngeblicben jind. Vor B. aber wußten wir von Dielen 
Erzeugniffen jo gut wie gar nichts. Und der lebte Abſchnitt, über 
den wir bereit recht gut unterrichtet zu ſein glaubten, das Zeitalter 
Bodmer’3 muß man ihn in B.'s Darjtellung nennen, ericheint bier 
in vielfady nener Beleuchtung, mit einer Fülle von Berichtigungen md 
neuen, wertvollen Detaild, jo daß er auf lange Zeit hinaus eine 
Monographie über Bodmer entbehrlich macht. Wer jich die Kr: 
weiterung unferer Senntnifje bequem deutlich machen will, der halte 
einmal die in den Anmerkungen ©. 172 f}. gegebene Bibliographie 
mit der neuen Auflage des Goedele (4, 6 f.) zujammen, die hier 
allerdings wohl eine ihrer ſchwächſten Stellen aufweilt. 8. bat uns 
jo unerwartet viel eigene Forfchung geboten, daß wir uber den ſehr 
anfechtbaren Schluß — mit Bodmer's Tode! — heute nicht mit ihm 
rechten wollen. Möge er recht bald Kraft und Muße zu dem ver- 
heißenen 2. Bande finden, der die Geſchichte der ſchweizeriſchen 
titeratur von „Lienhard und Gertrud“ bis zu „Martin Salander‘ 
uud feinen Seitgenofjen führen wird. E. Schr. 


Quellenbuch zur Schweizergefhichtee Neue Folge, mit beſonderer 
Verüdfihtigung der Kulturgeſchichte für Haus und Schule bearbeitet von 
Pr. Wilhelm Ochsli. Zürich, Friedrid) Schultheß. 1893. IV u. 566 &. 

Das vorliegende Werk ijt ein ergänzende Seitenſtück zu dem 
(9. 3. 60, 133 u. 134) beſprochenen Buche de8 gleichen Bi. Wieder 
ind jorgfältig ausgewählte urkundliche und hiftoriographiiche Nach 
richten im Uriginalterte, die lateiniichen überjegt, zujammengeitelt, 
und zwar bier in fünf Abſchnitten von der feltifch«römifchen Beriode 
an über die Zeiten der Völkerwanderung und des Mittelalterb bin 
bis 1531. Wie ſchon der Titel anzeigt, ift dabei auf kulturgeſchichtlich 
interejlante Berichte ein bejonderer Nachdrud gelegt; mit großer Ge 
Ichieflichfeit hat der Vf. mitunter ſehr abgelegene, aufſchlußreiche Genie 
herangezogen. Unter den 170 Nummern jind zwölf bißher g« 
theilweiſe ungedruckt geweſen, und gerade unter diefen fi 
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war aljo ein höchſt verdienitliche8 Unternehmen, auf den in ber 
Schaffhaufer Minifterialbibliothef aufbewahrten handſchriftlichen Rad: 
laß 3. ©. Müller’3 zurüdzugreifen und einerfeit3 Johann Georgi 
Briefe zu ediren, andrerjeitS die zahlreichen Lücken in Den Brieſen 
des älteren Bruders, welche oft die interefjanteiten Abſchnitte in Id 
enthielten, zu ergänzen. Das ijt nun durch den Herausgeber, Symnafiel 
lehrer in Schaffhaufen, in ſorgſamſter und verftändnispollfter Weije 
geichehen. Der Editor hat die Briefe Johann Georg’d von 17& 
an, mit nur ganz kleinen Weglaſſungen, welche er eintreten lafjen za 
müſſen meinte (er ſpricht hierüber ©. XI), nad) ihren ganzen Inhalt 
zum Drude gebradtt: ed find 289 Briefe, und ein jeparat paginirter 
Anhang bringt theil die fortgejeßten Hinweife auf Die Briefe Johannes 
Müller'3 in den Sämmtlichen Werfen, mit furzer Ungabe der Stellen 
des Abdruds, theild aber und ganz beionderd — diefer Anhang zäfl: 
110 Seiten — alle jene Briefe und Briefitellen, weldye damals durd 
Johann Georg überjchlagen und abgeändert worden waren. (Einer 
der wichtigjten neu mitgetheilten Briefe ded älteren Bruders ift wohl 
derjenige von ©. 32—34, vom ,19. September 1798, in welden: 
Johannes jich gegenüber dem Briefe Nr. 99 Johann Georg's (S. 133 
— 146) über die damalige Lage der helvetifchen Republik und ins 
bejondere über den am 24. Auguſt mit Frankreich abgefchlofjenen 
Allianztraftat ausſprach. Einige Male hat Johann Georg aus Bor: 
ſicht Mittheilungen ded Bruders, wie er ji ausdrüdt, unſchädlich 
gemadt, u. a. einen nach jeiner Auffafjung „entfeglien Brier”, 
welchen Johannes in der gleichen Zeit gejchrieben hatte und defien 
Ausführungen er nun am 4. Oftober in Nr. 103 (S. 151—154) eine 
wahrhaft billige und gerechte, von patriotiicher Weißheit erfüllte Ber 
ſchwichtigung entgegenftellte. Aber auch nod) aus der jpäteren Wiener 
Beit, in welcher Johannes jid) nicht zum mindeiten infolge Der ſcham⸗ 
lojen Behandlung Schaffhauſens durd die kaiſerliche Regierung in 
der Incamerationdangelegenheit von Äſterreich innerlich abzumenden 
anfing, aus dem Aufenthalt in Berlin und bejonderd wieder aus der 
legten qualvollen Thätigfeit in Kajjel liegen neue wichtige Zeugniffe 
in Briefen des Gejchichtichreibers vor. 

Johann Georg — fein Lebensbild wurde, unter Vorausfendung 
der bis 1786 freihenden Selbftbiographie, in anfprechender Weiſe 
durch Defan Stofar (Bafel 1885) gezeichnet — tritt abermals im 
feinen Briefen als ein höchſt vieljeitiger Mann und ald eine Perfün 
lichfeit ausgeiprodhenen Charakters, weiche durchaus fympatbifch berie 
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bemerfenswerthe Andeutungen enthalten, jo in den Briefen 
Georg’3 vom 9. Juni und 25. Auguft, welde 
Anfeindungen des Erzherzogs Karl, die aus Wien kamen, zum 


En 
I 


itande haben, jener die offenen Enthüllungen über die vollendete 
Unfähigfeit der Kriegsführung Korſakow's gleid; vom 31. Auguft an, 


ſchon vor der Kataſtrophe, welche in der zweiten Schlacht bei 
am 25. September, die Ruſſen an die Nheinlinie zurüchvarf; 
auch Johannes nannte den ruſſiſchen General in der Stelle 
Briefe vom 13. September, die dann Johann Georg unleferlich 
machen fuchte (Anhang ©. 48), geradezu ein Vieh. Ebenfo ſcharf, 
zutreffend find Johann Georg's Urtheile über die inneren Wirren, 
die unaufhörlichen Staatsjtreiche in der helvetiſchen Republit, und 
ſchon 1801 beginnt fein Vertrauen zum Konſul Bonaparte zu erwachen, 
daß dieſer ſchließlich durch jein Eingreifen der Anarchie ein Ende 
jegen, „der mehr als hölliichen Hudra des Jacobinismus“ 
merde.. Undrerjeitd aber erkennt auch ſchon 1801 der Beobachter 
in Schaffhaufen, daß Bonaparte's Eitelfeit einen Schritt nach dem 
anderen thue, um auch „die äußerlichen Sindereien des Thrones“ ſich 
zuzueignen, daß ihm das einjt auf einmal den Hals bredjen werde, 
Gegenüber folden Bemerkungen nehmen ſich die vielfachen Wechſel 
in den Urtheilen des Bruders Johannes um fo peinlicher aus, und 
diefer muß fih am 6. Zuni 1801 von Johann Georg jagen laffen: 
„Deine Begeifterung beym Eintritt in Frankreich ift natürlich) und fieht 
Dir ganz gleich." Ebenſo tritt der Übergang in ber Beurtheilung des 
franzöſiſchen Kaiſers durch Johannes, von 1806 an, überall Mar hervor. 

Außerdem bringen aber Johann Georg's Briefe noch eine Fülle 
literargeſchichtlicher Urtheile, feiner Anmerkungen zur Charakteriftit 
von Perjönlichkeiten, andere gefchidte Urtheile, beſonders über Lavater 
und Herder, welche beide dem Brieffchreiber jehr nahe ftanden, dann 
3 B. ©. 241 eine ſcharfe Abweifung „des alten Plauderers Wieland“, 
S. 347 ein Urtheil über Gen, u. a. m. Streng, aber nur zu wahr 
ift die abjhägige Charakterijtif Kaiſer Joſeph's IL (S. 14), &. 70 
eine ſolche Lafayette's, oder ©. 9 ein Wort über die ſchiefe Politik 
der futherifchen Theologen nad; der Mitte des 16. Jahrhunderts, 
©. 358 eine ſolche der radifalsaufflärerifchen Bejtrebungen der neuen 
baierifchen Negierung, u. ſ. w. Es wird felten ein Brief fein, der 
nicht eine folche fein erwogene Zeile brächte. 

Durch ein 24 Seiten füllendes forgfältiges Regiſter erleichtert der 
Herausgeber die Benugung feines Werkes in jehr weſentlicher Art. 

M. v. K. 


4 4 Al 
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loſigkeit der Zuſammenſtellung, die ſcheinbar launiſche Willkür der 
Lacunen in der Handſchrift, nicht weniger die Zufügungen im 15. md 
16. Jahrhundert, jprechen für die Annahme, daß wir, wiewohl nicht 
mit dem ältejten Kürbuch, das ich in den Aufzeichnungen bis S. 1: 
juche, doch mit einem jog. Stadtbuch zu thun haben. In diefem Stadt 
buch wurden, hier wie 3. B. in Leyden, Sachen veridhiedenfter Gattung 
aufgeichrieben, einzelne Küren u. dgl., die jpäter wieder zu einem 
neuen Kürbuch zujammengetragen wurden, wie die zweite Handidrift 
(bis Fol. 234) aus dem 16. Jahrhundert, dad ald „Altes Kürbud” 
ihon im 17. Jahrhundert angeführt wird. Die zweite Handſchrift 
umfaßt auch eine fehr merfwürdige Sammlung von Gildebriefen dieſer 
Stadt aus dem 15. und 16. Jahrhundert, die hier zuerit herausgegeben 
find, wie das übrigens auch mit den Küren felbit der Fall ift. 

P. J. Blok. 


Rechtsbronnen der stad Aardenburg, door O. A. Vorstermaa 
van Oyen. 's Gravenhage, \yhoff. 1892. (A. u. d. T.: Oude Vader- 
landsche rechtsbronnen etc. XV.) 


Die Utrechter Gejellihait gab diesmal die Rechtsquellen der 
ehemals vlämijchen, jegt niederländiichen reſp. zeeländifchen Stadt 
Wardenburg heraus, eine recht interejjante Publikation, die das jehr 
merhvürdige Recht diejer Stadt aus dem 14. Sahrhundert, die Ent: 
wiclung des ältern Stadtredht$ aus dem 12. Jahrhundert, an die 
Offentlichfeit bringt. Der Herausgeber hat eine werthvolle Überfict 
der älteren Stadtgejchichte vorangejchidt und das älteite (?) Stadt: 
bu), dad Bouc met den knoop (um 1330), zeitlid) zu beitimmen 
geſucht. Ten alten Cuerbrief jept er in die Mitte des 13. Jahr: 
bundert3, wiewohl diejer auch beträchtlich ältere Beitimmungen ent 
bält. Etwas jpäter als der Cuerbrief jind die merfwürdigen Rechte— 
jammlungen, genannt \Wettelvchede und Tale en Wedertale; ans 
dem Ende des 14. Jahrhunderts die wenigen Urtheile, aus etwas 
Ipäterer Zeit Die ſich daran fnüpfenden Rechtsnotizen. Mit den 
Bildefüren aus dem 14. und 15. Jabrhundert bildet die ganze 
Sammlung einen jehr ſchätzbaren Beitrag zur vlämiſchen Nechid« 
geihichte, die für die bollandiihe auch in diefer Hinſicht Interefte 
bat, daß Die alten holländiſchen Stadtfüren wahrideinli an die der 
vlämiichen Städte anfnüpfen. Tie Ausgabe ijt gut, Die (Einleitung 
ein wenig jprungbait bearbeitet; für die Trudjehler machte ber 
Herausgeber eine nicht ganz überflütiige Entihuldigung, die We 
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Indefien, der Df. hat es anders gewollt und Bat dazu gewig 
ieine ihm genügenden Gründe Ref. will darüber nicht mit ihm 
rechten, ebeniowenig wegen einer jid) dann und wann etwas wunder 
lid auönehmenden Berjchiedenheit de Tons und der Darftellung, 
melde aus der fehr verjhiedenen Art der Luellen berzurübte 
icheint, aus welchen der Bi. bat ſchöpfen müſſen. So laflen ; 9. 
ih deutlich im 1. Kapitel Nachklänge des pathetiiden Stils Bodhe's 
vernehmen, dejien Leven van Willem II. die Zaritellung des Todes 
diejes Fürften wohl entnommen iſt. Tagegen tragen bie Hauptitüde, 
welche ſich namentlich mit der parlamentarijcden Geſchichte befaffen, 
den Stempel ihrer Abftammung aus Stammerverhandlungen und 
jonjtigen derartigen Akten, während ſich auch ſonſt öfters ans ber 
Art der Darftellung, auch ohne Gitirung, die zu Grunde liegenden 
Schriften herausfinden laſſen, wenn diejelben wenigitend einen aus 
geprägten Charakter tragen. Und gewiß iſt es eine Fülle von 
Material, meiſtens Zeitichriitene und Zeitungsartifel, politiſcher und 
tonjtiger Broſchüren, Monographien, Alten, Berichte und Xebend- 
beichreibungen, meiltend den Sitzzungsberichten gelehrter Körperſchaften 
entnommen, weldje vom Bf. neben jeinen Hauptquellen, den Berichten 
der Kammerverhandlungen und den dazu gehörigen Alten, benußt üt. 
Nur ſehr wenige eigentlihe Bücher find darunter, und diefe meiftens 
volemiicher oder apologetiicher Natur. Am beiten vorgearbeitet it 
wohl dem ireilih nur einen ſehr beicheidenen Platz einnehmenden 
friegägeihicdhtlihen Ibeile, da der im 2. Kapitel mit Geſchick bes 
ichriebene dritte Zug nad der Inſel Bali in Kitindien im Jabre 
1R44 mehrere wohl unterrichtete und unparteiiiche Darjteller gefunden 
bat. Gehört ja dieie Unternehmung zu den ruhmpolliten der in der 
reihen niederländiich-indiichen Kriegsgeſchichte verzeichneten, wie fie 
auch, die Kämpfe mit Boni, Atjeh und Lombok außgenommen, zu den mit 
dem größten Nräfteaufmand unternommenen gehörte. Sm Zeitraum 
dieies 1. Bandes, den Jahren 1>44 bi$ 1853, ift fie freilich bie 
einzige, mie denn bier überhaupt die Kolonialgeſchichte noch nicht ſo 
bervortritt, wie jie es mwoehriceinlid ipäter in diefem Werte thum 
wird. Iſt es Doch hauptiachlich eine Zeit der Verwaltungsreforn 
geweien, welche hier behandelt wird. Es ijt namentlich die Geſchichte 
der Niederlande unter Thorbede's eritem Miniſterium. Der Bf. zollt 
Diefem unſtreitig Die erite Ztelle unter den nicderländiichen Staatl 
mannern des Jahrhunderts einncehmenden Minifter, der von de Bed 
Kemper mit entichiedener Feindieligkeit md von van Welderen Rengerd 





326 Riteraturberidit. 


Theil jener allgemeinen fatholifchen Bewegung, welche feit dem Fahre 
1849, oder bejjer gejagt ſchon jeit dem Jahre 1830, ſich dem in 
allen Staaten and Ruder gelangenden Liberalismus entgegenftelte 
und die England nachgebildeten Gegenſätze von Konfervativen md 
Liberalen aufhob, und nicht eine jpeziell niederländifhe Reaktion der 
Katholiken. Nur war die Feindfeligleit, mit welcher der proteftantiidk 
Theil des niederländiichen Volkes ihrem erſten Schritt, der Reorgani⸗ 
fation des geijtlichen Regiments, begegnete, gewiß jehr dazu angetban, 
nit allen die Gegenjäge zwiſchen Katholiken und roteitanten, 
jondern aud) zwiſchen Katholifen und Liberalen zu verichärfen. 

Ref. glaubt, daß namentlich weil die parlamentariiche Geſchichte 
in van Welderen Rengers (vgl. 9. 3. 72, 510) einen durchaus 
befähigten Hiſtoriker gefunden hat, die legten Hauptitüde de Bruyne’s 
wohl den interefjanteften Theil des Bandes bilden. Gewiß werden 
jte, wie ſchon gejagt, nicht Jedermann befriedigen, dDody wenn man 
die Schwierigkeit fennt, ſich über die Zuftände einer faum völlig 
abgeſchloſſenen Periode aufzuklären und dieſelbe überjichtlih dar: 
zuitellen, wird man mit diefem eriten Verſuch ſie zu jlizziren vällig 
zufrieden ſein und zugleidy dankbar anerfennen, daß der Bi. emen 
jolden Verſuch gewagt und jeine Aufgabe jo geſchickt gelöſt hat. 
Wenn in den folgenden Bänden die vielen, m. E. bloß in eine 
parlamıentariihe Weichichte gehörenden, inzelbeiten der Kammer—⸗ 
Debatten auf ein geringere Maß zurüdgeführt werden und io der 
Raum zu den jegt fortgelaſſenen literariſchen Notizen und Belegitellen 
gewonnen wird, wird man noch mehr Neranlaflung zur Dankbarkeit 
haben. Tas Werk wird aud vom lirerariihen Standpunft aus dabei 
nicht verlieren. P. L. M. 


La principaute ie Lièége. la France et les Paya-Bas au XVIIC et 
au XVIIe siecle. Etude 'histoire diplomatique par Henri Lonchay. 
Bruxeiles, F. Hayez. 1%W. 1m >, 

Der Wr, Prorefior am Atheneum und Dozent un der Univerittär 
ın Wrüftel, der fh ſchon durch ieine 188% erichienene Arbeit De 
‚atitude «es souverains des Pavs-Bas à l’egard du pays de 
lien au NVIe siecle als ein Nenner der Vütticher Geichichte gezeigt 
nor, Nero mit dieſem Werihen ein viel umitrittene® Gebiet, die 
veiddte der Kambie er mit Frankreich verbundenen Volkspartei 
Per Prismen gegen den don Spanien geitupten biſchöflichen Anheng 
Ser Wirenr im 17. Jabrbundert. Tenn bisher ift, wie er fer 
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eine unparteiiſche, aktenmäßige Darſtellung der Geſchichte des Vvi— 
thums und der Verbindung der inneren Kämpfe und der auswärtigen 
Verwickelungen zu geben, vollſtändig entſprochen hat. So iſt es ihm 
gelungen, einen werthvollen Beitrag zur belgiſchen Geſchichte in den 
beiden letzten Jahrhunderten zu liefern, der zugleich als eine Be 
reicherung unferer Kenntnis der franzöſiſchen und antifranzöftiden 
Politik jener Zeiten anzufehen: ift. 

Mit dem Utrechter Frieden fingen zwar ruhigere Zeiten für des 
Bistdum an, jedody wurde ed von jet an faum mehr als eine 
jelbftändige Macht angejehen. Als die Stürme der Revolution die 
Niederlande Heinijuchten, theilte e8 deren Schidjal. Im Jahre 1789 gab 
Lütti das erjte Beifpiel einer die franzdjifche Bewegung nachäffenden 
Revolution, no vor der Brabanter Revolution diefes Jahres. Als 
diefelbe unterdrüdt war, ftand das Schickſal des Landes ſchon jet. 
Wie der DB. jagt, wären im Jahre 1794 die Franzoſen nicht die 
Herren geworden, jo wäre ed zwiſchen Oſterreich und Preußen ge 
theilt worden. Sept wurde es zujammen mit Belgien der franzöftjchen 
Nepublif einverleibt und theilte von jept an alle Schickſale der füd- 
lien Niederlande, von denen es durch feine eigenthümliche Verfaſſung 
jo lange getrennt geblieben war. Wie unhaltbar, wie ungejund derartige 
Zuſtände zulegt wurden, davon zeugt jede Seite diefer verdienjtvollen 
Schrift, die dem Bi. ohne Zweifel eine ehrenvolle Stelle in der 
neueren belgiſchen hiſtoriſchen Schule, neben Fredericg, Pirenne und 
Huber, jihern wird. P. L. M. 


Histoire de la principaute d’Orange, suivie de lettres inedites 
des princes d’Orange, des rois de France, du comte de Grignan etc. 
Par le comte A. de Pontbriant. Avignon, Seguin Freres; Paris, 
Picard; La Haye, Nyhoff. 1891. 466 ©. 


Ein Stüd franzöſiſcher Lokalgeſchichte, welches zugleih ein Stüd 
allgemeine politiihe Geihichte miitenthält, wird und int vorliegenden 
Band geboten. Ter Bf. hat ſich mit Eifer und Fleiß und nicht ohne 
entihiedene Neigung an jeine Arbeit gemacht und hat feine Forſch⸗ 
ungen in Archivalien und gedrudten Material gejpart, um fo viel 
wie möglich Alles zu jagen, was überhaupt von der Geſchichte der 
Stadt und des Fürſtenthums vom 15. Jahrhundert bis zum Ende des 
18. zu jagen il. Bon einer gewiſſen Weitichweifigfeit iſt er dabei 
nicht freizuſprechen; namentlich in der Geſchichte der Religionskriege, 
unter denen Orange viel zu leiden hatte, bat er fih nid ga 
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Tode (1846) umfangreiche Denfwürdigfeiten binterlajjen, von Denen 
jegt zwei Bände, die Jahre 1769 bis 1799 umfaflend, vorliegen. 
Thiebault hat nicht die hinreißende Darſtellungskraft eined Marber, 
der feine Lefer in athemlofer Spannung zu halten weiß; Die Erzählung, 
befonderd im 1. Band, iſt oft breit und fchleppend, mit Perſönlichen 
übermäßig belajtet. Überdies ift, wie der Herausgeber wohl hätte 
bemerfen follen, keineswegs alle neu, was und hier geboten wir: 
manches findet ih in dem großen Sanmelwerfe der Victoires 
conqu£tes :c., an dem Thiebault mitgearbeitet hat, anderes in den 
Materiaux pour la biographie du baron Thiebault (von Verdier 
1846). Aber Thiebault — fein Vater war der Vorlefer Friedrichs 
des Großen, Zerfaffer der Vingt ans de sejour & Berlin, er jelbit 
noch in Berlin geboren — iſt als Nationalgardift am 5. Uftober 
1789 mit Lafayette nach Verjaille$ gezogen und hat unter Pichegru 
Holland erobert, er kämpfte unter Bonaparte bei Arcole und Rivoli 
und ijt mit Maflena in Ron, mit Championnet in Meapel ein 
gezogen. Er war enge. der glanzvollen Giegedtage in der Lom- 
bardei, ebenfo wie der Greuel des Rückzugs inmitten des empörten 
neapolitanifchen Volkes. Aug fo reihem und bewegtem Leben, von 
jolhen Männern und folden Ereignifjen, läßt fid) nach allen Ber 
Öffentlihungen inmer noch Sntereffante® und Unbelanntes genug 
erzählen. In der That jind Thiebault’3 Memoiren, troß einiger 
joldatifcher Brutalitäten, anziehend und unterrichtend. Die franzöſiſchen 
Armeen, wie jie aus der Revolution hervorgegangen jind, mit ihren 
Schwächen und mit ihren Vorzügen, treten uns lebendig und 
harakterijtiich entgegen. Es fehlt nit an dem häßlichen Gefolge 
der republifanifchen Heere: Raub und Plünderung, Zuchtloſigkeit und 
(Sewaltthat. Aber e& überwiegt doch, ich glaube felbit für den 
deutſchen Lejer, der Eindrud von der gewaltigen Straftentialtung des 
jranzöfiichen Volfes, das Blut und Leben anf hundert Schlachtieldern 
verichwenderiich dahingibt. 

Was aber diefe Tenfwürdigfeiten befonderd auszeichnet, das ift 
ver Gharafter ihres Vf. Thiebault ijt fein miles gloriosus; ohne 
Prahlerei, mit einer gewiſſen unbefangenen Wahrhaftigkeit jchreibt er, 
mehr um zu erzählen, als um zu vühmen oder anzuflagen. Nicht 
ale ob er, unparteiijch, nicht von Haß und Liebe wüßte: Lafayette 
und Glarfe, VBerthier und Macdonald erfahren jenen, Maffena und 
Championnet dieje. Aber Thiebault iſt ein entjchiedener Gegner der 
hauviniitiichen Yegende und polemifirt oft und mit vieler Lebhaftigkeit 
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Vorgänge eilfertig niedergefchrieben feien (2, 289), und beaniprud: 
für wahrhaftige Memoiren ein höheres Maß von Olaubwürdigkeit, al 
für Ultenjtüde (2, 407: des Memoires sinceres vaudront cent fois 
plus que toutes les archives d’un ministere). P. B. 


Den nordiske Syvaarskrig 1563— 1570. Af Otto Vaupell. Kjeben- 
havn, C. A. Reitzel. 1891. 


In den Jahren 1879 und 1880 veröffentlite Fr. Weitling in 
- der Svenskt Historiskt Bibliotek eine umfangreihde Studie über 
den Nordiichen Siebenjährigen Krieg, die zwar an einer gewiſſen 
leidet, aber wegen der fleißigen Benugung von gedrudten und wm 
gedrudten Quellen nod immer da3 widtigite Hülfgmittel für die 
Beurtheilung der politischen wie kriegeriſchen Ereigniffe im jkandine- 
viſchen Norden während jener denfwürdigen Jahre bildet. Seit Ber: 
Öffentlichung der Weſtling'ſchen Schrift iſt nun freili eine ſtattliche 
Reihe von Urkundenpublifationen und Einzelunterfuchungen erichienen 
— 3.3. die trefflichen Arbeiten Rydberg's, Hildebrand's, Blümde's 
und Zetterjten’3 (vgl. H. 83. 64, 559 f.; 68, 556 ff.; 69, 105 ff. md 
161 f.) — durch welche die Angaben Weſtling's in mehreren, feines 
wegs unmwejentlihen Punften eine Berichtigung bzw. Ergänzung er 
fahren haben, und man wird daher aud) jede Neubehandlung jenes 
Stoffes willkommen heißen müfjen, weld)e den oben genannten Werten 
die ihnen gebührende Würdigung zu Theil werden läßt. 

Die Erfüllung diefer Vorbedingung vermifjen wir in der vor—⸗ 
liegenden Schrift; ein Übeljtand, der ſich um fo ſchwerer rächt, als 
das Ergebnis der von Bf. in Stopenhagen angeitellten archivaliſchen 
Unterfuhungen ein höchſt dürftiges ilt und einen Erſatz für bie 
Nichtberüdjichtigung der neueren Yiteratur in feiner Weife zu bieten 
vermag. Beſonders gegen die Schilderung der politiichen Begeben- 
beiten furz vor Ausbruch und im Verlaufe des Krieges jind fait auf 
jeder Seite ſchwerwiegende Einwände zu erheben. — Die Behauptung 
des Vf. (S.1), daß die Ntalmarer Union im Jahre 1520 gejprengt 
wurde, und daß don 1520 bis 1720 zwiſchen den einzelnen däniſch⸗ 
ihwedilchen Kriegen „gewöhnlich eine Erhulungspauje von 40 Sahren“ 
lag, iſt hoffentlid nur ein lapsus calami. — Den wahren Beweg- 
grund der Theilnahme Lübecks am Kampfe gegen Schweden vers 
ihweigt der Bf. (S. 11 und S.13). Died wäre wohl kaum gejchehen, 
würde er den von Rydberg im +. Bande der Sverges Traktater 
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Die Berren Derfafler erjuchen wir, Sonderabzüge ihrer in 
Seitfchriften erfchienenen Auffäge, welche fie an diefer Stelle 
berücfichtigt wünfchen, uns freundlichft einzufenden. 

Die Redaktion. 


Allgemeines. 


Ju der Schweiz tit das 1. Heft einer neuen deutihen Vereinsſchrift 
unter dem Titel: Freiburger Geſchichtsblätter, herausgeg. vom 
deutfchen geichicht3forfchenden Verein des Kantons Freiburg (Freiburg i. Ue 
1894, Univerſitätsbuchhandlung erſchienen. Es wird zunächſt über bie 
Gründung des Freiburger deutſchen Gejchichtvereind im Jahre 1893, defien 
Präfident Profejjor A. Büchi ift, berichtet, und es folgen dann in bem 
jtattlihen Hefte eine Neihe Artikel, die dem neuen Unternehmen alle Ehre 
maden. Voran jteht eine umfangreiche, äußerſt jorgfältig begründete 
hiſtoriſch-kritiſche Studie über die Schlacht bei Murten von H. Batte- 
let. Auch als Sonderſchrift erſchienen. Es folgen Artikel von ®. Ehmann 
(die St. Peterskirche zu Treffels mit ſechs Abbildungen mittelalterlidyer Holz⸗ 
jfulpturen) und U. Büchi (Nekrolog von WAlerander Daguet und Kleinere 
Mittheilungen aus dem Freiburger Staatsarchiv 1482—1492). Den Beſchluß 
madt eine Bibliographie jür das Jahr 1893 von Dr. Holder und ein 
Mitgliederverzeihnid. Wir wünſchen dem Verein ſowohl wie der Zeit 
ſchrift beſtes Gelingen in ihrem Beftreben, deutihen Sinn und deutſche 
Forſchung dort an der Grenze des Wälſchthums wieder zu beleben. 


Als „Nahrihten aus dem Buchhandel und den verwandten 
Sejchäftszweigen, für Buchhändler und Bücherfreunde” gibt der Börfenverein 
der beutihen Buchhändler in Leipzig jeit dem 1. Oftober 1894 ein wochen⸗ 
täglich erfcheinendes Blatt heraus, das über alle neuen Erſcheinungen auf 
dem deutjchen Büchermarkt orientirt Preis jährlid 6 M.). 
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Gejeggeb. 2c. 18, 4, ein bemerfendwerther Verſuch, den Begriff der Sozie 
fogie genauer zu beftimmen als Lehre von den Yormen bes fozialen Lebens. 


Eine eingehende Kritit von R. Flint's History of the philosophr 
of history findet fih in der Edinburgh Review 370 (Oktober 18. 
Verfaſſer geht weniger auf die von Ylint im einzelnen behandelten jranz& 
fiihen Autoren ein, als auf die allgemeine Auffaſſung ber Geſchichte über 
haupt und ihre Gejegmähigfeit, worüber er ſich Har und interefiant, jebed 
zu oberflählih und fteptiih äußert. — Aud in der Scottish Review, 
Oftober 1894, wird das Buch von Flint beiprochen in einem Artilel won 
R. M. Wenley: The logie of history. 


Die Nektoratörede ded neuen Rektors der Berliner Lliniverfität, 
C. Bfleiderer: Theologie und Geſchichtswiſſenſchaft, die die Entwidiung 
der modernen evangeliihen Theologie ſtizzirt, ift abgedrudt in Wr. 44 ber 
Proteftantijchen Kirchenzeitung (einen Auszug vgl. in Ar. 246 der Mündene 
Allg. Ztg. vom 24. Oktober). 


KRene Büder: Kluckhohn, Borträge und Aufjäge, Heraudgeg. vor 
K. TH. Heigel u. U. Wrede. (München, Tldenbourg.) — Harrison, The 
ıneaning of history and other historical pieces. (London, Macmillsn. 
8.64. -— Mayr, Lehrbud der Handelsgefhichte. (Wien. Höfder. 1% 


6 fr.) 
Alte Geſchichte. 

„Über Urjprung und Heimat de8 Urmenſchen“ iſt eine Heime 
Schrift von Joſef Müller (Stuttgart, Yerd. Enke. 1894. 62€. s* 
erjchienen. Verfaſſer hebt im Anſchluß an Mortz Wagner namentlich die 
Bedeutung des Eintritt? der Eigzeit in der gemäßigten Zone für die Ani— 
bildung bezw. Vervollfommnung der menjhlichen Specie® unter dem Drucke 
der Noth hervor. Diejer Gedanfe mag richtig jein, fanıı aber wohl kaum 
in dem Maße, wie Berfaffer meint, auf Neuheit Anſpruch machen. Bei 
er jelbjt zur Erläuterung ausführt, ijt eine präbijtorifhe Phantaſie ohne 
Werth. Tabei wiederholt Verfaſſer jeine Argumente in ermüdender Reit: 
ihweifigfeit und läßt doch die wicdhtigjten Potenzen, wodurd ber Menid 
erjt wirklih zum Menſchen wird, wie namentlid die Sprache, faft ganz 
unbeachtet. 

In der Ztiſchr. der Savigny-Stiftung für Rechtsgeſch. 15,1 Romanik. 
Abtb. findet jih ein Artifel von 9. Zimmer: Das Mutterredt ber 
Picten und jeine Bedeutung für die ariihe Alterthumswiſſenſchaft. Ber: 
jajjer fonjtatirt, daB ein Mutterrecht zwar bei den Picten erijtirte, bei 
dieje aber die vorariſche Benölferung waren und daß dagegen bei 
den Indogermanen zweifellos von Alters her keinerlei Art YRutterredit, 
jondern ausſchließlich Vaterrecht bejtand. Gegen die verwirrten Hypotheſen 
über Mutterrecht bei allen möglichen alten Völlern aud indogermanii 
Stammes protejtirt aud Zimmer energiich. — Belläufig verweiſen w 
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dings Bericht erſtattet. Gin ganzes Archiv von vielen Tauſeuden von 
Thontafeln in Keilſchrift (meiſt Rechtsurkunden), darunter nicht weniger 
als 5000 völlig gut erhaltene, find gefunden und nach Konſtantinopel 
gebracht worden. — Über Sarzec's frühere Ausgrabungen und die Ergeb: 
nifje fonftiger Zunde und Forſchungen findet man eine Überficht in einem 
Artifel der Quarterly Review 358 (CHt. 1894): The earliest history of 
Babylonia.. Man vgl. noch einen Artikel von F. Legge, tm Oktoberhen 
der Scottish Review: The origin of our vivilisation, der mit Homme 
u. 9. den Anfang aller Kultur auf Mefopotamien zurüdzuführen judt. — 
Bir notiren endlich zwei Publikationen von Terten zur babyloniſch⸗-aſſyriſchen 
Geſchichte im Oktoberheft 1894 des Journal of the royal Asiatic Kciety: 
Ih. 8. Bindes: The Babylonian chronicle und 4. 9. Sayce: The 
cuneiform inscriptions of Van (part. V). 

Die im Jahre 1894 erneuerten Ausgrabungen in Sendjdhirli von 
Coldewey und von Luſchan haben nad) dem Berichte des letzteren in der 
Geſellſchaft für Anthropologie wieder außerordentlich Teiche Ergebnine 
gehabt. Trrei große Paläjte jind frei gelegt, und eine große Menge vor 
Ardjitelturrejten und Skulpturen, namentlich) Relief3 nad) Art der aſſyriſchen 
mit Darjtellungen von Königen ꝛc. und zahlreihen Inſchriften zumein 
aus dem 9. bis 7. Jahrhundert v. Ehr., find gefunden. 


Nach einem Bericht des Dr. Bliß, der in Serufalem im Auftrage des 
Palestine Exploration Fund arbeitet, bat derjelbe die Fundamente ber 
alten Stadtmauer von Serujalem entdedt. 

Im Tttoberheft der Preuß. Jahrbücher wirft 8. Budde in einem 
jehr interejianten Aufjah die Frage auf: Was iſt dag Hohelied?, die er 
im Anflug an Wepjtein dahin beantwortet, daß es fein Drama, jondern 
eine Bereinigung von volksthümlichen Sochzeitliedern ijt, wie jie im der 
jog. Königswoche, d. 5. der Woche nad) der Hochzeit, gejungen wurden. 
Die darin vortommenden Perjonen deutet er als Salomo und Abijag von 
Sunem, die hier aber nur al& Repräjentanten des herrlichſten Mannes und 
der jhönjten Braut zu verjtehen jind. 

Aus der Ztichr. des deutichen Raläjtina-Bereind 17, 3 notiren wir von 
I Benzinger den Bericht über neue Erjcheinungen auf dem @ebiete der 
Raläjtinaskiteratur 1802 und 1819. 

Die weiteren Ausgrabungen des amerifanijchen Initituts am Heraeon 
in Argos haben noch jehr interejjante Sfulpturreite ergeben. Außer ben 
von ung jchon erwähnten Erzeugniifen ägyptiicher Kleinkunſt find mehrere 
jchöne Marmorköpfe ‚Juno, junger Krieger 2c., und Fragmente Don Figuren 
gefunden. — Auf der Inſel Delos find in der Nähe des Crrandes bie 
Mauern zweier Gebäude entdedt mit jehr gut erhaltenen Wandmalereien, 
welche Szenen aus der Diythologie und dem Familienleben der Grie 
Saritellen; auch zwei Apollo⸗Statuen und ſonſtige Skulpturreite ıc. be 
gefunden. 
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weift die Korrektheit der Angaben Arrian’s nad); der libergang über den 
Indus erfolgte nicht bei Attod, jondern nördlider. Eine Karte erläutern 
die Auffajjung des Verfaſſers.). 


Sm Philologus 53,3 behandelt &. Wunderer: Ein Ephorusfragmeu 
bei Polybius (sc. XII, 16 die Erzählung eines Streitfall zwiſchen zwei 
Sünglingen über einen Sklaven. — In demjelben Heft wendet jid ein 
Heiner Artikel von C. E. Gleye: Die Abjafiungdzeit von Arrian’3 Unabaks, 
Hauptfählih gegen Nifjen, der die Anabafi8 nad) dem Verfaſſer zu jpät 
anjeßte. 


De rebus Thyatirenorum commentatio epigraphica. Thesim 
proponebat facultati litterariae Parisiensi ad doctoris gradum pmm« 
vendus M. Clerc. Lutetiae Parisiorum 1893 (115 S.). Eine im wefent: 
lichen auf inſchriftlichem Material beruhende Monographie über Thyatira in 
Lydien, über deſſen Ruinen der Berfajler, der ala Mitglied ber ecole 
francaise d’Athönes dort gereift ift, aus Autopfie zu Berichten bat. Er 
behandelt die Geichichte der Stadt von der Gründung der makedoniſchen 
Kolonie an. Das Infchriftmaterial iſt natürlid am ausgiebigften für die 
Thätigkeit der jtädtiihen Beamten in der Kaiſerzeit und für die Kulte. 

R. W. 

Das neue Heft des Hermes 29, 4 ift fait ausſchließlich hiſtoriſchen 
Unterjudungen gewidmet. Zunächſt behandelt WU. Schulten: Das Teri- 
torium Legionis, die beſonderen rechtlihen Bedingungen, unter benen dei 
zu den römijchen Lagern bezw. Standquartieren gehörige Gebiet namentlich 
in den Grenzdiſtrikten ſtand. E. Breuner gibt „Datirungen griechifcger 
Inſchriften des 2. Jahrhunderts v. Chr.” (Snichriften von Rhodos, Cos x.. 
J. Kromayer publizirt „Kleine Forſchungen zur Geſchichte des Trium: 
virat3”: 1) Die Zeit des Brundifiihen Friedens (September 40, und 
Antonius’ Abreije nad Griechenland im Jahre 39 (Auguft oder September : 
2) Die Eroberung Serujalemd durd) Herodes (Juli 37); 3) Zeit und 
Bedeutung der erjten Schenfung Mark Anton's an Kleopatra (Anfang des 
Jahres 36). Es folgen ein Artifel von DO. Cuntz: Die Grundlagen der 
Peutinger’ihen Zafel Verfaſſer jtimmt im wejentliden mit Philippi übereln, 
fieht in der Karte ein bloßes Stinerar, ungefähr 170 n. Chr. entitanden, 
und zwei Unterfuhungen zur griehiihen Geſchichte: Sokrates als vermeint- 
liher Dichter, ein Beitrag zur Erklärung des Phaidon von M. Schanz 
(etwas hyperkritiſch und fpikfindig), und „Siris“ von 3. Beloch (Abrij 
ber Entwidlung der italiſchen Kolonie Siris und Erflärung, weshalb bie 
Athener Anjprud darauf erheben zu können glaubten. Endlich bebanbelt 
W. Soltau „Einige nadträglide Einſchaltungen in Livius' Gejchichtwert‘ 
(se. größere Exkurſe, die Livius jelbjt bei jpäterer Überarbeitung in bie 
erjte Dekade eingefügt haben jo), und von demjelben Berfafler jtehen unter 
den Miscellen nod zwei Heine Artikel: „Eine Doublette in Aiu 
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Bremierlieutenant Dalhofj-Rielfen im dänifchen Militärt Tidsskrift mit 
einer Studie über die Schladht von Cannä. 


Im 21. Supplementband der Jahrbücher für Haffiihe Philologie finde: 
jih eine umfangreiche Abhandlung von Konrad Lehmann: Der lege 
Veldzug des Hannibaliihen Krieges (auch ald Sonderabdrud herausgegeben, 
Leipzig, Teubner. 1894). Verfaſſer geht noch einmal die ganzen Üben 
lieferungen über die afrikaniſche Expedition Scipio’8 dur und fudt fie en 
der Hand kriegswiſſenſchaftlicher Kritik nachzuprüfen. Betreffs des polz- 
bianiſchen Berichts über die Schlacht bei Zama (als Ort der Schlacht nimm 
er Naraggara an) ſchließt ſich Verfaſſer ganz den von Delbrück erhobenen 
Bedenken an. In einzelnen Punkten, jo in der vollſtändigen Verwerjfung 
der Tradition über Friedensunterhandlungen vor der Schlacht, geht er in 
jeiner negativen Kritik wohl zu weit. — In demjelben Heft iſt eine neue 
Sammlung und Kommentirung der Carminum Saliarium Reliquiae von 
B. Maurenbreder enthalten (gleichfalls als Sonderheft ausgegebau, 
ebenda). Eine längere Einleitung handelt über die Salier und ihre Carmina 
(Überlieferung, Wefen, Sprade ꝛc.), und danach werden bie dürftigen 
Fragmente zujammengejtellt und einzeln fommentitt. 


Die Notizie degli Scavi, April 1804, enthalten einen ausführlichen 
interefjanten Beriht von 2. U. Milani mit Abbildungen über eine 
größere Zahl etrustijher Gräber, die alle in ihrer äußeren Geitalı 
die Form von Hütten andeuten und in denen eine Neihe merhvürdiger 
Gefäße und Bronzen gefunden wurden (nuovi scavi nella necropoli 
Visentina nel comune di Capodimonte sul lagu Ji Bolsena‘. Aus dem 
Juliheft notiren wir einen jummarifhen Bericht über die Ausgrabungen 
in Selinus in Sicilien von 1887 big 1892 von A. Salinas. Im Julibeit 
berichtet ©. Ricci über Funde auf dem Boden des römiſchen Theaters 
in Verona (vgl. den Bericht über die Aufgrabung des Theater? von 
Augusta Bagiennorum in Ligurien im Maiheft) und 2. N. Wileni 
über merfwürdige Funde in einem etrusfiihen Grabe in der Nähe von 
Montepulciano (Arredi di una tonıba chiusina a camera; namentlich 
ein Kottabosfpiel mit einer Darjtellung des etrusfifchen Todtengottes an der 
Spitze der Stange und zwei ftandelabern mit Darftellungen der Dioskuren. 
über die derjelbe Berfajier audy in den Renudiconti della R. Acc. dei 
Lincei 3, 5 beridıtet: nuovo Korrados con il Manes infernale !etr. 
Charu-Tuchulca! e «lue candelabri «oi dioscuri. In demjelben Heft 
der Notizie berichtet &. Gatti aud über das in Kom gefundene Kalender 
fragment (vgl. unfere Notiz ©. 160%. Im Auguſtheft endlich beridgtet 
P. Orfi über einen bemerfenswerthen größeren Münzfund in Galtreno 
VBicentino in Venetien (Ripostiglio di vittoriati, wahrfheinli zu Anfang 
des 2. Jahrhunderts v. Ehr. in die Erde gebradit), und 8. Zange: 
neifter: Pi una rara tegola con iscrizione graffita auß ©. Angelo in 
Formis. 
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(Testaınent de G. Longinus Castor 189 apr. J.-C.). In dberjelben Nummer 
gibt R. Darejte nad dem Berliner Corpus papyrorum ben Tert eines 
anderen juriſtiſch interefjanten Bapyrus mit Überfegung und kurzer Ers 
lüuterung: Proce&s-verbal d'une instance en ouverture de Testameut 
(26 mai 184 apr. J.-C.) — „Eine römtjheägyptiiche Bormundfcaftsfade 
aus dem Jahre 147/8” behandelt H. Erman nad Bapnrusfragmenten vor 
Nicole in der Ztſchr. der Savigny-Gtiftung f. Rechtsgeſch. 15, 1, Romaniiı 
Abtheilung. 


Sm SOftoberbeit der Deutihen Rundihau publizirt O. Seed ein 
neued Bruchſtück aus jeiner Geſchichte des Untergangs der antiten Wek: 
Das römtiche Heer (sc. jeit dem BZujammenftoß mit ben Germanen und 
den Reformen des Marius). Dies Stüd, in dem Verjaſſer einen ihm 
mehr vertrauten Stoff behandelt, zeichner jiy von dem früher in ben 
Preuß. Jahrbüchern veröffentlichten vortheilhaft aus. 


In den Mélanges d’archeol, et d'hist. 14, 3/4 publizirt St. Gſell 
eine umfangreiche, jorgfältige ardäologiihe Studie über Tipasa, ville 
de la Mauretanie Cesarienne (eine erweiterte Umarbeitung feiner Diſſer⸗ 
tation, mit Abbildungen und Plänen). 


tie Revue des deux Mondes vom 15. November 1844 bradhte bie 
Fortſetzung von G. Boijjter'$ L'’Afrique Romaine (VI. La litterature 
africaine., 

Ein Artikel von O. Zödler: Ro lag das bibliſche Galatien 
‚Tbeolog. Studien und Krititen 1895, 1° tritt namentlich im Gegenjag zu 
Nanıjan für das eigentliche Nordgalatien ein vgl. da8 Novemberbeit 14 
der Clasaienl Review, wo X. Chbeetbam: The province of Galatia, 
aleihtals acgen Ramſay und für Schürer Partei ergreift. Aus demſelben 
Set Der Studien und Kritiken notiren wir noch einen Artikel ven 
F. Görres über „Aobannet von Wiclare”“ den weitgotbiichen Chroniiten 
aus dem 6. Nabrbundert‘. 


Lie von Wrs. Vewid auf dem Zinai gefundene alte ſuyriſche Uber⸗ 
iegung der vier Evangelien mit ſebr merkwürdigen Abmweidyungen dei 
Tertes it gept im Trud erjtienen Cambridge 184‘. gl. Die Ankündigung 
von E Neitle in der Veilage der Wünd. Alug. Ztg. vom >20. November: 
Die Alteite Evanzeiicnuberiepung. Qual. aud die Nummer vom ı. Tezember 
and etnen Artike: ren A. Nendel Derr:s in Ar. 341 der Contemporsrr 
Review, Meremser 184: The new Syriac (ospele. Auch eine Über 
etßung ded Torres sit sept ven der aludider Enidederin publigirt: A trans 
"arten et the der gespels frei the Syvrsce of the Sinaitic Palimpsest 


v A\ones Sezti-lenis Lentr IN4 
Dos sera, Ioentdeiter Ne striegung von A. Mauci 
are „mat Minstartın! ad sanderin coetum (die Fälle 
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Eine außerordentlich reichhaltige Kulturſchicht aus der jüngeren 
Steinzeit ift in Au bei Hammerau in Baiern entdedt worden. Ze 
Heine Hügel, der abgegraben wurde, enthielt über 500 XThongeiäße ver 
ihiedener Art und mehrere Hundert Werkzeuge aus Stein Geile, Piel 
und Lanzenjpiten, Weiler und Dolce, darunter drei halbmondförmige 
Mefjer, Bohrer, Sägen, Spinnwirtel, Mahl: und Schleifiteine x.). Ganz 
vereinzelt fanden fi) aud) Gegenjtände aus Metall. 


In den Gejhichtsblättern für Stadt und Land Magdeburg 29, 1 mad 
A. Rabe Mitteilung über „drei Steine mit Runenalphabeten“, die er 
auf der Feldmark Biere gefunden und auf vier Tafeln am Schluß bei 
Heftes abbildet. Nach den wunderbaren Angaben des Verfaſſers hat er 
jeit 1888 nicht weniger als 1200 Steine mit den verjchiedenartigiten Zar: 
itelungen von Buchſtaben, Zahlen, Pflanzen, Thieren, Landkarten :. 
gefunden, die im jtädtiihen Muſeum zu Quedlinburg untergebradt jmd. 
Es wäre in der That zu wünſchen, daß dieje Steine von jadfundiger 
Seite einer Prüfung unterzogen und feitgeitellt würde, ob wir es bier 
wirkli mit einem großen, werthvollen Funde zu thun Haben. 


Die Mitth. der Anthropol. Geſellſchaft in Wien 24, 4 brachten ven 
M. Hoernes einen ausführliden Bericht nebit vielen Abbildungen vor. 
Sundjtüden über die in den Jahren 18% und 185% ausgeführten „Aus 
grabungen auf dem Lajtellier von Billanova am Luieto in Jftrien“. Aue 
derjelben Zeitjchrift notiren wir jerner von 8. Niederle: Bemerkungen 
zu einigen Charafterijtiten der altſlawiſchen Gräber (J. Die Schläfenringe: 
2. die Wellenlinie: 3. Geflügelte Lanzenſpitzen. — Aus der Zeiticrift t. 
Ethnologie 26, 4 notiren wir einen längeren Artitel von R. v. Bein: 
zierl: Eine neolithiide Anjiedlung der Übergangszeit bei Loboſitz an der 
Elbe (nebjt Abbildungen von Specimina der zahlreichen Fundſtücke 


Als 11. Heit jeiner „Studien zur älteiten Gejchichte der Rheiniande“ 
bar C. Mehlis eine Heine Schrift veröftentliht: Ter Tradenfels beı 
Dürkheim a. d. %., Beitrag zur pfälziihen Xandesfunde (mit einem 
topographiihen Plane des Tracdeniels, Neujtadt a. d. H., 1894, Xeipsia. 
Tunder & Humblot. 32 &.. Verfaſſer behandelt nadheinander Zopograpfıe 
und Geologie des Drachenfels, ardäologifhe Befunde namentlidı das 
Römerlaitell', Straßenzüge und Warten, und endlid VBelagung und 
Kommando auf dem Drachenfels. Bon demjelben Berfafler erwähnen mr 
einen Heinen NArtitel in der Beilage der Münchener Allg. Zig. vom 
29. Oktober: Zwei Runeninjchriiten vom Wittelrhein (1. auf einem Beil ans 
Silz in der Pfalz. Einen Beitrag von Mehlis in den vorjährigen Bonner 
Jahrbüchern Bd. '4 „Neue Beiträge zur mittelrheiniiden Altertfumährmie 
1803” unterzieht übrigend 5. Haug in Nr. 39 der Verliner Welle 
Wochenſchrift einer jehr jcharfen Kritik, und in der That dürfte bi 
faijer für jeine gar zu häufigen, ſich jelbir wiederbofenden umb ' 
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Bejiedlung Luxemburgs und des nördlichen Yothringen® vom Diojeltbale aus 
erfolgt jein muß. Aber aud, wo man dem Berfafler nicht beipflichten mag, 
wie in der Beurtbeilung der zahlreihen -heimsCrte des Unterelſaß, bleiber 
jeine Ausführungen leſenswerth. Sole Unterjuchungen, ſpäter lombinin 
mit der dialektiſchen Starijtit des „Spradatlad des Teutjchen Reichel”, 
lajien eine definitive Löſung diejer im einzelnen jo überaus jcdhwierigen 
nationalgefhidhtlihen isragen erhoffen. — Es ſei bier noch auf die am 
jührlibe Beiprehung von Sch.'s Schrift durch G. Gröber in der Zeinidr. 
f. roman. Philol. 18, 440 fi. bingewiejen. Ferd. Wrede. 


Ein Artifel im Bulletin monuniental 1814 n. 3: Antiquites frankes 
trouvees en Boheme vom Baron de Baye jtelt an ber Hand ron 
Funden merowingijher Altertbümer in Böhmen die ehemalige Auäbreitung 
von Germanen in dieſem Nande jeit. 


Aus dem bübjch auggeitatteten 1. Set der neuen Zeitihrift @ermanis 
t, 1° notiren wir einen Artikel ven 4. John: Torf und Haus im 
Egerland. 


Diez mittelalterlichen Horen und die modernen Stunden. Ein Beitree 
zur Kulturgeidicdte von Built. Bilfinger. Stuttgart, Kohlhammer. IM. 
MILE. Die Geſchichte unserer tegigen Stundenrehnung von der älteiten 
Zeit bis zur Gegenwart suiammentaliend zu behandeln, war der Plan bei 
Veriaſſers geweſen. An der Ausführung verhindert, bat er einzelne Theile 
jeines Werkes publizirt und zwar 1836 „Die Zeitmeñer der antifen Bölter”: 
I& „Tie babnleniide Toppelitunde” und „Tie antilen Stundenangaben“ 
Die vorliegende Unrerrubung breitet ın einem eriten Theil linterjuchungen 
uber das Doreninitem des Mirtelalierä und die Uriahen der Verſchiebung 
einzeiner Doren populare Tazescin: deilung im Ausgang des Mittelalter: 
ste Verichiebung der Non: das Nerihminden der Ser: Efſenszeit im 
Mitteielter: Irisette Der zweite Thei! mil „um eriten Wal die Yeu 
der Einiübrung der modernen Ztunderrchnung nachweiſen und die ;yormen 
eramuneaiienen, m MT he an voricicderen Urten auftritt” anrife und 
moderne Udren: Me entien Sciaaubren: Die ttalientich-bobmiiche Llbr: Die 


urf'sc er: Me deree Uhr: Ne Wursbeiger Übr: die Basler Uhr). Wenn 

ent dad Burn eriier VUme en crstwelegtices Eroblem Isien will, ie 

Deit es Id ou ur Kitten un) Nuisurseikıchte manches Antereflamte. 
EM. 

Ir der Brenn der Murten: Ns 3 tom 3. ober ñ. 
beiandelte nen ımuteran Sures ir. Schleiljer: Heidrijde 
—E en der aniitker Ran Ne Reertdumse ‚sc. in der Zaritellung 
NP m Zn ir Bauwette 


E:: RS der bern Revien 252 IEoter IM von E Bilhey 
ern). m Anis on be Bıumer’te Zört: uber das Sarramentarl 
u auuimenm Denn: Cr’: Suszarıı Tier eirient Roman mas 
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Schulte'ſchen Marktrechtstheorie jtehen, die ihn veranlaßt, trog bes von ik 
fonjtatirten Zujammenhanges zwiihen Dorf und Stabt dieſen Zufammm- 
bang in künftliher Weije doch wieder abzulehnen. BgL übrigens zu Zr 
S. 9 meine Schrift: Urjprung der deutihen Stadwerfafſfung S. 38 umd zu 
Sri & .10 Anm. 3 Rierihel, Die Civitas auf deutſchem Boden bis zur 
Ausgange der Karolingerzeit (Leipzig 1894) ©. 88. G. v. Below. 


Eine akademiſche Antrittsvorleſung von C. Boregid über „Die 
jranzöjijhe Heldeniage* (Heidelberg, Winter. 32 S.) bebankel: 
namentlih da8 Verhältnis der Heldenjage zur Geſchichte und ihr Hervor⸗ 
gehen aus der Geichichte, chne weſentlich neue Geſichtspunkte. 


In einer Miscelle der BZtihr. des Vereins f. Thüring. Weich ud 
Alterthumskunde R. 5. 9, 2 behandelt C. Dobeneder den „Sturz be 
Marfgrafen Roppo von der Sorbenmark“. Berfajier weift auf eine unlängt 
von Xfele veröffentlichte Kopie einer Urkunde König Arnulf’s vom Jahre 
800 bin, durch die Poppo nad jeinem Sturz im Jahre 82 rehabilitirt 
wurde; durch diejelbe fällt auch Licht auf den Anlaß jeines Sturzes 


Edouard Favre widmet dem Grafen Odo von Farig, während der 
Nahre 888 bis 8u8 König der Weitfranten, eine jehr ausführlide Reno 
grapbie 'Eudea comte de Paris et roi de France ⏑ 
Zarie, Bouillon. 1843. XII u. 284 &) Der Sohn Robert's des 
Starten, der heldenmüthige Dertheidiger von Paris, ein Ritter ohne Jurtı 
und Tadel, iſt in der That eine der anziebenditen Geitalten jener Zeit, in 
der ji neben der verfommenen legitimen Dynaſtie thatkräftige Männer 
zur höchſten Gewalt erhoben, ohne dod im Stande zu fein, den Serial 
aufzuhalten. Tie Monograpbie it jeiner werth und ein neues erfreulides 
Zeugnis der Blüte der mittelalterlihen Studien in Frankreich. K 


In den Stadi storiei 3, 2 veröffentlicht G. Simonetti einen Artike! 
über: Ldiplomi Longebardi dell’ archivio arcivescovile Ji Lucca 
150 Ztüde von 685 bie 744, aus denen er Mittheilungen zu machen begimm . 


Am Arhiv der Miünjterirhe zu Eſſen ijt eine werthvolle Handidrin 
aus der Mitte des 9. Jaurhunderte mit den Pialmen in lateinijchem und 
griehiihem Text nebit andern kirchlichen Stücken gefunden. 

In der Zipung der Wiener Alademie der Wiſſenſch. vom 31. Thober 
murde eine Abhandlung von v. Haſenohrl über Deuiſchlands jüdäR- 
‘ihre Marten im MW. 11. und 12. Jahrbundert im Manuſkripte vor 
geleat mit gründlichen Unterjuhungen über die Terminologie und bie 
neographiſche Abgrenzung der Warlen. 


Wegen Bambern’s Auiſatz über die „Entitehung des Magyarentbumf" 
in der Ungariſchen Revue vgl. uniere Notiz S. 166, wo der Duudf- ° d 
„Bamberg“ zu verbeiiern wendet ſich jebr ſcharf Shwider in eine 
vetitelten Auiiaß ın der Beilage der Münd. Allg. Htg. vom &-m. 7 
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Saint-Lambert de Liege (Tome I, Hayez, Brüssel. 1893). X 
den Appendices drudt Verfajier felbit 73 Urkunden ab. Die Recenkon ık 
auch als befondere Heine Brofchüre ausgegeben unter dem Titel: Une 
publication r&ecente de la Commission royale d’histoire (Louvain, 
Peeters. 189. 114 ©.). 


Sn der Bibl. de l’&cole des chartes 55, 3/4 wird Yortfeßung und 
Schluß von H. Omont’3 bibliographiicher Arbeit (Neuerwerbungen ber 
Bibl. Nationale), und der Urkundenanhang von J. Havet's Hinterlaflener 
Schrift über Les actes des évêques du Mans publizirt. 


Sn den Memoires couronnes et Me&moires des savants etranger 
der belgiſchen Akademie (tome LIII, 1893) Handelt Baul Alberding! 
Thijm, der Berfaffer des belannten Buches „Karl der Große und jene 
Zeit“ über die Herzöge von Lothringen, im befondern über die von Nieder: 
lothringen im 10. und 11. Sahrhundert (953—1023). Die Studie gilt in 
der Hauptjahe der, wie man weiß, überaus dunkeln @enealogie ber 
lothringiſchen Gottfriede, an deren Aufhellung fich bereit® Meyer, Jäſch⸗ 
fersli, Schötter u. U. abgemüht haben. Des Verfaſſers Hypotheſen ers 
jheinen plaufibe. Er fügt daran noch einen Exkurs über den Titel dux 
und einen zweiten über die Grenzen von Ripuarien. K. 


J. Finot veröffentlidt in der Nouv. Revue Hist. de droit francais 
et etranger 18, 5 au3 den Archives du Nord die &emeindegefeße von 
Erevecveur in lateinijher Fafiung von 1219 nebft franzöſiſcher ÜÜberfegung 
aus dem 15. Jahrhundert und das Gemeindegejeg von Clary von 1240 in 
franzöfiiher Faſſung, und er ſchickt diefer bemerkenswerten Publikation 
eine längere Unterfuhung über Entjtefung und Geſchichte des Dorjes 
Erevecveur im Arrondijiement Cambrai vorauf (Deux chartres commu- 
nales inedites. Les lois de Crevecaur et de Clary avec une notice 
historique sur la Baronnie de C'revecaur). 


Unter dem Titel La Faculte de Theologie de Paris et 
ses Docteurs les plus celehres (Paris, A. Picard et file. 1804) ver 
öffentliht Abbe P. Ferret den 1. Band eines breit angelegten Werkes 
Die Einleitung bietet einen Überblid über die Anfänge der Pariſer Uni 
verfität, die er nit auf die Schule von Notre Dame allein zurüdführt, 
wie P. Denifle, jondern überdie8 aus den Schulen von Ste. ®enepieve und 
S. Bictor herleitet. Bom Werke jelbit liegen bisher vor: Bud 1, das den 
tbeologifchen Unterricht im 11. und 12. Jahrhundert behandelt, und Bud 2 
und 3, mit der Geſchichte der theologiihen Fakultät zu Baris in ber 
1. Hälfte des 13. Jahrhunderts. Die Darftellung umfabt fomohl bie 
Geſchichte des theologiſchen Unterrichts als aud die Lebensſchickſale ber 
berühmteſten Lehrer und Schüler der Fakultät, deren Werle unter Necht 
der Drucke und Handſchriften angeführt werden. L 
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In den Mitth. des Inftit. f. ſterr. Geſchichtsforſchung 15,4 jex 
P. Richter feine vor zwei Jahren begonnenen „Beiträge zur Hiftorio: 
graphie in den Kreuzfahrerſtaaten, vornehmlich für die Geichichte 
Kaiſer Friedrich's II.“ fort. Er beihäftigt fi zunäcdhft mit der Estoire 
d’Eracles, ihrer Überlieferung und Kompofition, und ftellt feit, daB der 
Abſchnitt von 1205 bis 1248 ein einheitliches Stüd bildet, dad mit Hülje der 
Annales de terre sainte gearbeitet worden ij. Er wenbet ſich dann der 
Unterjuhung und Analyſe der Annales de terre sainte jelbjt zu und 
behandelt endlih in einem Anhang nod die Memoiren Philipp’S de Nevaire 
und die fpätere Geſchichtſchreibung. — Eine Quellenunterfudjung zu 
Geſchichte Friedrich's II. bildet aud) der zweite Artilel des Heftes ver 
4. Winkelmann, der „Das Verhältnis der beiden Chroniken bes Richard 
von San German o“ unterfudt. Er jegt den felbftändigen Werth der ven 
Sandenzi veröffentlihten Faſſung auseinander, deren Abfafjung nad ihm 
zwiiden 1220 und 1222 begonnen wurde und die dann nad) dem Jahr: 
1227 durd) die veränderte und erweiterte ziveite Faſſung erſetzt wurde. — 
Im Xiteraturbericht des Heftes jegt 8. Uhlirz feine Beſprechung de 
neueren Literatur über deutſches Städtewejen fort (Schröder urd 
Sello über die Rolande; jcharfe Beißelung namentlid) der von R. Beringnier 
herausgegebenen Feſtſchrift des Vereins für Geſchichte Berlins. Zu bem 
eriten Wrtilel von Uhlirz madt G. v. Below am Schluß des Heftes eine 
Bemerkung). 


Auch von dem Ergänzungsbande der Mittheilungen ijt ein neue? Her 
‚3, 3) erihienen. In demjelben beginnt W. Sidel mit der Beröffentliduns 
von Beiträgen zur deutſchen Berfajjungsgeidhidhte dei 
Mittelalters. Im vorliegenden, umfangreihen Artikel behandelt er die 
„erganijation der Grafihaft im fränkiſchen Reihe” und zwar: 1. die al: 
gemeine Entwidlung; 2. einzelne Amter (Thunginus, den er mit Yrunne 
vom Centenarius unterſcheidet; Gacebaro; Tribunus: Urganilation dei 
Polizeidienjtes; die römiſchen Ämter des Prior, Praepositus. Defensur 
ejvitatis, Assertor pacis; Decanus; Vicecomes; Domesticus). daet 
Wanze ijt wohl ein Vorläufer zur Fortſetzung von des Berfajjers Wejdider 
der deutſchen Staatsverfaſſung. — Im zweiten Artilel des Hejftes beiprid: 
I. Opei „Die ZJuverläſſigkeit der rechtsgeſchichtlichen Angaben der 
PHrafnkelsſaga“, die er entjcieden in Abrede ſtellt. — Endlich im 
Zdhlubertifel behandelt G. Tumbült in jnitematiiher Unterſuchung bie 
(Wrafidhait des Hegaus (1. Tie Grajen des Hegaus von der Sarolinger: 
zeit ab; 2. Die landaräfliden Gerechtſame; 3. Grenzitreitigfeiten der Lan 
wrafichaft Degan; 4. Tie Ereinptionen von der Grajichajt'. 

In der Zeitſchriit der Savigny-Stiſtung für Rechtsgeſchichte 15, 2% 
(serman. Abth., publizirr E. Liejegang eine weitere jehr intereilante, form 
Fanz abgeichleiene, nadıygelaitene Arbeit von K. W. Ni tz ſch: Die niederbeutiär 
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Regierung, gewinnt jo die Darjtellung der Zuftände und Bewegungen dei 
öffentlihen Lebens eine genetiih-organifhe Anſchaulichkeit vorzüglicher An 
Die Arbeit ift in großen, mitunter lebhaft an Gibbon erinnernden Zügen 
geihrieben, ohne in allgemeines Phraſenthum zu verfallen und obne bie 
ftreng wiſſenſchaftliche Detailarbeit zu vermeiden, deren" Mojailftüde mit 
einem erfreulihen Bejhid fo in den Rahmen der allgemeinen Darftellung 
verflochten find, daß nur gründliche Kenner der Geſchichte des behandel⸗ 
ten Zeitraumes die mühſamen und umjfallenden Einzelftudien erkennen 
werden. Sodann Hat e8 der Berfaffer veritanden, dieſen Zeitraum 
weniger als ein Stüd Einzelgefhichte, jondern ald einen integrirenden 
Theil der allgemeinen Weltgeſchichte in plaftifcher Weife herauszuarbeiten 
und der Bedeutung und dem Einfluffe des byzantinifchen Reiches und 
Weſens für Europa und die Welt gereht zu werden. Endlich har er 
verſucht, Hauptfählih auf Grund einer bisher in Deutichland noch nicht 
benugten (weil einerjeit® nur theilweife, fodann in dem uns meilt gan; 
unzugänglidien Journal ded ruſſiſchen Minijteriumsd der Volksaufflärung. 
endlich mit ruffiidem Kommentar veröffentlichten‘, wenn aud ſchon befannten 
Quellenſchrift des 11. Jahrhundert, des Strategilon des Kekaumenos, einer 
neuen Auffafjung der Geſchichte der byzantiniihen Kaifer nach Baſileio⸗ 
Bulgaroktonos, von deſſen Tode an bis zu dem Beginne der Komnenen» 
berrihaft man meiſt bisher auf politifhem Gebiete — aber nicht aud 
auf dem fulturgeihichtlihen — nur andauernden Berfall ſah, Bahn zu 
brechen, befonders aber eine Xanze für den geſchmähten Konftantino® IX. 
einzulegen; doch wird dieje Auffaljung wohl verſchiedenen Zweifeln begegnen. 
Eine geradezu glänzende Leiftung — darauf joll nod) bejonder® aufmerfjam 
gemacht werden — ijt der furze Ejjay über den Bolyhiltor Michael Pjellos, 
deſſen Wejen und Wirken bisher noch nicht bejjer gejchildert worden iſt. — Bon 
den bis jept erjchienenen Arbeiten Neumann's über die byzantinifche Geſchichte 
it dieje die reifite. Niemand, der fih mit Byzanz vor den Kreuzzügen 
bejhäftigt, wird jie unbeachtet lafjen dürfen, ja, wir hoffen, daß fie ber 
byzantiniihen Geſchichte neue Freunde und Mitarbeiter gewinnen wirb. 
W. F. 

In zweiter Auflage liegt vor M. A. Belin: histoire de la La- 
tinite de Constantinople. Deuxieme edition etc. par le R. P. 
Arsene de Chatel (Paris, Picard et files, 1894, 547 p.. Ch dasſelbe 
ji jehr von der eriten Ausgabe unterjcheidet, kann Referent nicht jagen, 
da es ihm nicht gelang, ein Exeinplar des jelten gewordenen Buches in bie 
Hände zu befommen. Der neue Herausgeber behauptet, verjchiedene ver 
daktionelle Änderungen vorgenommen, die Forſchungen der legten 20 Jahre 
— bie erjte Ausgabe ijt 1872 erſchienen — verwerthet und dad Wert nad 
Diejer Seite hin erweitert zu haben, bejonders von jeinem zweiten Theile em 
und zwar in den Wartien, welde la Latinite (le Galata-Pera (das 
ancien) und la Latinite de Pera-Galata (éêtat actuel) betiteln. Ja 
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und überfihtlih darftellt, ift ein Anfang, auf defien angekündigte art 
jegung man mit Recht gefpannt fein darf. Soviel bisher zu erjehen, jdein 
der Berfafler fein Thema richtig erfaßt zu haben, und daß er, was die 
Schule bietet, zur Löſung reichlich mitbringt, zeigt er ſchon jeßt. H 


In einem Ergänzungdbefte zu feinem Werke Entwidlung des Kriegs 
weſens u. ſ. w. (Breslau, Köbner) wendet ſich &. Köhler gegen bie Ar 
beiten von Bufjon über die Schlacht bei TZagliacozzo und von Fund-Brentano 
über die bei Courtrai. Die Erörterungen find ausſchließlich quellenkritijcher 
Natur. 


A. Sad, Der Urjprung der Stadt Hadersleben und das Stadt 
recht Herzog Waldemar’3 IV. vom Jahre 1202 (Hadersleben 1892. J. Dreeien 
Nachf., R. Martens. 80 €.) veröffentlicht zur jehshundertjährigen Jubel: 
feier der Stadt das Stadtrecht nad) der von ihm aufgefundenen Erneuerung: 
urfunde von 1639. Das legte einer Reihe von jtädtijchen Privilegien jeitens 
des den Städten geneigten Herzog® beruht es auf dem Schleswig-Flene: 
burger Redt, dem jütiſchen Lov und dem Gewohnheitsrecht der Bürgericeit. 
Seine wichtigſte Neuerung ijt die Ausſcheidung des durch Kreuze bezeichneten 
Weichbilded aus dem Landverbande ala eined Gerichtsbezirks unter dem 
landesherrlihen Bogt, eines Verwaltungsbezirks unter Rathmannen. Bor 
handen waren die leßteren in der feit etwa 200 Jahren bejtehenden jtädtiſchen 
Anjiedlung ſchon vorher, neben ihnen einflußreih und beſonders für die 
Eideshülfe wichtig die Bilden. Eine Anfiht von 1585 und Abbildungen 
der Entwidlungsformen des Stadtfiegeld bieten jchägbare Erläuterungen. 

G. Liebe. 


Das Verhältnis, in welchen die augsburgiichen Chroniten des 15. Jahr⸗ 
hundertS zu einander jtehen, erörtert no einmal eingehend Dr. P. Jr: 
ahimjohn in der Abhandlung Zur jtädtijhen und klöſterlichen 
Geſchichtsſchreibung Augsburgs Bonn, BP. Hanjtein. 1894). Gegen⸗ 
über den Meinungsverſchiedenheiten, die zwiſchen den Herausgebern der 
betreffenden Bände der Städtechroniken ſich finden, neigt der Verſjaſſer 
zu den Anſichten, welche Frensdorff vorgetragen hat. In einem Anhange 
wird der Berjuch gemacht, einzelne Bartieen der wahrſcheinlich verlorenen 
Chronik aus der erjten Hälfte des Jahrhunderts zu refonftruiren, deren 
Nachrichten in den erhaltenen Quellen vielfach benugt find. 


Samuel Berger hat jeine bahnbredenden Unterſuchungen über be 
romanijden Bibelüberjegungen des Mittelalters (vgl. meine 
Anzeige jeiner Bibles provencalen et vaudoises in der 9. 3. 67 1891, 
299 — 247. mit einer Arbeit über die italienifhe Bibel (La bible 
italienne au moyen äge, Romania 23, 358—431) fortgejegt. Der Ber 
jajjer nelangt, auf eine umfaſſende Cuellenbenugung gejtügt, zu dem bedemts 
jamen Ergebnis, dag im 14. und 15. Jahrhundert in weiten reifen Stellenb 
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Weformation und Gegenreformation (1500-1648). 


Nah einem Berichte des Weimarer Arhivs jhildert &. U. H. Burt- 
Hardt im Neuen Ard. f. ſächſ. Geſch. u. Alterthumsk. (15, 2) die Hod- 
zeitöfeier des Herzog8 Johann von Sachſen mit Sophie von Medienburz, 
die vom 1. bis 5. März 1500 in Torgau ftattfand. 


Die furze Skizze, weihe Nicoladoni 1889 im 46. Berichte bei 
Mufeum Yrancisco-ßarolinum von dem Lebendgang und der theologijchen 
Stellung Johannes Bünderlin's gegeben hatte, wird in einem vorliegenden, 
Ludwig Keller gewidmeten Werte: Johannes Bünderlin von Linz und 
die oberöjterreihijchen Täufergemeinden in den Jahren 1525—1531 (Berlin, 
R. Saertner. 1893. VIIL u. 314 S. EM.) zu einer ausführlideren Darſtellung 
erweitert. Nur in einem ganz lofen Zufammenhang mit der Biographie 
Bünderlin’s, der weder als lutheriſcher Prädikant noch als Anhänger bei 
Täuferthums bemerkenswerten Einfluß erlangte, jtehen des Verfaſſers Mit: 
theilungen über die Schickſale der oberöjterreihiihen Zäufergemeinden in 
den Jahren 1525— 1531, die großentheild aus ungedrudten Quellen geichöprt 
jind. So ausgebreitet allerdings des Verfaſſers ardhivaliide Studien auch 
gewejen jind, jo wird man doch von jeiner Darſtellung nur einen jebr vor: 
jihtigen Gebrauch; machen dürfen, da diefe durch die von Ricolaboni kritifios 
Hingenommenen Hypotheſen L. Keller’3 in tiefgehender Weiſe beeinflußt ift, 
daneben aud die Duellenbenugung vielfach die nöthige Sorgfalt vermilien 
läßt. Der Verſuch, einen direkten Zuſammenhang zwifchen ben waldenſiſchen 
Gemeinden des Mittelalters und den oberöjterreihifhen Täufern nad 
zuweiſen, mußte jhon daran fcheitern, dat der Berfajler die Lehre der 
mittelalterliden „Brüdergemeinden“ dem „Apoſtelchriſtenthum der erjten 
Jahrzehnte“ gleichjegt. Bon bleibendem Werthe ijt die S. 131—159 ge 
gebene Überjiht über den Inhalt der Binderlin’ihen Hauptfchriften, vor 
allem aber der reichhaltige Anhang von Urkunden (S. 159301), die ber 
Berfajier aus den Archiven zu Wien, Münden, Niirnberg, Yreijtadt, Linz 
und Innsbruck zujammengetragen hat und durch weldye die Entwidlung 
des Täuferthums in Lfterreich, wie in den benachbarten füddeutichen Lant: 
ichaften vielfach in neues Licht gejeßt wird. Herman Haupt. 


Sn den Theol. Studien und Kritiken (1895, 1; behandelt ©. Riet⸗ 
ihel Luther's Urdinationsformular in jeiner urjprünglidhen Ge 
italt und gibt zugleidy einen Abdrud desſelben nad einer Jenaer Handjchrift 
aus dem Nachlaß Rörer's. 


In den Abhandlungen der Geſ. d. Will. zu Göttingen veröffentlict 
und erläutert P. Tihadert 25 ungedrudte Briefe zur allgemeinen Re 
jormationdgejhichte au8 den Jahren 1527—1569, die fih in Urigimel 
oder Kopie auf der Böttinger Bibliothek befinden. Unter den Briefen be 
finden jib einige von Eobanus Heſſus, Aujtus Jonas, Weit Dierk, 
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Einer jehr ſcharfſinnigen kritifhen Unterfuhung unterwirft E. Brer: 
denburg in einer befonderen Schrift (Leipzig, ©. Fock, 1894) die Beridtr 
über „die Gefangennahme Herzog Heinrichs von Braunſchweig 
durch den fchmaltaldiihen Bund (1545)“. Neben dem Dresdener Material, 
das auch Ißleib für diefen Gegenjtand bereit3 ausgiebig benußte, zieht der 
Verfaſſer auch die Marburger und Weimarer Alten heran und gelangt aut 
Grund jeiner fehr jorgiamen Forſchungen zu einem wejentlich anderen Re 
jultat als Ißleib. Namentlich gelingt es ihm, den Landgrafen Philipp von 
der Anfchuldigung, als ob er durd) faljches Spiel Herzog Heinrich in ſeme 
Gewalt gebracht habe, zu reinigen; und auch die Rolle, die Herzog Moriz 
von Sadjen bei den Verhandlungen gejpielt hat, eriheint in mejentlid 
anderer Beleuchtung. Für die Erkenntnis der jtaatSmännijchen Entwidlung 
von Herzog Morig ijt die Schrift höchſt intereſſant. 


Im Neuen Arc. f. jächj. Gejch. u. Alterthumsk. 15, 2 behandelt S. 5: 
leib auf Grund der Dresdener Alten da3 Interim in Sadfen 158 
bis 1552. Der gründliche und Mar gejchriebene Aufjag behandelt vor allem 
die Stellung, die Kurfürjt Morip in der ganzen Frage einnahm, jeine Be: 
mühungen, dem Kaijer feinen guten Willen zu zeigen und daher jein: 
Theologen ſoweit als möglich zur Nachgiebigfeit zu bewegen, zugleich aud 
fein Beitreben, mit Brandenburg ein Einvernehmen inbetreff des Interims 
herbeizuführen. Er jhildert ferner die Berathungen der Theologen wmter 
Führung Melanchthon's, die zu dem jog. Leipziger Interim führten, und 
die ablehnende Haltung der Biſchöfe dazu; endlich die Frage nach der Be- 
ihidung des Konzil durd die evangeliihen Theologen. 


In den Melanges des sciences historiques 1814, 2 jept A. de 
Ridder die im diejer Zeitjchriit 13, 175 erwähnte Veröffentligung über: 
Les rewlements de la cour de Charles-Quint fort. 


Ten Paſſauer Vertrag und jeine Bedeutung für die nächitfolgende 
Zeit unterſucht G. Wolf in einem Auffage des Neuen Arch. f. jädhi. Geld. 
u. Alterthumsk. 15, 2. Er beleuchtet darin die politiihde Lage und bie 
Abfichten, welche die Betheiligten, vor allen den Kaijer und Nurfüriten 
Morig, zu dem Bertrage führten, und welche nad demjelben ihr Handeln 
bejtimmten. Sowohl der Kaijer, als auch Moritz jahen nah Wolf den 
Vertrag nur ald eine vorübergehende Epijode an, fie erhofften beide dadurch 
eine Stärkung ihrer Stellung, ohne ihre weiteren Pläne aufzugeben. Er 
der plöglide Tod von Mori und die Friedensliebe jeine® Rachjolgers 
bewirften nah Wolf, daß der Vertrag Grundlage für die Neugeftaltung 
Deutichland® wurde. 


Zwei Aufjäge in dem 28. Bande der Beitichr. des Bereins für Geh 
und Altertum Schlefiens bejchäftigen fig mit dem Bergbau. — Velauniäh 
wurden die zum Betriebe des deutfchen Bergbaues feit Ende des 15. Jale 
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gegen das Mißtrauen der firhlichen Körperichaften und vor allem gegen 
die Eiferſucht der jtaatlihen Behörden anzufämpfen Hatte. 


Die „Mittheilungen aus der Stadtbibliothel zu Hamburg“ bringen ſen 
1891 den Bericht einer jungen Nonne zu Pavia über ihr vorklöfterlices 
und Höjterliches Leben, gejchrieben 1624, von dem eine Abfchrift im vorigen 
Jahrhundert an die Bibliothef gefommen tft. Pſychologiſch find die Auf 
zeihnungen der Severetta Zalugi, deren frommer Eifer id; der 
jrühen Eintritt in's Kloſter fajt erfämpfen mußte, recht intereflant. Bor 
literariſchem Intereſſe ijt die Wahrjcheinlichkeit, daß Aleſſandro Manzoni für 
jeine Nonne von Monza in den Promessi sposi auch diefen „Bericht” be 
nugt bat. H. Gr. 

Eh. Pfiſter ſchließt jeine ritiihe Studie über die Memoiren S ulln's 
und den jog. großen Plan Heinrich's IV. im Nov.-Dezemberheft 1894 der 
Itevue historique (Bd. 36) ab. Er ſchildert ebenfo anſchaulich wie erak: 
die Entftehfung der ODeconomies royales, ihre verſchiedenen Redaktionen im 
Manujfripte und ihre Faſſung im Drud. Kein Benuger der Sully’jcer 
Dentwürdigfeiten wird fortan. diefe Analyje außer Acht lafjen dürfen, mm: 
jomweniger, als ſich aus ihr die Unzuverläjfigfeit der Memoiren auf's new 
zur Evidenz ergibt. Das gilt u.a. auch von dem jog. großen Plan Hein- 
rich's IV., der jich lediglich ala ein nadhgeborenes Phantafiegebilde Suin’s 
herausſtellt. Bekanntlich hat ji vor kurzem ein junger deutſcher Gelehrter. 
Dr. Küteldaus, mit demjelben Thema befhäftigt. (Vgl. 9.3. 72,557. Beide 
Forſcher haben ganz unabhängig von einander gearbeitet, und in einem 
Nachwort jtellt Pfiiter der deutichen Arbeit ein glänzendes Zeugnis aus. 


Einige Heinere archivaliſche Beiträge zur Geſchiche der Belagerung 
Wiens durh den Grafen Thurn im Juni 1619 veröffentliden Huber 
und Hirn in den Mittheilgn. d. Inſt. j. öjterr. Geſchichtsforſch. 15, 4. Us 
das Tatun der Audienz der evangeliichen niederöjterreidijchen Stände bri 
Ferdinand wird bierin der 5. Juni bejrätigt. 


In den Gejhichrsblättern für Stadt und Land Magdeburg 2%, 1 drudı 
Dittmar Bruchjtüde eines Tagebuch des Fürſten Chrijtian d. jüng. ven 
Anbalt und Aufzeihnungen über den Entfag Magdeburg durd) Pappen⸗ 
beim im Sanuar 1632 ab. Entjcheidendes Material für die Streitfrase 
nach der Entitehung de3 Brandes vom 20. Mai 1631 bringen die Tage 
budnotizen nicht, das iſt Dittmar zuzugejteben, aber jeine Verſuche, te zur 
Stüpe jeiner Anjicht zu verwertben, Hingen jtellenweije doch recht gezwungen. 
Mit viel beſſerem Recht könnten jie jeine Wegner für die ihrige teffamiren 


In den zablreicen Feſtartikeln und „Feitichriften, melde die dritte Sb 
kularieier des Geburtstages Guſtav ADdolf’$ hervorgerufen Bat, ift, jomwel Ä 
ic dem Reierenten vorgeleaen haben, fein neues Waterial zur Benrthe 
des Konigs herangezogen worden. Raum eine der jo verſchiede 
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wie er in jchwediiche Tienite trat, ijt nicht mehr feitzuftellen. Die Abhand⸗ 
fung, ber zahfreidye erläuternde und frittihe Anmerkungen beigefügt rm), 
führt nur bis zum Ülbertritt Derfilinger’8 in brandenburgifche Dienite nad 
dem Weſtfäliſchen Frieden. 


Das vor Kurzem erjcdhienene Werft von Burgaud und Bazeries über 
den räthjelhaften Gefangenen mit der eiſernen oder vielmehr der ſchwarzen 
Sammtmaske hat Funck-Brentano zu einer erneuten Prüfung biejes 
jeejhlangenähnliden Problems veranlagt. Im Gegenſatz zu der Hhupotbeie 
der beiden Genannten, die in die Kategorie der Legenden verwieien wird. 
hält zund-Brentano an der bisher ſchon am beiten begründeten Bermutbung 
jeit, dab der mantuanijche Staatsjefretär Graf Mattioli der Träger der Mast: 
gewejen jei. Mit Hülfe einiger von Bertrand mitgeteilten Notizen glaub: 
er fogar, dieje Vermuthung nunmehr zur Hiftoriiden Gewißheit erheben zu 
tönnen. Bir wollen es mit ihm Hoffen und dem großen Unbekannten ein 
requiescat in pace aeterna bon Herzen gönnen. (Rev. hist. November: 
Dezember 1314.) 

A. Rebelliau, Bossuet historien du Trotestantisme. Etude 
sur l’histoire des variations et sur la controverse entre les Protestant: 
et les Cutholiques au Jix-septieme siecle GParis, Hadette. I2I. 62 S.. 
jtellt jich die unlösbare Aufgabe, dem geiftreihen Biihof, defien Ruf al: 
gewandter Publiziſt und Polemiker unbejtritten iſt, cinen Ehrenplatz unter 
den Hijtorifern von bleibendem Werth zu erobern. ıl. Der oripines de 
l’histoire des Variations et de la preparation anterieure de Bossuet 
aux etudes historiques. I. De la composition de V'histoire des Va- 
riations: les sources, la methode, Toriginalite de quelques vur 
historiques. III. Du succer de Ubistoire des Variations. Des refutations 
quelle provoqua. Des resultats qu’elle produisit. — Appendice.‘ 

Carl Mirbt. 

Im Tftoberheft 184 der Enmel. Hist. Review widerlegt W. Sham 
auf Grund ſehr jorgfältiger, itatiitiicher Nachweilungen die weitperbreiter 
Anjicht, day die finanzielle Unteritügung franzöfiiher Retugies durch Bi 
engliide Regierung auf einer Verpflichtung der Regierung berubt babe. 
Die zu diejem Zweck jeit 1681 in England gelammelten Gelder iind nic: 
von Wilhelm IT. fonftszirt, jondern zu Gunſten der Proteſtanten verwand: 
worden. Die ipäteren Unteritügungen der engliihen Regierung, Die zum 
Theil bis zum Jahre 18°4 fortgedauert haben, waren durchaus freiwillige. 


Tie vor kurzem erjhienenen beiden erjten Bände von Wolſeley's Leben 
Marlborougb's Vondon, Bentley haben in ınehreren englifchen willen 
ſchaftlichen Zeitſchriften ausfübrlide Vejprehungen erfahren. Rüdhaltlofe Veie 
jtimmung baben ſie nirgends gefunden, wenngleich der literarifchen That dead 
gefeierten Feldherrn im allgemeinen die gebübrende Adytung und Anerken 
nicht vertagt wird. Am wenigiten kritiſch verführt der Berichterſte 
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gehalten hat. Wan wird aus dem Bude vielleiht nicht viel Nam 
fernen, aber e3, wie gejagt, mit großem Vergnügen leſen und Die ver: 
jprochene Fortſetzung gerne begrüßen. O. Weber. 


In den Mitth. d. Vereins f. Geſch. u. Altertfumst. zu Homburg v. d. H. 
5. Heft, gibt Ernft Schulze ein Lebensbild de8 Prinzen Ludwig 
Bruno von Heffen- Homburg (17051745), der unter ſechs feifer: 
Iihen Regierungen von ber Beter’3 des Großen an, unter Eliſabeth zuieh: 
ald Feldmarſchall, in ruſſiſchem WMilitärdienit geſtanden. Die Schrift ır 
anziehend und vieljeitig belehrend, auch über bie ruffifchen Feldzüge ven 
1732 bis 1737, die ftaatlihen und geſellſchaftlichen Zuſtände im Zarenreit. 
die Berhältniffe des deutſchen Kleinfürſtenthums u. |. w. Was im befonderr 
den Prinzen betrifft, fo hatte unter der erbitterten Zeindichaft bes mächtigen 
Generals Münnich, die ihm in jeiner Laufbahn viel geichadet hat, aud die 
Auffafiung feines Wirkens und jeiner Periönlichteit zu leiden gehabt. Er 
felbjt jchrieb einmal: „Mein devoir als ein Hejlenfind babe bei allen Ge 
legenbeiten gethan, und kein Menſch kann es anders jagen: daß es aber m 
den zazetten nicht gemeldet, muB jeine aparte raison haben“; nad; jeinem 
Zode aber haben Münnich's Anhänger, Wanftein und Büſching, über isn 
das Wort geführt. Der Berfajler zeigt die Gehäjfigkeit ihrer Außerungen 
und die Unbaltbarkeit ihrer Behauptungen, ohne etwa zum Lobredner zu 
werden. Er hätte im Gegentheil kritiih etwas feiter auftreten können, wie 
denn 3. B. audy Lerch und Junker durchaus feine unverbädjtigen Zeugen 
find: in der Cbarafteriitif am Schluß der feißigen Arbeit ijt das Lob, dar 
der Prinz als Soldat erbält, entidieden zu lahm. Hermann Diemar. 


Konrad Wurke bebandelt in einem Aufſatz über die Salz: 
erjbließungsveriude in Schlejien in vorpreußiider Jeit 
die unmer vergebliden Bemühungen erit der Derzoge, dann ber ojterreidjiiden 
und auc der preußiſchen Regierung um die Autfindung von Salzjoolen und 
Steinjalj, wobei zu zeigen verjudt wird, dab das Bergregal in Schlejien 
zuerit ein ius ducale, fein ius rerium vberberjoglides. war, und erj: ſen 
gerdinand L die Habeburger das Salzregal al$ ein ius regium für üch in 
Xniprub natmen. Ziichr. d. Ser. f. Geich. Schleſiens 28. 


Ir. War areuderthel icılder: in jeiner Abbandlung „Die eriten 
Entanzipatione · Aeitredungen der Juden in Predlau*, Sonderabdrad aut 
„Renasisnt: nis Eeich:zdte und Sinenichaft des Judentbums” 37. Jahr 
gar, Prosiau., auf arsbiva.sicher Birundlaue die Vemübungen der Greb 
wer Audeniheit, analog denen der Wertizer Audenichaft, ſich umter Friedrich 
Seiem ll. eine deriere Srelung au verideften. Der jdhlefiiche iniker 
wrae Henn ’ordne era cıne Neterums der inneren Werhälmifie in ber 
Urmisger IAndenicde:: Senc dodilantdrediich rationalijtiſchen Ideen jemben 
ader dr: den er:dederen Juden onen xngen Zideritend, der et eb 
veien Nämitn zu drecden mer — tk — 
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Wilhelm's II. jucte, dem Geiſte des Naturrechts gemäß, die Polen durk 
Übertragung der preußifhen Einrichtungen zu beglüden und mit dem ale 
Staate zu verjchmelzen, im übrigen aber der polniſchen Nation als jolder 
möglichſt wenig PBeranlafiung zur Unzufriedenheit zu geben. Daß de 
Abſicht fehlihlug, ift nad Lehmann zum Theil die Schuld be preußiſchen 
BeamtentHums, dem recht unlautere Elemente angehörten, in der Qaupt: 
ſache natürlich die Wirkung des jegt eben erwachenden nationalen Gedanken⸗ 


In zwei Wufjägen der „Preußiſchen Jahrbücher“ (Bd. 78) ſchilder: 
M. Lenz „Marie Antoinette im Kampf mit der Revolution” (biä 
März 1792), einen Kampf von tragiihem Charakter, aber doch ohne einen 
Zug echter Größe, rei nur an Intriguen und Bmweideutigkeiten. Ziel bes 
Kampfes ijt für Marie Antoinette die Durchführung des Programm der 
Königlihen Sigung vom 23. Juni 1789, an dem fie in allem Wandel der 
Jahre Hartnädig jeithielt; dag Mittel, von dem fie Rettung hofft, iſt die 
Intervention ber Fremden und der auswärtige Krieg; ihr Irrthum dabei 
iit der Glaube an die Ohnmacht der Revolution gegenüber dem Auslande 
und die Meinung, ji durch den Schein des freiwilligen Anſchluſſes an die 
Revolution bis zur Rettung durd die Fremden jihern zu fönnen. In 
jehr bedeutender Stellung erjheint Graf Ferien, der, in den früheren Ter: 
itellungen der Revolution kaum einmal erwähnt, bier al@ ber Urheber ber 
Rathſchlüſſe bezeichnet wird, die Marie Antoinette und die Ihrigen auf hie 
Bahn des Verderbens drängten. Tie Tarjtellung von Lenz, die jich, wie 
wir kaum zu bemerfen brauchen, dur gründlide Forſchung und um 
befangenes Urtheil auszeichnet, hätte vieleiht „die Revolution im Kampie 
mit Marie Antoinette“ eıwas mehr berüdiichtigen fünnen. 


8. v. Rohriheidt, Auf dem Wege zur Gewerbeireibe:: 
in Preußen X (gtidr. f. Riter. u. Geſch. d. Staatswiſſenſchaften 3. Vd. 
3. Heft beipridt das Edikt über die Auilöjung des Zunftverbandes ber 
Müller nom 2%. März 180% und die Verordnung über Aufhebung dei 
Yunftzivanges der Bäder, Sclädter und Höfer vom 24. Lftober 1808, 
beide für die öftlihden Provinzen Preußen. Beionderes Gewicht ift aut 
die Berhandlungen über obrigkeitliche Requlirung der Nebenämittelpreiie 
aeleat. Schr. 


Ten Zug des Herzogs von Braunſchweig durch Rorddeutſchland 
Im behandelt Hauptmann Korpjleiich in den Beiheften zum Militär⸗ 
wechenblatt 1814. Aus der jehr detaillirten Schilderung geht hervor, dai 
das vermwegene Unternehmen bereits bei Braunſchweig mit der Erdrüdung 
des Herzogs enden fonnte, wenn der weitfäliiche General Rewbell jeine 
raktiſchen Erfolae nicht „aus unauigellirtten Gründen“ unbenugt gelafen 
hate. Der Herzog erideint als ein Meiſter dee kleinen Krieges, zur Leitung 
größerer Trurpenmaiſen par er weniger befübigt. 





Veeinfluffung ber Wahlen zur zweiten Kammer unbedingt zu enthalten, 


ſchlägt dagegen einen theilweiſen Ausſchluß der Uffentlichleit der Mammer 
verhanblungen vor (Ztſchr. f. d. Geſch. d. Oberrheins 9, 4). 


Im Dfterprogramm des Katharineums zu übel 1894 behandelt 
M. Hoffmann: Zur Erinnerung an Auguft Böckh, Leben md 
Wirken des großen PBhilologen, von dem wir eine außreihende Biographie 
bisher nicht bejigen. Die Skizze des Lebensganges iſt bei Hoffınenn em 
wenig zu kurz gekommen; von den Schriften werben namentlich die Bor 
lefungen über Encyllopädie und Methodologie der Philologie eingehender 
behandelt; zum Schluß wirb eine etwas ermübenb wirkende Überficht über 
die afademifchen Reden Böckh's gegeben, ans denen im Anhange neun wicht 
übel audgemwählte Bruchftüde abgebrudt werden. 


Lady Blennerhafjett Hat ihrer Biographie der Frau v. Stadl eine 
Arbeit über TZalleyrand folgen lafien, die fie ſelbſt beſcheiden eine Stubie 
nennt, die aber zweifellos das vollftändigite Werk über Talleyrand ift, des 
wir zur Zeit bejiken (Berlin, Paetel. 189. 572 S.). Unter überaus 
jleißiger, wenn auch natürlich nicht erihöpfender Benußung der nemerdings 
jo mächtig angejchwollenen Literatur über Talleyrand, ſchildert fie in geilt: 
voller Daritellung das Leben und das Wirken des „ariſtokratiſchen Staates 
mannes“, der, wie fie jagt, „thätiger al8 Andere am Bau ber modernen 
Geſellſchaft gearbeitet, der nie um Popularität geworben, unter alen 
Syſtemen ein großer Patriot und zu allen Zeiten ein Anwalt des Friedents 
gewejen iſt.“ Wie man fieht, eine fehr wohlwollende, eine zu wohlmwollende 
Auffaſſung Talleyrand’8. Sie jteht nicht bloß im Gegenfag zu der heutigen 
Anficht der Franzoſen, die, wie ein Aufjag E. Ollivier's zeigt, dem einit 
jo gefeierten Staatsmann jegt jchlechterding8 alles abipredhen wollen: Über: 
zengungen, Gewandtheit, Erfolge. Vgl. Rev. des deux Mondes 15. Sep 
tember 1894.) Man braucht diefe Anklagen, die ihre legte Urjache in dem 
Groll über Talleyrand's Abneigung gegen eine Allianz mit Rußland haben, 
noch nicht zu wiederholen, um doch von Talleyrand als Staatemann eine 
weniger günftige Auffaffung zu haben al® Lady Blennerhaſſett. Dies vor 
ausgejchidt, beeile ich mich anzuerfennen, dab in der vorliegenden Beröffent: 
lichung Die politiſche Thätigkeit Talleyrand’8 namentlid) durch die Hervor⸗ 
hebung ſeiner in allem Wechſel der Tage ſich gleichbleibenden Brundanidan- 
ungen über das franzöſiſche Allianzſyſtem, die Vedeutung des Mittelmeerets 
und der Koloniſirung von Afrika u. ſ. w. trefflich und unbefangen gewürdigt 
iſt. Daneben gefallen mir am beiten die erſten Kapitel mit der Schilderung 
der gejellihaftlihen Kreije und geiftigen Strömungen, in denen Talleyrend 
emporgewadjien iſt, ſowie jeiner Wirkiamleit während der franzöſiſchen 
Revolution, wobei nur nod die Mittbeilung von Boris Minzes über bie 
Berheiligung Zalleyrand’® an den Spelulationen in Rationalgütern wa 
zutragen wäre (vgl Minzes, Nationalgüterveräußerung wãhrend ber fraugle 
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er zuerit im Laufe der Ereigniſſe eine jtrenge Berfettung von Urjachen 
und Wirkungen erblidt habe. 


Monod's geiltvole und durch perjönlide Erinnerungen beleb:e 
Aufjäpe über Renan, Taine und Michelet, theilweiſe in Zeitichriften 
früher veröffentlicht, jegt zu einem bübfchen Bande vereinigt, umfaſſen und 
behandeln ein wichtige® und glänzendes Stüd aus dem geijtigen Leben der 
modernen Frankreich, aus feinen kirchlichen, politiihen und wiſſenſchaftlichen 
Kämpfen (Paris, E. Levy. 1894). Mit fichtliher Vorliebe iſt Michelet 
geichildert, der Mann und jein Wert; Monod rühmt ihn als den „ur 
ſprünglichſten Schriftjieller unjeres Jahrhundert3“, der es wie fein Anderer 
veritanden Habe, vergangene Zeiten und Menſchen mit dem Bauberitabe 
feiner nahdichtenden Phantajie aus dem Todesſchlummer zu erweden und 
lebendig zu vergegenwärtigen. Am trefienditen und gründlidhiten wir: 
Taine gewürdigt, der Vertreter der philoſophiſchen Geſchichtsauffaſſung. der 
in der Erforihung der Geſetze des geijtigen und fittlihen Lebens die Aui- 
gabe de3 Hiſtorikers erblidt habe. Er ijt der einflußreichite Schriftiteller 
Frankreichs, in defjen geijtige Entwidlung die Spuren jeiner Anſchauungen 
fih tief eingeprägt haben. Höher aber ald Taine und Michelet jtellt Monod 
doch Renan; ein unvergleihlicher Künjtler und ein Gelehrter eriten Ranger, 
habe er eine Kraft der Anſchauung und Geſtaltung von fait gleicher Energie 
wie Michelet, aber geregelt durch die Babe eines feinen und jicheren Taktes: 
wie Taine forſche er in der Geſchichte mit philoſophiſchem Geile nad Wahr⸗ 
heit und Gefegmäßigfeit, aber er habe eine Harere Einſicht in die Schwierig: 
feiten des Problems und einen jchärferen Blick für die Grenzen der Er: 
fenntnis. Renan, Taine und Michelet, der fritiiche, philoſophiſche und 
ihöpferijche Denter, löjen nad Monod's Anficht die dreifache Aufgabe der 
Geſchichtswiſſenſchaft: kritiſche Forſchung, Auffaliung der Begebenheiten ale 
einer Kette von Urjahe und Wirkung, nachſchaffende und belebende we 
ftaltung der Vergangenheit. Wan erfennt leicht, was in der Werthſchätzung 
Renan's und Michelet’s übertrieben jcheint; hier mag nur bemerkt werben, 
daß wir in den Aufjägen Monod's ein näheres Eingehen auf die Bildungs: 
quellen jener großen Denker gewünjct hätten und dabei zugleich etwas 
mehr als die flüchtigen Andeutungen über ihre Belanntichaft mit dem 
germanijhen Geiſte, dem ſchließlich doch alle Drei ihres Willens und 
Könnens bejjeren Theil verdanfen. Was wäre Michelet ohne die Geiiter- 
welt der Reiormation, Zaine ohne die engliihe Philojophie, Nenan cbne 
die deutiche theologijche Kritik! (Vgl. au in der „Deutſchen Rundiden“, 
Tftoberbeit, die Bemerkungen 8. Banberger’s, der die VBeurtbeilung 
Renan's fritifirt und in ihm mit Recht mehr einen Steptiter als einen 
Kritiker erblidt. 


Zaine’s Deruiers essais de critique et d’histoiı 
Paris, Hachette. 1344. 263 S. umfaſſen 13 Yufjäge mannigfel 
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Braumäller.) — v. PBetersdorff, Thielmann. (Leipzig, Hirzel EN) 
— Mercier, lIamennais (1782—1854). (Parie, Lecoffre.) — Sapitd 
aus einem bewegten Lebeu 1855—1864. Bon —w—. (Leipzig, Hinz 
360 M.) — Horft Kohl, Bismard-Jahrbud. I. (Berlin, O. Härte 
— v. Spbel, Begründung des Deutihen Neihes durch When L 
Bd. 6 u. 7. (Münden, Oldenbourg.) 


Deutfhe Sandfdaften. 


3. Klélé : Herenwahn und Herenprozeife in der che 
maligen Reihsitadbt und Landvogtei Hagenau (Hagenen, 
F. Ruckſtuhl. 1893. 177 ©.) Der Berfafler will mit feiner Arbeit „einen 
Heinen Bauftein zur Hagenauer Lokalgeſchichte liefern“, und das if ike 
in anfpredhender Weiſe gelungen. Es liegt in der Natur des Stoffes, bei 
er dabei viel unbelanntes, aber wenig neue? bietet. Löſft fi beach kein 
Kapitel der Sittengejhichte jo ſehr in endloje Variationen auf, wie bei 
Hexenweſen. 


Als Sonderabdruck aus der Alemannia Bd. 22 iſt eine Heine Schrin 
von €. H. Meyer Herausgegeben unter dem Titel: Badiſche Voltskunde 
(Bonn, Hanitein. 1894. 23 S.). Berfafler macht Mittheilung von dem Unter 
nehmen, das er jelbft in &emeinihaft mit Pfaff und Kluge plant, eine 
badiſche Volkskunde in umfafiender Weile (Spradlihes, Kulturhiftoriſches, 
Kiterariiches, Sage unb Sitte) zu bearbeiten, und erläutert den für Dielen 
Zweck verfandten Fragebogen. 


Ws Feſtſchrift für die im September 1892 in Münſter geplante 
Generalverſammlung des Gejammtvereind deutſcher Gejchichtvereine Hei: 
jih ein Sammelbändchen von Aufjägen zur Geſchichte Weitfalens bar, dei 
unter dem Titel „Aus Weſtfalens Vergangenheit“ im Verlag ta 
Regensberg'ſchen Buchhandlung in Münfter 1893 erfchienen it. Wir 
notiren aus ihm folgende Aufſätze: v. Below, Berhandlungen über bie 
Bermählung des Herzogs Wilhelm von JülicdeCleve mit einer Tochter König 
Ferdinand Ss Abdrud von fünf NAftenjtüden darüber aus den Jahren 
1545,46. Joſtes, Heinrid) Yoder, ein wejtfälifcher Mönd vor 500 Jahren, 
und Johann dv. Beveren, ein weitfäliiher Ritter vor 500 Jahren (zwei 
hübſche, liebevoll gezeichnete &enrebilder aus dem klöſterlichen und ritter 
fihen Leben des 14.115. Jahrhunderts\. v. Betten, Über die wirtbidgeft- 
lihen Verhältniſſe Weſtfalens im Mittelalter (ein populärer Nortreg, 
Tinte, Tas Papftthum und Weitfalen in ihren gegenfeitigen Beziehungen 
bi8 zum großen Schisma 1378) (eine orientirende Überficht mit treftender 
Hervorhebung der wictigften Punkte). Ilgen, Überficht über die Geäbte 
des Bisthums Raderbom im Mittelalter behandelt befonders die im 
gründungen von Städten, ausführlich diejenige des Städtchen Schucuch 


d 
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über die wirthfchaftlihe Entwidlung der alten Welt und Bücher übe 
Finanzverfaſſung und »-Berwaltung von Yrankfurt im Mittelalter. 


Die Badifche Hiftorifhe Kommtjiion hat am 19. und W. Lt. 
in Karlsruhe ihre 13. Plenarfigung abgehalten. Seit ber vorjäßrigen 
Sigung (vgl. 72, 189) find folgende Beröffentlihungen erfchienen: Negeiten 
der Markgrafen von Baden und Hachberg (Feſter) Band 1, Liefer. 4 u -, 
der Biſchöfe von Konjtanz (Eartelliert) Band 2, Liefer. 1, der Pialzgrafen 
am Rhein (Koh u. Wille) Band 1, Kiefer. 4 u. 5 (Schluß), Topographiides 
Wörterbud) des Großherzogthums Baden (Krieger) Abtheil. 2, Oberbadiidet 
Geſchlechterbuch (Kindler von Knobloch) Liefer. 1, Badiide Neujahrsblätter 
4. Blatt, die Territorien des Seekreifes 1800 Baumann‘, Zeitſchrift für die 
Geſchichte des Oberrheing Band I mit Nr. 16 der Mittheilungen ber Bad. 
Hit. Kommijjion. Der 4. Band der Bolitiichen Korreipondenz Karl Friedriche 
von Baden (Objer), der 2. Band der Wirthſchaftsgeſchichte des Schwarzwaldes 
(Bothein), die Stadtrechte von Überlingen (Cohn), Wertheim und impfen 
(Schröder) werden im Jahre 1805 erjcheinen, ebenfo weitere Lieferungen 
der Regeſten der Markgrafen von Baden und Hachberg und ber Biſchöſe 
von Konitanz, des Zopographiihen Wörterbuches, des oberbadiichen Ge⸗ 
ſchlechterbuches, die das Regiſter enthaltende Schluplieferung des Urkunden» 
buchs des Kloſters Salem (Iſenbart) und der 10. Band der Zeitſchrift für 
die Sefchichte des DOberrheins (Neue Folge, rebigirt von U. Schulte, ärer 
burg). Das 5. Neujahrsblatt (für 1895) wird die Zuitände in der Kurpfalz 
nad dem Dreißigjährigen Kriege (bearbeitet von Gothein) zum Gegenitand 
haben. In Bearbeitung genommen find Beiträge zur Geſchichte des Han⸗ 
delsverkehrs der oberitalieniichen Städte mit den Städten des Oberrheins 
während des Mittelalters (Schulte, die Korrejpondenz ded Fürſtabtes Martin 
Gerbert und die Nuntiaturberichte zur Vorgeſchichte des orleanijchen Krieges 
(v. Weech). An der Zujammenjtellung der Wappen der badiſchen &emeinden 
und der das Heutige Großherzogthum bildenden Gebiete jowie an ber 
Durdforidung, Ordnung und Berzeihnung der Ardive und Regijtraruren 
der Gemeinden des Großherzogthums (unter Leitung des Archivraths Ban⸗ 
mann und der Profejioren Maurer, Roder und Wille) wird fortgefahren. 
Bis jet jind die Archive von 1284 Bemeinden und 177 Pfarreien verzeichnet. 


In Berlin feierte Anfang November der Berein Herold jeln 
2djähriges Jubiläum. Den Feitvortrag von St. Kekule: Über die Be 
deutung der Heraldil, Sphragiitit und Genealogie und ihre Beziehungen zu 
anderen Wiſſenſchaften und Künſten, findet man abgedrudt in der Zeitichrift 
„Deuticher Herold“, 25, 11 (November 1804), Bald nad der feier, am 
25. November 184, jtarb der verdiente Begründer desjelben, Zriedrid 
Warnecde, VBerfalier eines bekannten Heraldifhen Handbuches ;geb. 21. April 
1837 zu Dehmke bei Hameln,. 
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jein, fteht aber im übrigen dem Bewerber frei. Umfeng der Arbeit 2—1 
Druckbogen; Einlieferungdternin (an Lindner) 1. Juli 1895; Preis ION. 


Am 20. Oktober ftarb in Salcombe in Devonſhire ber befannte Hr 
jtorifer und Oxforder PBrofefjor James Anthony Froude, geb. m 
23. April 1818 zu Dartington in Devonihire Seine Arbeiten weren 
Hauptjählih der engliihen Reformationsgeſchichte gewidmet, über bie er 
ein großes zwölfbändiges Werk veröffentlicht hat, das ſich freilid mehr 
durch Darjtellung, al® durch Yorfchung auszeichnet (History of Englanı 
from the fall of Wolsey to the defeat of the Spanish Armada) (Bei 
über ihn Blackwoods Magazine Ro. %0; Beminiscenses of James 
Anthony Froude von J. Stelton. (Briefe Froudes an den Berfahter) 
und einem Artilel von Herbert A. 2. Fiſher in ber Forthnightiy Review 
336 (December 1894): Modern historians and their methods tüber 
Froude und Freeman.. 


Am 20. Oktober itarb im Alter von 45 Jahren in Maiſon⸗Lafitte bei 
Paris der Drientalift James Darmefteter, neuerer Überjeger des 
Avesta und Begründer der Revue de Paris (jegiger Redafteur der befannte 
Hiſtoriker E. Laviſſe). 


Ant 28. Ottober ſtarb in Leipzig, feiner Geburtsſtadt und Stätte lang: 
jährigen Wirkens, der audgezeichnete Germanijt Rudolf Hildebrand 
(geb. am 13. März 1824), dejien auch an diejer Stelle wegen jeined Antheili 
an der Fortjührung des Grimm’shen Wörterbuch gedacht werden muß. 


In der zweiten Hälfte Oktober ftarb in Magdeburg Profeſſor Ernk 
Noeldechen, ein hervorragender Forſcher auf dem Gebiet der altchrijtlidgen 
Geſchichte und Literaturgejchichte, in dem auch unfere Zeitjchrift einen ge: 
ſchätzten Mitarbeiter verlor. Noch im Oktoberheft der Ztihr. f. Kirchengeic. 
15, 2 erſchien ein längerer, interefjanter Aufiag von ihm: Zertullian 
und das Theater nebjt Anhang: Zertullian und das Amphithenter. 


Zu Paris jtarb Ende November im Alter von 83 Jahren Victor 
Duruy. Er war ed, der Napoleon III. bei jeinen CäfarsStudien unter 
jftüßte und dann von ihm zum UnterridhtSminilter ernannt wurde. Er 
bat ſowohl über alte wie über franzöjiihe Geichichte mehrere größere Werke 
veröffentficht, und jeine Befchichte der römischen Kaiſer iſt auch in’3 Deutſche 
überjegt worden. Einen Netrolog aus der iFeder G. Monods findet man 
in der Revue internationale de l'’enseignement 14,12 (Dezember 18%". 


Ein ausführliches Lebensbild des im Juli 1893 verftorbenen Dr. Georg 
Daniel Teutſch bradıte das Archiv des Vereins für Siebenbürgifche Qandebs 
funde 26, 2 („Dentrede auf G. D. Teutih”, das ganze Heft füllend). 

Am 2. Dezember ftarb in Wiesbaden der befannte Alterthumsforſcher 


Carl Auguſt v. Cohauſen, Stonjervator der Alterthümer bes Muffe gu 
Wiesbaden, im 833. Lebengjahre ‚geb. 17. April 1312 zu Rom). Er wer fe 
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jonjt vielfah genannt worden. — 3. Soll id aus Tadra entnommen 
haben, daß Johann v. N. nit PBrämonftratenferabt gewejen; Dafür führe 
ih „diejelben Belege“ an. — Das iſt falih! Sch Habe drei, Todra zur 
zwei Belege; zudem ftammen fie aus dem Codex diplom. Moravise, be 
doh wohl jeder Biograph eine mähriſchen Biſchofs zuerjt durchzuſehes 
bat. — 4. Soll ein ganzer Sag bei mir aus Tadra „ganz richtig jmd 
ſtaunenswerth“ entziffert fein; es handelt ſich in Wirklichkeit nur um em 
zufällige und faum nennensmwerthe Ähnlichkeit einer einfaden 
Berbindungsphraje für zwei Lebensbaten, die im Zufammenbange bei mır 
gar nicht neues bejagt.!) — 

Ohne auf Bereditigung und Charakter eines derartigen Verſuchs, mid 
mit ſolchen Mitteln der Lüge zu zeihen, weiter einzugeben, Halte id) jedes 
Wort meiner früheren Entgegnung aufredt:; wohl verjtanden weiß Herr M. 
gegen ihre Schlußbemerfung, welche den Haupttheil meiner Arbeit betritt, 


nichts einzuwenden; — die erörterten Ungriffe gelten nur den ein» 
leitenden Sapiteln.®) 
Rom. Jean Lulves. 


Breyfig glaubt die Worte in meiner Beſprechnng jeiner Edition der 
preußifhen Landtagsverhandlungen (9. 3. 74, ©. 102) dahin beuten zz 
müſſen, als ob ich behaupte, er berüdjichtige in ber Einleitung die Ab⸗ 
wandlungen des Verfaſſungsrechts nicht eingehend. Dem gegenüber erfläre 
ih gern, daß meine Worte fi in erfter Linte auf die Art der Darftellung 
beziehen follten. Wie mir B. übrigend mittheilt, iſt es von vornherein 
jeine Abficht gemwejen, feine Darjtellung ungefähr in der Art, wie id fe 
als nothwendig bezeichnet habe, jpäter zu ergänzen (in einer Schilderung 
der preußifchen Landtagsverfaſſung um 1640). G. v. Below. 


Ste lautet ohne Zuredtitugung: „Mit diejen Eigenfchaften aus: 
gerüftet, beliebt bei Karl, durfte der plebanus Noviforensis, einmal in bie 
Kanzlei aufgenommen, die Erreihung höherer getftliher Würden und Amter 
erhoffen”, — dagegen der entſprechende czechiſche Sap in mir lieben 
würdigſt mitgetheilter Überjegung: „Johann v. N. hatte, alfo zum königlichen 
Hofe gelangend, den Weg zu weiterem Emporfteigen vfien“. 

+. Eine etwas ausführlicher gehaltene Erflärung gleihen Inhalts habe 
id) am 3. Auguſt v. I8. der Redaktion der „Mittheilungen 2.” eingefanbt, 
erhielt fie aber von Prof. Mühlbacher zwei volle Monate jpäter mit ber 
Bemerkung zurüd, „daß für jeine Beitichrift die Sache abgeſchlofſen“ ſei 





die Handiarift wäre — nad) Palady — von einem Schreiber 
für den Notar gefertigt, der jelbjt mit feiner wohlbefannten Hand 
auf den Umſchlag die Worte gejchrieben hätte: „Acta concilü 
Basiliensis. Pro Bruneti notario.“ Die Schidfale der Han» 
Ichrift hat in jüngfter Zeit R. Beer näher beleuchtet!), indem er 
nachweijen fonnte, daß fie der Bibliothef des Kapitels von Arros 
(wo Bruneti Domherr war) entjtammt, durch Nichelieu in bie 
Sorbonne und von hier jpäter in Die Nationalbibliothef gelangte. 

Was Beer über die Entſtehung der Handichrift jagt, it 
dagegen mit dem Urteil Palady’3 nicht in Übereinftimmung zu 
bringen: hielt diejer fie für ein amtlich geführtes Sournal, io 
fommt jener nach einer mit großem Aufwand geführten Unter 
fuhung zu dem Schluß, fie ftelle die eigenhändige Reinſchrift 
einer Zujammenftellung dar, die der Notar aus feinen Kolleftaneen 
gemacht habe, — wann, läßt Beer ungejagt. Dan erfennt auf 
den erjten Blick den weiten Abſtand, der zwiſchen beiden Urtbeilen 
liegt, und den großen Unterjchied, der daraus für Die Glaub 
würdigfeit Des Werkes ald Duelle entitehen muß: entweder amt 
(iche3 Sournal, alfo gleichzeitig und autoritär, oder Zuſammen 
ſtellung aus Kolleftancen, vielleicht erſt viel jpäter entitanden, 
mithin nur mit großer Vorſicht zu benugen. Die Unbeſtimmtheit 
des Beer'ſchen Sages, der Anblid de von ihm abgedrudten 
Stüdes?) und nicht zum wenigften die Art, wie er feine Unter 
ſuchung führt, ließen mid) jogleich an der Ridytigfeit feiner Anjicht 
zweifeln, und gern ergriff ich daher die Gelegenheit, welche mir 
durch die Gefälligfeit de Präfeften der Vaticana, Monjignore 
Carini, geboten wurde, wenigſtens den eriten Theil der 
Pariſer Handjchrift, deffen Überfendung von der Direktion ber 
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1) Sißungsberichte d. Wiener Alad. Bd. 124 (1891). 

2) Beridyt über die Generaltongregation vom 9. Februar 1432 u. folg. 
wobei er ganz naid von der „eriten Sejjion” fpridt. Welcher Unterſchied 
zwijchen einer Generalcongregation (berathenden und beichließenden Pienar: 
verjammlung) und einer Seſſion (öffentlich, feierlih mit gottesdienſtlichen 
Charafter, nur zur Verfündigung der Dekrete beitimmt) vorhanden war, . 
jdeint Beer nicht zu wiſſen. Die erſte Seſſion hatte in Wirklichkeit Gesr 
an 18. Tezember 1431 jtattgefunden. 





— 
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Der Coder bietet eine fortlaufende Reihe chronologiſch fih 
jolgender Eintragungen; jeder neue Abfchnitt beginnt in fteres 
typſter Weife mit dem Tagesdatum, woran fich, gleichjalle im 
jtereotypften Ausdrud, ein Bericht über das an diefem Tage Bor: 
gefallene flieht, und zwar fait durchweg über Generaffonge: 
gationen, Sigungen der deputatio de communibus (de3 eriten 
der 4 Ausſchüſſe, in die das Konzil fich gegliedert Hatte), 
Prozeffionen und andere firchliche Akte, Ankunft und Cmpjang 
hervorragender Berjönlichkeiten, aljo allee Dinge, Die das 
Konzil direft angingen. Vereinzelt wird auch wohl ein Kuriojum 
gebucht: die Taufe eines Juden, Befreiung eine zum Tode Ber: 
urtheilten u. dgl.; endlich an wenigen Stellen (nur zu Anfang, 
Notizen über private Vorgänge, bei denen Bruneti als urfundender 
Notar zugegen iſt. Um ein Bild von dem Charafter ber Auf: 
zeichnungen zu geben, greife ich belichig eine Generalfongregation 
beraug, die vom 2.Oftober 1433 (f.164a). Die veneris 2. mensis 
octobris 1433 in congregacione generali |1] more solito 
fuerunt incorporati ... . [folgen die Namen]. [2] Lecte fuerunt 
littere ... d. ducis Burgundie . . quibus lectis d. translatos 
ad ecclesiam Autissiodorensem credenciam d. ducis proponens 
pro themate recepit ... . qua proposicione facta exposuit 
credenciam narrando primo [folgt der Inhalt des Vortrags] ... 
Deinde consurgentes ambasiatores d. Karoli regis Francorum 
proposuerunt . .. . [Entgegnung auf eine Bemerfung des Bur: 
gunderg| .. (Quibus sic peractis d. translatus Autissiodorensis 
respondit .... D. Placentinus presidens regraciatus est 
nomine concilii ... [antivortet und begütigt die Streitenden]. ... 
Lecte fuerunt littere regine Johanne. ... Quibus lects 
[3] mag. Jacobus Alberti ... suam fecit relacionem [wer 
von der Sendung zu Johanna von Sicilien zurüdgelchrt). ... 
4) Placuit quod d. abbas Vercellensis possit recipere omne 
s8. ordines .. . Mag. Johannes Espaserii deputatus unicus 


1, 5. die Dijjertation von O. Richter, Urganifation und Geichäftl 
ordnung des Basler Konzils (Leipzig 1877), welde zwar ihr Theme bel 
weitem nicht erſchöpft, aber doch eine annehmbare Lrientierung bietet. 


| 
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zu machen. Dir jcheint, wir dürfen getroft dad Wort „Protofoli* 
ausjprechen. Unjer Codex ijt ein Brotofoll über Verhandlungen des 
Basler Konzils von 1432 bis 1436, jeine Angaben die notariellen 
Aufzeichnungen, auf Grund deren der Notar Bruneti auf Ber 
langen jeine Inſtrumente ausfertigte, wie es nach Angabe dei 
Codex ſelbſt oft vorfam.!) Daß der Notar, wenn er jpäter Zeugnis 
ablegen follte, ein folches Protokoll garnicht entbehren fonnte, 
liegt auf der Hand ; zudem werden die Protofolle der Notare 
in anderen Nachrichten ausdrüdlid) erwähnt.?) Notare gab es 
eine gar jtattliche Zahl beim Konzil, fie fcheinen in den Generak 
verfammlungen .in corpore nachgejchrieben zu haben, während 
jeder der 4 Ausſchüſſe einen Notar zugewiejen erhielt. Unter 
ihnen aber nahm den eriten Rang ein eben unjer Petrus Bruneti, 
nicht weil er zuerſt eingejegt, jondern weil er der vornehmite 
Geijtlie war, als Domherr von Arras. Daher werden bei 
wichtigen Anläfjen die Aktenſtücke meijt durch ihn verlejen?); er 
ericheint wohl als der eigentliche Notar des Plenums, und er 
wäre dann auch Notar des wichtigiten Ausſchuſſes, der deputatio 
pro communibus, gewejen, in weldjer die politiichen ‘Fragen 
vorberaten wurden und der Stardinallegat jelber präjidirte.*) 
Deshalb wechjeln in jeinem Protokoll, das ung ein günitiges 
Geſchick aufbehalten hat, Die ©encralfongregationen mit den 
Deputationen pro communibus ab. Ähnliche Protofolfe haben 
die anderen Notare in ihren Deputationen gejührt?), ob mit 
derjelben Ausführlichfeit und Ordnung, wie Bruneti, iſt eine 
stage, die ung nichts angeht, da wir ihre Arbeiten nicht mehr 
befigen. Eine andere Trage dagegen ijt nicht abzuweiſen: ſiellt 
das Notariatsprotofoll des Bruneti nur die Aufzeichnungen über 


1) Daher das ſtets wiederfehrende: de quibus N. N. peciit instru- 
mentum. Für Ausfertigung folder Initrumente über Vorgänge im Konzil 
gab es eine Tare (Negob. 8, 29, Mon. Coneil. 2, 730). 

°t; Visis prothocollis notariorum (Segob. 10, 24, Mon. Condi. 
2.000), corrigere debere notarios sua prothocolla (a. a. ©. 5,29, 5. 440); 
vgl. Richter a a. C. S. 33. 

3X. B. Sejzob. 3,32 Mon. Concil. 2, 228) und jonit öfter. 

 Sogob. 11,6 .0.0.0. ©. WU). 

Na.T. 3, 37 (S. 263. 
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gegeben haben, das entweder in einem Exemplar an beitimmter 
Stelle niedergelegt, oder in mehreren im Beſitze aller Rotare fi 
befand. Sein Name lautete alddann „Acta concilii“’), und der 
entiprechende Ausdrud für unjer „zu Protofoll nchmen“ wäre 
das öfter vorfommende „apud acta concilii redigere“., Ruz 
wäre es zwar übereilt, aus dem Umſtand, daß Die gleiche Be 
zeichnung „Acta concilii““ auch auf dem Rüden der Bruneti-Hand 
ſchrift Iteht, ohne weitere® auf die Identität diefer Handicift 
mit dem offiziellen Protokoll zu jchliegen. Immerhin aber it 
e8 ein Argument dafür, daB der Inhalt fich mit den offiziellen 
Acta deden dürfte. Und wir Haben nod) weitere Anhalt3puntte. 
Denn aus den offiziellen Acta werden ung vom Chroniften Johanz 
von Segovia, der mit Arcdhivalien arbeitete, vereinzelt Bruchſtücke 
überliefert. An einer Stelle, die wir ſchon oben citirten?), be 
richtet er, die Notare hätten einen Konzilsbejchluß über Ertheilung 
der licentia testandi an den fterbenden Erzbilchof von Mailand 
unrichtig protofollirt, der Beſchluß Habe umgejtoßen, ein neuer 
gefaßt und den Notaren die Korrektur aufgetragen werden müfien. 
Ganz diejelben Vorgänge nun ftehen auch in der Handjchrift des 


miaiori fuerint Jirecta concilio, deputat et ordinat...ı3mwei Genannte‘ 
qui acta concilii universa per Jictos notarios scripta aspiciant debiteque, 
si opus sit, corrigant et emendent. Man ſehe zur Bergleichung die 
genaue Initruftion, welche auf dem Konzil zu Siena den NWotaren ber 
jranzöſiſchen Nation erteilt wurde (Mon. Concil. 1, 13, u. a.: quod 
deliberationes seu conclusiones nationis fideliter conscribet. .per 
modum protocolli, ut semper exinde possit facere publica instru- 
menta. .). 

113.98. ad consceribenda acta werden neue Notare ernannt in der 
5. Sejlion 1432 Aug. 9. Manſi 29, 39 (und Mon. Concil. 2, 225) 

:) 3.8. Segob. 12, 5 (Mon. Concil. 2, 1008) u. 5. Bgl. Richter 
a. a. OC. 2.33. Ich führe den Beweis ausführlider, als manchem nöthig 
jcheinen mag, da der rein amtliche Üharafter der entſprechenden Wuizeide 
nungen dee Nonjtanzer Konzils geleugnet worden tit. intel, Zoricumgen 
und Luellen S. 53 „bulboffiziele NAfteniammlungen“). Dagegen im der 
Überihriit des Abſchnitt 2 jeiner „Duellen* S. 243 fi..:. „Aus offiziellen 
Konzilöalten“. Was unter „balboifiziell“ zu denten jei, iit mir unllar. 

s. 5,29 (Mon. Coneil. 2, 440,. 
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tenor sequitur, prorogarunt: Instante serenissimo principe 
d. Romanorum imperatore propter ipsius iucundum ad- 
ventum sacrum concilium prorogat terminum 30 dierum 
ad & dies proxime futuros, modis qualitatibus et formis in 
decretis suspensionis et prorogacionis contentis in suo robore 
in omnibus suis clausulis permanentibus, non obstante quod 
huiusmodi prorogacio die feriata et non in publica sessione 
facta fuerit ceterisque aliis solempnitatibus in talibus re 
quisitis non obstantibus. De qua conclusione d. imperator 
peciit instrumentum.“ Da bedarf es wohl feiner Erflärung: 
wir haben die endgültige Faſſung des Beſchluſſes, deſſen Formu⸗ 
lirung joviel Mühe machte, und zwar gleih mit Dem vom 
Präjidenten beigefügten Zujag vor uus. Endlich noch ein jtärkeres 
Zeugnis aus handidhriftlichdem Material. Der Cod. Ottobon. 274 
der Vatikaniſchen Bibliothek, der uns bier zu Hülfe kommt, ent 
hält eine Menge Aktenjtüde und Urkunden über den Prozeß, der 
am Stonzil von zwei Prätendenten um das Erzbisſsthum Trier 
geführt wurde, offenbar den Nachlaß des Advofaten einer Bartei.'ı 
In diejer wirren Maſſe nun findet ſich auch eine Reihe von 
Notizen, die nady ihrem ganzen Charakter offenbar Protofol: 
auszüge find, eine ZJujammenitellung von allen Konzilsverhand 
lungen über jenen Prozeß, und Diele Auszüge Deden ſich vol« 
jtändig mit dem, was die Bruneti-dandichrift zum gleichen Datum 
enthält.?) Mit wörtlichen Antübrungen will ih den Raum nid 
weiter füllen. Denn alle dieſe Gründe würden Itreng genommen 
immer nur bemweiten, daß jich das Protofoll des Bruneti an den 
betreffenden Stellen mit dem ofnziellen Protofoll gededt hat, 
nicht aber, daß eritered an anderen Stellen nicht viclleicht doch 
Lüden gegenüber letzterem oder gar abmweidyende Nachrichten ent: 
balten hätte. Es gibt zwar einen Wahridheinlichfeitägrund, der 


ı Nähber auf Meile Handſcrift einzugeben. iſt bier nicht der Crt: 
Trovinzialiertcher fein auf ſie aufmerfiam gemadıt. 

*‘ Tas Gleiche iin der Fall mit dem Brucdinid, das Tb. v. Viebenen 
sa Anzeiger 1 Schweiz Weich. 4, 109 ñ. (1882) au8 einer Luzerner Han 
ichriit abgedrucht bat, das aber an einer Stelle eine große, wiewohl äuheriih 
nid:t erfennbare Lücke auiweiĩt. 
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Edition von Sachen begonnen, wie fie den Bearbeitern zufällig 
befannt geworden waren, und man ijt auch in der Wahl dieler 
Bearbeiter keineswegs glücklich geweſen. Palaly war gewiß fein 
Editor — maß feinen Verdienften in meinen Augen feinen Eintrag 
thut —, Birk Hat in der Ausgabe des Joh. von Segovia ein 
Monitrum geliefert, das glüdlicher Weife in neuerer Zeit vereinzelt 
daſteht !); und was Beer mit dem Liber diurnus des Petrus 
Bruneti anftellt, läßt feine befferen Erwartungen zu.?) eine 
unhaltbare Kombination über die Entitehung des Werks als nad» 
trägliche Zujammenftellung aus Kolleftaneen haben wir ichon 
fennen gelernt, — eines Werkes, das doc den unverfennbaren 
Brotofollcharafter jo jehr an der Stirn trägt. Aber er bat ji 
nach anderer Richtung noc) übertroffen. Irgendwo Hat er wohl 
gelernt, für benugte oder zu benugende Handjchriften einen Stamm- 
baum aufzujtellen, und flugs madt er fi) daran, auch für den 
Bruneti⸗Codex, den er doch für Autograph hält, einen jolchen zu 
tonitruiren. Er leitet die Handjchrift — entjprechend ſeiner oben 
widerlegten Anſchauung — aus den Ktolleftaneen des Notare ab 
und theilt ihr dann zwei Sprößlinge zu, nämlich die Abjchriften 
des Baluze, die er jchulgereht Bi und B2 benennt: zu welden 
Zwed, iſt unerfindlich, denn er hält ja feinen Coder A für das 
Autograph des Bruneti! Aber nicht genug mit diefer Spielere: 
für eine Edition — jagt er allen Ernſtes — müſſe nicht nur A. 
das angebliche Autograph, ſondern aud) Bl, die Daraus abgeleitete 
Kopie des 11. Sährhunderts, verwerthet werden, denn — Balnze 
war cin jchr guter Paläograph!?) Jedenfalls ein beſſerer. 
ald Herr Beer, dem ic) auf den 5 Seiten, die er aus dem 
Coder — unter gewijjenbafter Anmerfung der Varianten von 


1) Es iſt daher fraglich, vb er ſich damit wirtlih „ein unvergleichluhrs 
Berdienit erworben”, wie O. Lorenz, Geſchichtsquellen 2, 378 meint, den Ne 
Auegabe wohl an jeine geliebten „Schweinsledernen“ angenehm erinnert 
haben mag; mit diejen bat jie allerdings eine beffagendwerthe Ähnlichkeit. 

:) Tas Stärkfte hat freilich Karajan geleiftet, der erklärte, den Vruncti 
ediren zu wollen, ihn aber dabei jtet3 „Pietro Brunetti* nennt (er Vieh 
natürlid) Pierre Brunet) und zu einem „für die Gefchichte des Konziib 
wichtigen Kardinal” madt. (Sipungeber. d. Wiener Atad. 7, 268 ff.) 

3: Mehr wollen jeine Gründe kaum befagen. 





Während nämlich bis dahin der reinfte Erzählerton herrſcht — 
die Verbindung wird durch per illud tempus, postmodum 
vero, hiis diebus, deinceps, circa idem tempus, et interim 
u. dgl. hergeſtellt — beginnt von jet ab jeder neue Abjchnitt 
meift kurz und präzis mit einem Tagesdatum. Allmählich ver 
Ichwindet dann auch neben den Berichten über Generalfongrege 
tionen und Öffentliche Seſſionen alles andere (jeit Sanuar 1432), 
nur die Aktenſtücke bleiben zahlreich; und werden meift am Schluß 
der betreffenden Berfammlung, wo fie vorfommen, angereikt. 
Mit der Zeit aber hören aud) fie ganz auf (f. 1682 das legte)", 
jo daß wir nur einen ganz trodenen, kurz und gut: wiederum 
protofollartigen Bericht über Seſſionen und Generalkongrega⸗ 
tionen vor uns haben. Die Ausdrudsweile fällt jofort durch 
ihre Ähnlichkeit mit der des Bruneti⸗Codex auf, jo.baß die Ber 
gleihung nahe genug liegt. Bevor ich aber über deren Reſultat 
berichte, müffen wir und über die Natur des römijchen oder 
Ear werden. 

Er ift — mie die Einleitung lehrt — nad) Schluß des 
Konzild (1449) in Bafel?) entitanden und fennzeichnet fich als eine 
Zufammenjtellung aus Aftenmaterial. Die Abjicht des Verfaſſers 
war offenbar, eine auf authentijche Quellen gejtügte Gefchichte 
des Konzild mit Wiedergabe aller Attenitüde zu liefern. Für 
den eriten Anfang fcheinen ihm nur dieje leßteren vorgelegen zu 
haben, vielleicht noch) tagebuchartige Aufzeichnungen, deren Charafter 
nicht zu erfennen iſt. Später bejchränft er fi) darauf, einen 
ihm vorliegenden ausführlichen Bericht über die Generalverjamm: 
lungen wörtlid) wiederzugeben, und er gibt auch das Einflechten 
der Aftenjtüde ganz auf, ſei es aus Bequemlichkeit, fei es weil 
jein Material verfiegte, oder weil ihm der Raum mangelte. Wer 
der Verfaſſer ift, ob er identijch ift mit dem Schreiber, darüber 
find Vermuthungen jchwer anzuftellen. Iedenjall jemand, dem 
die Akten des Konzild zugänglich waren, alfo wohl am eheften 
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1) Erft viel fpäter fommen noch ganz vereinzelt drei Stüde vor. 
2) In die Initiale ijt dad Wappen der Stadt hineingemalt. Be 
Schrift ift gleichzeitig. 
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varianten werden und beide Codices als zwei Überlieferungen 
desjelben Werkes gelten dürfen. Da ed nun ausgeichlofien it, 
daß R eine Abfchrift von P wäre, weil e8 nach 1449 in Bakl 
geichrieben tft, Bruneti aber, der Beier von P, damals längit 
in Arras war, jo liegt auf der Hand, daß es noch ein X gegeben 
bat, welches diejenigen Theile enthielt, Die in P und R übereis 
ftimmen, nämlich die Protofolle der Generalfongregationen vom 
16. April 1432 bis Dezember 1434. Dieſes X kann nice 
anderes geweſen jein, als entweder ein offizielle Eremplar des 
Konzilsprotofolld, oder das Handexemplar eine andern Notare, 
welches mit demjenigen Bruneti’3 übereinitinmte. Im einen wie 
im andern Falle ift erwiejen, daB das Protokoll Bruneti’3 nick 
jein perfönliched Sournal, jondern ein Exemplar des offiziellen 
Konzilsprotokolls iſt. Set erklärt ſich auch deſſen Dedelaufichrift 
ganz ungeziwungen: „Acta concilii Basiliensis, pro Bruneti 
notario‘“ bedeutet: Protokoll de Konzild von Bajel, Eremplar 
des Notard Bruneti. Für eine Edition des Ganzen wäre aljo 
R ebenfo jehr zu berüdjichtigen, wie P, obwohl es nidt nur 
weniger enthält, jondern auch einen im allgemeinen jchlechteren 
Text bietet, auch einige jtarfe Auslaſſungen aufweiit, die meilt 
wohl auf bloßer Flüchtigfeit beruhen. Immerhin ergibt R doc 
einige Berichtigungen!); es jchreibt zum Beijpiel fait immer bie 
Vornamen voll aus, wo P ſich mit dem Anfangsbuchſtaben be 


ı) Pf. 171b: Domini responderunt, yuod erat dies solemnix et 
yuod erat solitum fieri congregaciones generales extraordinarias, nisi 
prius esset conclusum, daher könne heute feine gehalten werden: es fehlt 
das entideidende non zwiſchen quod und erat. In R £.266b jteht es da. 
R f. 267@: ambassiatores ad ianuas ecclesie advenisse petentes intro- 
duci. In P f. 1724 jehlt introduci, jo daB der Sag unverftändlid ilı. 
RL f. 265b: fuerunt deliberaciones deputacionum lecte, quarum trer 
concordabant quarta deliberante .. yuod fieret iusticia. P f. 1708 fat 
deliberante jinnlos deliberacio. — Deigleichen Fälle find jedoch fehr felten, 
da8 Umgekehrte häufiger. Wie eng beide Handidriiten zufammenbängen, 
zeigt P £. 170a (= R f. 265ab): Ludouicus vicarius Parmensis & 
P. de Corduba et quia alii quinque absentes erant, placuit quod... 
presidens valeat ab eisdem recipere iuramenta, wo hinter Cordabe 
übereinjtimmend die unentbehrlichen Worte prestiterunt iuramentum jehleg. 
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größte und bedeutungsvollite Zeit der langlebigen Bertummlung 
umfaflen und fomit für die Erforfhung der Konzils: wie ber 
Beitgefchichte einen Stoff von jeltener Fülle und außergewöhn 
lihem Werth darbieten. Nicht leicht dürfte der Forſcher ſich im fe 
fernen Zeiten mit einem fo trefflichen Material ausgerüftet jehen, 
wie es hier der Fall ift, und wie es voraugfichtlich in nächſter 
Beit der allgemeinen Benugung zugänglich gemacht werden wird. 
Um von dem Interejje eine Vorftellung zu geben, welches Diele 
eingehenden und ſachlichen Berichte darbieten, laſſe ich einen 
furzen Abſchnitt daraus folgen, das Protofoll jener oben ſchon 
erwähnten Generalfongregation vom 2. Oftober 1433, wo burd 
das Erjcheinen der burgundiichen Gejandtichaft eine peinliche 
Szene entitand. An ähnlichem und gleichem Detail ift das ganze 
Werk reich, neben der Fülle chronologiſcher und perjönlicher Notizen 
jein Hauptvorzug. 


Generalfongregation des Konzils zu Baſel 1433 Okt. 2. 


Paris, Bibl. nat. me. lat. 15628 f. 169e (P,. Rom, Bibl. Vatic. Cod. 
Regin. 1017 f. 264= (R). gl. Joh. de Segobia, Gesta concilii Basi 
liensis 5, 33 (Monum. Concil. 2, 451 f}.). 


Die veneris 2. mensis octobris 1433 in congregacione generali... 
fuerunt incorporati ..... Lecte fuerunt littere missive credenciales 
una cum mandato sufficienti d. ducis Burgundie'), deinde littere d 
ducis Sabaudie credenciam continentes; quibus lectis d. translatus :ıJ 
ecclesiam Autissiodorensem credenciam d. ducis Burgundie proponen: 
pro themate recepit: »Turba civitatis multa«, Luce 16. Qua pro 
posicione facta exposuit credenciam, narrando primo proposicionem 
per ambassiatores concilii alias factam et responsionem eis per can- 
cellarium Burgundie factam. Respondendo igitur ad primum. videlices 
de pace regni Francie respondit, quod ipse d. dux fuit semper et est 
paratus intendere ad ea, que pacis sunt; ad secundum dicit, quod alias 
obtulit se d. cardinali S. Crucis legato ad Gallias?) velle mittere am 
bassiatores pro pace tractanda, et ita fecit; tercio consenciit, quod fierent 
abstinencie guerrarum et via pacis reperiretur, et paratus est per omnes 


') Nach Burgundie: proponens, aber wieder geftrichen, P; vgl. bie 
nächſte Zeile! 

2) Nic. Albergati, wiederholt als Legat mit der Friedensvermittig 
beauftragt. 
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fuerant, et quod venerant pro bono pacis prosequende'!); quibas 
regraciati sunt ambassiatores®) regis Francie. 

D. Placentinus?) presidens regraciatus est nomine conciliü dd. 
ducibus Burgundie et Sabaudie in personas suorum ambassiatorum. 
Deinde venit ad respondendum exposicioni credencie: primo quo ad 
exhortacionem pacis benedixit Deum, quod dictus d. dux Burgundie 
obtulerat*) se ad bonum pacis, offerens s. concilium laboraturum 
totis viribus pro pace et quiete regni etc.; quo ad secundam partem 
de adherencie similiter nomine concilii regraciatus est. Quo ver 
ad terciam partem, que tangit ipsos dd. duces Burgundie et Sabandie 
super peticione prorogacionis termini suspencionis, respondit® 
quod sereniss. d. imperator nuper omnia servicia per ipsum ecclesie 
sancte Dei tam in concilio Constanciensi, quam in presenti Basiliensi 
impensa per suog oratores reseravit, supplicans ut premissorum in- 
tuitu s. concilium vellet prorogare terminum d. n. pape ad. 30 dies; 
quod concilium cum magna difficultate fecit, unam in decreto appo- 
nens clausulam, quod nulla alia ad cuiusvis instanciam dabitur 
dilacio.°) Nichilominüs tamen concilium non intendit procedere ad 
deposicionem pape, nisi consultis principibus, quodque in deputacioni- 
bus super huiusmodi cedula domini deliberabunt et respondebunt 
Postmodum vero ipse d. presidens testimonium perhibuit ipsis dd. 
ambassiatoribus d. Karoli’) Francorum regis, quod nungusm in con- 
gregacione vel deputacionibus audivit a dictis ambassiatoribus verbum 
detractorium ®) de dicto d. duce. Hoc idem testificati fuerunt dd. 
Bononiensis Rothomagensis et 8. Petri ad vincula cardinales et multi 
ali. Deinde incorporati fuerunt concilio more solito d. episcopus 
Autissiodoreneis, prepositus S. Audomari et Lausaneneis. 

Lecte fuerunt littere regine Johanne Sicilie®), regis Ludouici ®) 
et d. cardinalis de Cypro.!!) Quibus lectis mag. Jacobus Alberti de 
gestis per eum apud dictos reginam regem et cardinalem suam!?) 


1) prosequ. fehlt, R. 

) aınbassiatoribus, R. 

3) Kardinal von Piacenza, Branda Gajtiglione B. von Porto. 

) obtulerit, R. 

6) responsum est, R. 

e) 1433 Septbr. 11.;, f. Seyob. 5, 31 (Monum. Concil. 2, 442 fi.) 
Manfi 29, 64. 

!) K, 7. 

8), ‚letractivum, R. 

», Cecilie, R. 

10) Titularfönig von Neapel, Adoptivjohn der Johanna. 

1 Gippro, R. Hugo Yufignan B. von Paleſtrina. 

12) auam fehlt P. 





J 


durch zahlreiche eigenhändige Beglaubigungen notoriſch iſt med 
den Nachträgen in 15623 (j. o. ©. 387) genau entſpricht. Die 
erftgenannten zwei Bände find dagegen von Bruneti's Sefcetär 
ler. le Maire (Al. Maioris), Kanonifer von Douai, geichrieben. 
Denn unter einem von diefer Hand fopirten, an das Kapitel vom 
Arras geſchickten Aftenjtüd in Ms. lat. 1512 f. 1176 ſchreibt 
Brumeti jelbjt: Datum per copiam scriptam manu Alexandri 
clerici mei Bruneti notarii. Dazu in Ms. lat. 15627 f. 278b 
die Adreſſe: Soient donnees a Sandre Lemaire cannoine de 
S. Piere de Douai et familier de M. P. B. Venerabili e&t 
circumspecto viro Alexandro Maioris 8. Petri de Duac 
canonico mag. Petri B. familiari. 

2. Es exiſtirt noch eine dritte, wirklich autographe Protofoll: 
bandjchrift Bruneti’3 (Ms. lat. 1509), die aber nur die Con- 
cordata dominorum de duodecim Geſchlüſſe des Eentral- 
ausichufles für Erledigung der laufenden Gejchäfte) von 1436 
und 1437 enthält, deren Inhalt an den entiprechenden Stellen 
in 15624 wiederfehrt (mit einigen leicht erflärlichen Auslafjungen) 
und in der mehrfach auf ein anderes Protofol Bezug genommen 
wird; nämlich p. 73 hinter dem Protofoll vom 9. November 1436: 
Attende ad concordatum factum mercurii 14. novembris ın 
manuali positum, — dieſes Concordatum jteht in 15624; ebenda: 
Attende ad manuale, ubi sunt duo concordata de die martis 
4. decembris 36, — jtimmt gleidyjalls; und endlich chende: 
Attende eciam ad manuale, ubi sunt inserta concordata de 
die 6. decembris super eleccione loci, — auch dieje® trifft im 
15624 zu. Wir hatten aljo Redt (oben S. 400), die Mess. 15623. 24 
für Bruneti’S Handeremplar vom offiziellen Protofoll zu halten. 
Wie man fie je für etwas anderes, als für Protofolle ausgeben 
founte, wird unveritändlid), wenn wir in 15024 f. 292a his 2912 
die namentliche Abftimmung fäwmtlicher Anmwejenden vom 5. De 
zember 1436 (in der Frage der Verlegung ded Konzils) ver 
zeichnet finden. 
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„Collectaneen“ und für die Tuelle des Liber diurnus hielt. In Wirtlich 
teit jtanımen natürlich fie aus dem Protofoll, nicht umgelehrt. ' 
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Eine bejahende Antwort auf dieje ragen gibt die kleine 
Schrift, deren Titel ich oben vorangeltellt Habe. Sie erſchien 
in der zweiten (eriten %olio-) Ausgabe von Lundorp's acta 
publica (2, 1188) und unterjcheidet ſich bier durch ihre 
Anlage von al den andern Aftenjtüden und Flugſchriften. 
Es ijt eine aus zahlreichen Akten, die am Rand citirt werden, 
geichöpftee BZufammenitelung von Verhandlungen und Ent 
würfen des Kurfürſten von der Pfalz, feiner Diener und 
feiner Verbündeten. Die Zufammenftellung ift verfaßt in der 
Form fnapper, unverbunden aneinander gereihter Sätze, die dann 
wieder in vierzehn Gruppen mit befonderen Überfchriften ver 
einigt find. Oft unterbricht der Verfaſſer den Zuſammenhang 
aftenmäßiger Mittheilung, um feine eigenen Beobachtungen und 
Rathſchläge einzuflehten, und zwar Beobachtungen und Rath 
Ichläge, die durchweg im Gegenjag gegen die pfälziſchen Be 
Itrebungen gehalten find und theilweile — wenn fie nämlich auf 
Überwachung der an den pfälziichen Umtrieben betheiligten Ber 
onen und auf Beichlagnahme ihrer Briefe abzielen!) — ftrenges 
Geheimnis erfordern. Es ergibt ſich Hieraus, daß der Berfafier 
im Lager der Feinde der Kurpfälzer zu ſuchen it, Daß die von 
ibm benugten Akten aufgefangene Schriftſtücke find und dat 
feine auch der Form nad) unfertige Arbeit nicht zur Werdffent- 
lihung beftimmt war.?) 

Nach dem bei Zundorp der Schrift gegebenen Titel würde 
der Berfaffer im Auftrag der kaiſerl. Regierung gearbeitet haben. 
Im Text jelber finde ic) nichts, was die Herkunft gerade aus 
faijerlichen und öjterreichiichen Streifen bejtätigt, wohl aber einen 
Sag, der bei der Färbung des Ausdrucks einer ſolchen Herkunft 
eher wideripriht. „Von Ungarn“, jo lautet er (11,9), „fan id 
fein Bericht tun; allein mug Diterreich jich vorjehen, dan gar 

3.8. 3,4: 5,5; 6,3. 4. 10, 

?) Häuſſer (Prälz. Geichichte 2, 413) durfte alfo nit fagen: dab 
„Wiener Kabinet“ habe den Auszug „ſchadenfroh bekannt” gemadyt. 8 
icheint auch nicht, daß die Schrift in einem bejonderen Drud erfchienen IR 
Hier dürfte vielmehr ein Fall vorliegen, daß Lundorp ein ihm fo ober fe 
zugekommenes ungedrudte® Stüd veröffentlichte. 





In 
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vom 24. Dezember 1622/35. Januar 1623 (4, 2).) Demielben 
engeren Zeitraum ijt von den undatirten Schreiben die Initruf 
tion für Rusdorf und U. Paul nad) England zuzumeiien (5, I). 
da der erftere im Dezember 1622 zu feiner englischen Gelantt- 
ichaft abging?); und wie es jcheint, gehört ihm auch ein vom 
Prinzen Moriz von Oranien ausgegangene® Schriftſtück an, 
welches angeführt wird ald „des Prinz Morigen Vorſchlag wegen 
der Ceptentrionalijchen ration“ (6, 6), oder als „consilium 
Prinz Moriten“ (10, 2; aus dem Text zu ergänzen: über das 
„Septentrionaliiche Wejen“) oder auch — denn der jachlicdye Zu: 
ſammenhang läßt hier abermald auf dasjelbe Aktenſtück jchlichen 
— mit den Worten ita prinz Moritz scribit (4, 9. 12, 
Der Inhalt dieje8 Gutachtens des Oraniers bezieht fich nämlid 
auf die bei dem projeftirten Heereszug nad der Pfalz zu er: 
greifenden militäriihen Mapregeln. Von dem Berfafjer unjerer 
Schrift wird es in Zujammenhang gebracht mit Erdfinungen, 


1) Weiter in der Beit würde die Bezugnahme auf ded Adminiitratert 
von Halberſtadt beabfichtigten Wergleih mit jeinem Bruder (geichloften 
14.124. Februar) und auf ein Schreiben des 4. Raul an WBadofen voa 
19.129. März führen (6, 8. 9,. Indes die erfte Notiz gehört nicht zum 
Ceptentrivnalifchen, jondern zum Mansſfeldiſchen Weſen, die zweite ijt eine 
jener Zwiſchenbemerkungen, weldye der Verfaſſer der Schrift, zeitlich vor: und 
zurüdareifend, einwirft. (Ähnlich 4, 11; 5,4. 7. 8.) — Ehriftian von Anbelt 
war im März 1622 am jchwediihen Hof (Gindeln 4, 345 Anm. 1), im 
Auguit 1622 und Februar 1623 finden wir ihn in Flensburg (Strauie, 
Tagebuch Chriſtian's 2, 50. 51. 85). Wit Rüdfiht auf des Fürſten Unter: 
bandlungen mit Dänemarf glaube id den „Boridlag F. hriftian's, 
15. Januar 1623" und die „Dännemärkiſche Relation....., 15. Nanuor 
1623“ ‚4, 3. 5) für ein und dasjelbe Aktenjtüd nehmen zu dürfen Auch de 
4,8 citirte „Nommijjion F. Chrütian’s, 15. Januar 1623“ gehört wodl 
hierher. — Camerarius trat gegen den 9./19. Dezember 1622 feine Rüdrere 
von Bremen nadı dem Haag an (Söltl 3, 174,. Tie Relation vom 3. Ianuar 
1623 mühte aljo wohl nad) der Heimkehr abgeitattet fein. 

2) Rusdorf an Swerz, 1623 Februar 14.: his duobus mensibus 
quibus bie hospitor (Ru&dort, consilia et negotia 1, 85). 

> Au unterfheiden von diefen Vorſchlägen des Prinzen orig bif— 
feine 2 und 10, 1. 3 angeführten Äußerungen fein, die in den Zufammer 
des Mansfeldiſchen Weſens gehören. Ziebe unten. 


4 
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Dänemark: cr möge eine Zuſammenkunft der vornehmiten even 
geliichen Reichsftände, beſonders auch der Kurfürften von Sachſen 
und Brandenburg, veranitalten zur Vereinbarung von Maßregela 
gegen die allen evangeliichen Ständen drohenden Gejahren.') 
Am 20. Februar 1623 fertigte er feinen Rath Achaz von Dohn 
an denjelben König und mehrere nieder: und oberjächjiiche Fürften 
ab mit Aufträgen, die ebenjall® auf eine Vereinigung zur Rettung 
ber „firchlichen und politiichen Freiheit” im Neich abzielten) 
Wie er fich die zu treffenden Bereinbarungen im einzelnen dachte,. 
ergibt fi aus einem Schreiben an König Chriſtian IV. vom 
16. Januar 1623°), in weldem er die bei dem Konvem zu 
Segeberg aufgebrachten Pläne ala Muſter binftellte, d. b. em 
bewaffnete Bündnis zur Reſtimtion des Kurfürften vom ber 
Pfalz. — Um dieſelbe Zeit. nämlid am 31. Sanuar 1623, 
berief Brinz Moriz den ftaatischen Agenten bei den Hanfaftädten, 
Foppius von Aitzema, nad) dem Haag, um u. a. von ihm zu 
vernehmen, wie man Dänemark und den niederfächjtichen Kreis 
zum Krieg gegen den Saifer und die Liga beftimmen fönne‘) 


) Das Schreiben ift refapitulirt in der abweifenden Antwort des Könige. 
1622 November 22. (Münchener St.⸗A., pfälz. Abth. 121/3). 

2) Areditid an 9. Friedrich von Holitein, die Herzöge von Medien 
burg, von Pommern, den Adminijtrator von Bremen, 1623 Februar DO. — 
Relapitulation der Werbung in Dänemarts Screiben an Kurpialz, 162 
März 29. (a. a. O.) 

s) Opel 1, 512. 

* Nigema 1, 167. Ter Auftrag, den dann der Prinz dem Yipem: 
gibt, für einen Teienlionefrieg Dänemarks und des niederfächfiihen Kreiſee 
zu wirfen, bei dem Wansield und Halberſtadt verwandt werden follen, trrt 
bereite aus dem Nahmen des jeptentrionaliihen Projeftes heraus, weil diejer 
auf der Trennung der Unternehmungen Mansfeld's einerjeit® und ber 
Operationen der jeptentrionaliihen Armee andrerſeits beruht. — Nur in Ir 
Anmerkung will ich auch darauf hinweiſen, daß der im Xftober 1622, ız 
vorüberachender Aufmallung, von Natob I. ergriffene Gedanke, eine Arme 
von England zur Neintution der Pialz marjciren zu lajien (Gapellen 1, 20%, 
nah dem Bericht des ftaatijchen Sejandten vom 14. Lftober. Jakeb Lew . 
Lord Briftol, 1622 Tftober 14. Wabala ©. 238), ebenialld beim Enter? =: 
jeptentrionaliihen Projeftes benupt jein fann. — Auch auf die # 
welden Zuſammenhang die feit Cftober 1622 in Bang lommenbe 
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Dem erhaltenen Befehl entjprechend, finden wir den Adminiſtrator 
in den eriten Tagen des Februar 1623 im Quartier zu Altbrad» 
haufen in der zu Braunjchweig:Züneburg gehörigen Graficeit 
Hoya. Beide Feldheren machten fich fofort an's Werk, ihre Truppen 
durch umfaſſende Werbungen zu vermehren. Wer aber war ihr 
Kriegsherr, und welchem Zweck diente ihr Vorgehen? Auf Grund 
der zur Zeit vorliegenden Duellen fünnen wir hierauf nur ant 
worten: die dreimonatliche Bejtallung, welche die Seneralitaaten 
mit Mansfeld im Auguft 1622 geichloffen hatten, war abgelaufen, 
und über einen anderweitigen Auftrag liegt fein zuverläſſiges 
Zeugnid vor. — In dieſe Lüde treten nun wieder die Bit 
theilungen unferer Schrift ein. 

Nach einem zwiichen Friedrich V., Prinz Moriz und Dank 
feld abgeredeten Plan, jo lauten die Enthüllungen, bat Dank 
feld mit jeinen Streitkräften fich der Wejer und der untern und 
mittleren Elbe zu bemädjtigen. An der Elbe Meifter geworden. 
wird er den Aufitand in Böhmen wieder anfachen; von der 
Meier aud wird er mit feiner Hauptmacht, und zwar zujammen 
wirfend mit jener gegen die Rheinpfalz beitimmten jeptentric 
naltichen Armee, in die Tberpfalz eindringen. DaB er hie 
Unteritügung findet mit Geld, Waffen und ftreitbarer Mann: 
ichaft, dafür iſt mittelit geheimer Umtriebe und Verabredungen 
bereits gelorgt, und zwar innerhalb der oberpfälziichen Ritter: 
jchaft vor allem durch Schlammersdorf und Wildenjtein. inner 
balb der chemaligen Beamten des Kurfürjten durch Die Toftoren 
Betſch und Baber, innerbalb der benadybarten Stadt Nürnberg 
durch die Toftoren Rem, Tuſchelin und Olhafen. Bon ber 
pfalz gilt es dann, den Krieg nach Yaiern zu tragen, um das 


Mansie!d nach Stidvauien geteririen. >ert fraft beiderfeitiger Ertlärung ale 
GencraGteutenant „uber Ne Arzt, weiche wir geſamter Hand zu Diew: 


und Veiten des Augerieinen erangeiden Detens zuſammenbringen wurden 
einge:tteten Wenn Re Mandieind's on idn. mit der Kavallerie un) 
Gazım Aakrıt Dusten zus SPreaonde su judhen. Wach meileren 
< 


auaben vom IS Sammer on) Io Sedreer nn Zt ſuchte Ghrifien 56 1 
MEN nm Zeit iadene zu benidtiaen. ‚Solgen Siegen TO 
JZıilvirare ton Tram andield Wundener St ' 

Ken Dim 
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wir anderweitig wiffen, am 14/24. Februar 1623 zwiſchen dem 
Adminiftrator Chriftion und dem Herzog Friedrich Ulrich ge 
ichloffene Beftallungsvertrag als ein zur Zeit nur beabfichtigtes 
Scheinwerf bezeichnet wird (6, 8), fo werden wir abermals vom 
24. Februar nach rüdwärts gewieſen. In diefe rückwärts liegende 
Zeit, alfo in den Sanuar 1623 und die Ickten Donate des 
Sahre® 1622, würden wir folglich auch die fernerhin angeführten, 
nicht datirten Schreiben von böhmiſchen Erulanten und pfälziichen 
Beamten und PBarteigängern!) zu verlegen haben. 


Diefe zeitliche Übereinftimmung zwifchen den Akten bed Exp 
tentrionalifchen Projektes und denen des Mansfeldiſchen Unter: 
nehmeng, ſowie der innere Zujammenhang beider Pläne erweden 
für die Ölaubwürdigfeit der Mittheilungen cin günjtiges Bor 
urtheil. In der That finden denn auch bejonders die Angaben 
über Mangfeld eine wenigſtens partielle Beitätigung in ander 
weitigen Zeugniſſen. Zunächſt feine Abficht, wieder ala General 
Friedrich's V. in's Feld zu rüden: im Dezember 1622 bittet 
der Pfälzer den König Jakob um Geld, damit er Mansfeld in 
feine Dienjte nehmen fünne.?) Sodann der Anjchlag auf Batern: 
furz vor dem 1. Februar 1623 zeigte Jakob dem Gejandten der 
Erzherzogin Sfabella ein Hülfsgejud) Mansfeld's, in dem er ſich 
vermaß, „jich mindeiteng des Herzogthums Baiern zu bemächtigen.?) 
Endlich jene auf einen Aufjtand in der Oberpfalz (und gleid» 
zeitig in Böhmen) abzielenden Verbindungen mit pfälzijchen Be 


1) Unter ihnen auch der Markgraf von Baden⸗Durlach (7, 10). 

2) Gardiner, History of England 4, 406. Das zum 30. November: 
10. Dezember 1622 gejtellte Schreiben Mansfeld's, in dem er fich auf ein 
von Kurpfalz ihm übertragene® Generalat beruft (Ardiv des hiſtor. Vereins 
für Niederſachſen 1845 S. 58 Anm. Ütterodt, Mansfeld S. 580), gehikt, 
wie die Irtsangabe „Germersheim“ zeigt, in's Jahr 1621. 

2) Soloma an die Infantin Sfabella, 1623 Februar 1. (Billermoni 
2, 132). Tiefe vastes projets hat wohl aud Jakob im Auge, weuz e 
Friedrich V. am 1. Februar 1623 ſchreibt: Mansfeld's Linternehmunges 
würden jährlid) 00 000 1. st. erfordern, worauf denn Friedrid am 14. Fel 
einiadh auf den Entjag Frankenthals, als feinen Wunſch, einlenkt. ¶ 
4, 406. 407.) 
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verſtandene in Nürnberg ſind: Dr. Olhafen, Dr. Remb. Dr. 
Tujchelin und Asmus Schlaurbach. — Auch die im unicre 
Schrift erwähnte Erneuerung der Union it in diefem „Verzeich 
nid“ nicht vergejjen: fie wird betrieben vom Marfgrafen Georg 
Friedrich von Baden bei Würtemberg, Ansbach und andemn 
protejtantifchen Füriten. Zum General derjelben ift der Marl 
graf von Baden, zum Generallieutenant der Graf v. Solms, 
zum Feldmarſchall der Oberſt Fuchs beitimmt. Dieſe follen, 
während Mansfeld weiterhin Baiern überzicht, in die Stifter 
Würzburg und Bamberg einrüden, wo ihnen der Beiftand etlicher 
fränfijcher Edelleute, darunter Stieber, Rotenhamer und Marſchall 
(vgl. Extrakt 8, 3), bereit8 zugelichert ift. — Indem endlich an 
ciner andern Stelle (Nr. 20) furzer Hand auf die „Mansfeldiſchen 
Werbungen und die jeptentrionaliiche Konfdderation“ gewieſen 
wird, zeigt der Verfaſſer, daß ihm auch das jonft nicht von ihm 
berührte Septentrionaliiche Projekt und deffen Zujammenhang mit 
Mansfeld's Plänen befannt it. 

Nun iſt e8 wohl möglich, daß dieſe Angaben, beſonders die 
über die Vorbereitung eines wilden Aufitandes in der Oberpfalz 
mitteld willfürlicher Auslegung und Verbindung der aufgefangenen 
Schreiben, weldye nicht genauer angeführt werden, übertrieben 
find. Aber nicht zu bezweifeln ijt, daß die Mitteilungen unjerer 
Schrift über Mansfeld’S mit Friedrich V. abgeredete Pläne in 
der Hauptſache durch glaubhafte Zeugnifie unterftügt werden. 

Die mächtigen Wirkungen, die man nad unjerer Schnit 
im Januar 1623 von Mansfeld’s ingreifen erwartete, fin 
indes noch nicht vollitändig umjchrieben. Es wird in der Schrift 
ald Banptquelle für den Anhalt des Mangjeldiichen Projektes 
cin Schreiben des Kurfürſten von der Pfalz an Bethlen Gabor 
genannt, und ebenſo nennt jie an einer Stelle, die fid) auf dew 
jelben Gegenſtand bezieht, ein sconsilium Bring Moriten ad 
Betlenume (val. die obiac Anm. S. 417). Schon diejes weil 
auf einen Zutlammenbang zwiichen den Plänen Mansfeld's und 
denjenigen Des ſiebenbürgiſchen Fürſten. Wie eng derjelbe wer, 
wird Die Tolgende Unteriuhung zeigen. 
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die andere durch einen gewiſſen Bernsdorf (12, 3.6. Dazu 13,1 
furzweg: legatus Betlenicus) verrichtet werden. Non dieſer 
Gejandten aber trug der erftere, der allerding® nicht der Kanzler 
Koväcjoczy, jondern ein Agent Namens Petendi war, feine Ber 
bung dem pfälziichen Kurfürften am 19. Oftober 1622 vor’), 
der andre, der nicht Bernsdorf, jondern Berbisdorf hieß, erichien 
im Januar 1623?) im Haag. Als einen Beicheid des Kurfürften 
Friedrich auf die Anträge der Gejandten wird man jein ober 
beiprochenes Schreiben an Bethlen vom 16. Januar 1623 anjehen 
dürfen, in welchem er den in Bethlen’3 Unternehmungen eingreifen 
den Plan der Diansjeldiichen Erpeditionen entwidelt. Im übrigen 
bietet unjere Schrift feine an diefe Gejandtichaften anfnüpfenden 
Entichliegungen und weitere Berhandlungen, überhaupt feine 
Angabe, die man über den Januar 1623 hinausrüden mäßte. 

Alfo auch die unter dem „orientaliihen Weſen“ befaßten 
Verhandlungen und Projekte fallen in die legte Hälfte des Jahres 
1622 und führen ung nicht über den Stand hinaus, den Die 
Dinge im Januar 1623 erreichten. Dieje zeitliche Übereinjtim 
mung beitätigt wieder den inneren Zuſammenhang, in dem bie 
- dritte Gruppe von Projekten mit den beiden eriten ſteht, und 
läßt uns abermal® über die Glaubwürdigkeit der Angaben, die 
jede einzelne Gruppe betrefien, günjtig urtheilen. Wie weit nun 
aber das letztere Urtheil gerade für die Mittheilungen über die 
Bethlen'ſchen Umtriebe im einzelnen zutrifft, läßt fich genawcr, 
als es binfichtlih der andern Enthüllungen möglich war, aus 
gedrudten und ungedrudten Quellen beitimmen. 

Nehmen wir zunächſt Bethlen's Verbandlungen mit der Piorie. 
Ala den Ilnterhändler Des Fürſten am Hofe des Sultans be 
zeichnet unſere Schrift ten Grafen Thurn (12,6); aus den 
Berichten des engliichen Geſandten in Konſtantinopel erfahren 
wir, dag cin Geſandter Bethlen's am 1. oder 2. September 162. 
eintraf, und neben dieſem Gejandten der Graf Matthias vor 
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? Sindeln 4, 4ı$ Anm. 

2. Ein urz vor 1623 Januar >. iallendes Anbringen desjeiben es 
die Staaten im Wuncener St⸗A., diatz. Abtb. 122:3 Transilvauie 
Hungariva f 56% 
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in Sclefien und Böhmen eindringen: dann wolle Bethlen den 
Staifer all’ feiner Lande berauben „und den Sultan zum Meiiter 
(lord) über aM’ dieje deutjchen Gchiete machen“. 


In ſolcher Weife verliefen nach den Berichten des engliichen 
Sefandten die Verhandlungen feit September 1622, und m 
joldem Stande waren fie gegen Ende Sanuar 1623. Vergleicht 
man nun diefe Mittheilungen mit denjenigen unjerer Schrift, 
jo ergibt ſich zunächſt, daß das in der letteren Duelle behandelte 
zweite Stadium der Pläne, welches fi) auf die Invafion Na 
lien!) bezicht, dem Engländer unbefannt iſt, jodann, daß inner 
halb der eriten Reihe von Projekten der Anſchlag auf Polen für 
den Anfang der Verhandlungen bejtätigt, für den Fortgang der: 
jelben aber ausgejchieden wird, endlich daB der gleichmäßige An 
griff gegen Ungarn und die böhmiſchen Kronlande zwar ebenfalld 
beftätigt, als Ziel desjelben aber nicht die Vereinigung der beiden 
Kronen zu gunſten Bethlen’3, jondern die Vertheilung derjelben 
zwifchen ihm und Friedrich V. angegeben wird. WBermandtidaft. 
und zwar in diefem Fall eine jehr nahe Berwandtichait, daneben 
aber doch wieder Abweichungen im einzelnen, treten auch hervor, 
wenn man die Angaben beider Quellen über den Kriegsplan — 
eine Armee von Tberungarn gegen Schlefien und Böhmen, eine 
zweite von Miederungarn gegen Steiermarf — mit einander 
vergleicht. 


Zoll man nun alles, was durch die Berichte des engliichen 
Geſandten nicht beitätigt wird. einfach verwerien? Mun mat 
bedenfen, dab dieſer Geſandte. der vor allem die Chriftenkeit 
gegen einen neuen Antall ver Türken zu ichügen hatte, nur dei 
erfubr, was Die verbandelnden Farteien ihm mitzutheilen für 
gut fanden, oder er dem Tolmerih Bethlen's ablodte*); ferne, 
daß Der Natur der Zuche nach die zwiichen Bethlen und Friedrich V. 


Roe weich nur von corner tel ei mirfliden. jei e& projeltirten Deienfi 
wi Vetdien's mi Venedig. Berickt vom 3. September, ©. 77, 8 
v Saemde, Z 18 Tier Sifer AS beiiebt ch auf die Venefiamer.) 
8 a 


‘ Ver stm ensere er Ne dem Schreiben vom 3. September Mi 


I) 
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geführten Verhandlungen ihm verborgen blieben.”) Eben dieje 
Kegtern Beziehungen müffen wir denn auch zunächſt, ehe wir ein 
Uttheil fällen, in's Auge fafjen. 
€s liegen mir über diejelben die in der pfälziichen Ather 
dung des Münchener Staatsarchivs?) nur lüdenhaft erhaltenen 
Alten vor, aus denen ich in der Hauptjache folgendes ergibt. 
Durdy Petendi lich Bethlen dem pfälzifchen Kurfürften am 19. Ok 
ober 1622 vortragen: er verhandle mit dem Sultan über deffen 
Hülfe für das doppelte Unternehmen feiner, Bethlen’s, Rüdjührung 
auf den ungarischen Thron und der Heritellung Friedrich's V. 
An der Herrfchaft über die bohmiſchen Sronlaude; von Friedrich) V. 
erwarte er dafür Erwirfung eines anjehnlichen Geldzujchufjes 
bei den ihm verbündeten Mächten, ſowie beiderjeitige Verpflichtung, 
"dab ber eine ohne Einwilligung des andern feinen Frieden mit 
dem Kaiſer ſchließen dürfe. Der Pfalzgraf entgegnete®), inden 
er feine Hauptrejolution durch einen Gejandten überbringen zu 
Iaffen verſprach und einjtweilen darauf hinwies, daß die ſpani— 
ſchen Streitfräfte durch die Generalftaaten im Schach gehalten 
werden umd er jelber im Werke jei, „eine ftattliche Armee auf 
die Beine zu bringen“. Nachdem dann im Januar 1623 jener 
Berbisdorf als zweiter Gejandter Bethlen's eingetroffen war, ftellte 
Friedrich) am 11. Februar das Kreditiv für Achaz v. Dohna aus, 
der die Hauptrefolution überbringen ſollte. Der Inhalt dieſer 
Hauptrefolution muß aus den ihr vorausgehenden und folgenden 
jondenzen ermittelt werden. Nach einer Eingabe Dohna’s 
bom 29. Januar 1623 fam es einerjeits auf „Mansfeld's In— 
fention“, anderjeits auf Friedrich's V. Entichließung, für ben 
Fall, daß Bethlen im nächiten Sommer oder Frühjahr gegen das 
Haus Öfterreich losbreche, an: beides follte zuverläffig erklärt 
werben. Demgemäß erhielt denn auch Dohna neben des Pfalz 


9 Erft am 20. Februar 1623 tonnte er, da Petendi weiter nad) 
„Ronftantinopel gefandt war, einiges darüber mittheilen (S. 129), 

%) Mündener St.-U. 122/3, Transsilvanica et Hungarien, Vgi. 
-Bindely 4, 474. 

¶ Friedrich) V. an A. Paul, 1622 Ottober 29. Vorantwort an Petendi, 
1622 Oftober. Zriedrih V. an Thurn, 1622 November 1. 
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grafen Rejolution ein Schreiben Mansfeld's und ein weiteres 
Schreiben der Generaljtaaten an Bethlen Gabor.!) In diejen 
Schreiben und Erklärungen wurde zugejagt, daß Mansfeld und 
Halberftadt, vielleiht nad) einem näher dargelegten Plan, in's 
Feld rüden (in aciem prodire) würden, jobald Bethlen losſchlage: 
und zwar wurde verlangt, daß Bethlen bald losichlage. wie mu 
aus einem Schreiben Dohna's an den Fürſten vom 30. Mai erjicht, 
in dem er die Uingeduld jener beiden Generale über jein Zögern 
ausjpricht. Geld dagegen, welches der ſiebenbürgiſche Fürſt vor 
allem brauchte, wurde ihm nicht geboten; im Gegentheil beau* 
tragte Friedrich V. Den Grafen Thurn am 6. März, ihm we 
möglich Geld in Venedig herauszujchlagen, damit auch er „mu 
etwas Kriegsvolf auffommen und de2 Königs in Ungarn Land 
trefjlich jecundiren“ könne. 

Das Hauptergebnis diejer pfälziſchen Akten ift aljo, daß de 
Verbindung zwilchen Bethlen und Friedrich V. und, als eigent 
licher Inhalt diejer Verbindung, der Plan eines Zufammenwirfens 
der Mansteldiichen und der Bethlen’schen Heericharen, von dem 
der engliiche Gejandte nichts weiß, wirflih vorhanden mar. 
Aber war nun diejes Zuſammenwirken auch in jener phantajtiichen 
Weile gedacht, wie es in unjerer Schrift entwidelt wird? Um 
auf Ddiefe Frage eine Antwort zu gewinnen, wenden wir und 
wieder zu dem oben angeführten, für den Kurfüriten Marimilian 
verfaßten „Verzeichnis“, weldes aus aufgefangenen Briefes 
gearbeitet iſt. 

Die Mittheilungen dieſer Schrift find oben bis zu dem 
Punkte verfolgt, da Mansfeld als Meijter in der Oberpfalz teben 
wird. Von da ab läßt der Vertafjer ein Yujammenwirfen Mans 
feld's und Bethlen’s eintreten. Wie in der Cherpfalz nämlıd), 
jo iſt auch in Böhmen und andern faijerlihen Hauslanden der 
Aufſtand vorbereitet, und zwar bejonders durch Korreſpondenzen 
der in Berlin weilenden böhmiſchen Erulanten Ruppa, Berta 
und Dr. Müller; und wie der oberpfälziſche Aufitand dadınd 


", Tohna an Bethlen, 1623 Mai 30.: habe vor drei Monaten im 
feinen Auftrag angezeigt, dann von Weftfalen aus das Kreditiv Friedricht 
nebjt den Schreiben Mangield’3 und der Staaten überfandt. 
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Mühren und Oberöjterreich „vorgewiefen“ und fei im November 
1622!) „mit der Türkiſchen Refolution“ bei Bethlen wieder ein 
getroffen. Endlih weiß er von der Thätigfeit WBerbisdorfs 
(„Berndorfer“ nennt er ihn), von dem er fagt: er jei erft von 
Pfalz an Bethlen gefchict, dann, nach jenem Eintreffen Thum’s 
bei Bethlen, von diefem, ſowie von Sägerndorf und Thurn wieder 
an den Pjalzgrafen: im Januar 1623 fei er bei Friedrich V. 
angelangt und habe dort durch feine Relation über Thurn's 
Berrichtungen entjcheidende Beichlüffe veranlaßt (no. 19, 23, 25).°) 

Aus diefen Quellen weiß der Verfaſſer über das erfte Stadium 
der Umwälzungspläne zu berichten: Bethlen und Thurn, vom 
ſtaatiſchen Gefandten unterjtügt, betrieben an der Pforte „den 
orientalifchen Succurd, um mittels desjelben „die drei Kronen, 
als Polen, Ungarn und Böheimb, dem Gabor . . underthänig zu 
machen“. Die Ordnung der Verhandlungen war die, daß Bethlen 
bezüglich Ungarns und der böhmiſchen Kronlande Propofitionen 
machte, welche Thurn fraft der oben erwähnten Vollmacht be 
jtätigte?), daß Thurn die günftig lautende Entjchließung der 
Pforte an Bethlen, und diefer fie durch Berbisdorf, wie eben 
erwähnt, an Friedrich V. übermittelte. Das Biel der Verband 
lungen war jene Eroberung der drei Kronen, und als Mitte 
dazu wurde ein Sriegsplan entwidelt, nach welchem eine erite 
Armee unter Bethlen’8 Bruder auf Oppeln und Ratibor, dann, 
nad) Belegung der jchlefiichen Grenzen gegen Polen, nad) Prag 
vordringen jollte, während eine zweite unter Bethlen’3 perjönlicher 
Führung Ungarn, Dfterreich und die windiſchen Zande zu über 
ſchwemmen hatte. Die erjte Armee jollte unterftügt werden: in 


ı) Thum war 1622 September bi8 1623 MWpril in SKonftantinopel 
Nach jener Mittheilung müßte er in der Zwifchenzeit einmal zu Verbin 
geeilt fein. 

2) Bon Berbißdorf citirt er einmal eine „Kommiffionsrelation” (no. 3. 
Vgl. die commissio des Ertralted 12, 6). War diejelbe während feine 
Berweilens bei Bethlen abgeftattet, oder brachte er fie im Januar 1623 neh 
dem Haag mit? 

2) Dieſe Bejtätigung müßte, wenn fie überhaupt richtig wäre, dem I 
Extrakt 12, 6 angedeuteten Verzicht Friedrich's V. auf die böhmiſche Me 
zu gunjten Bethlen’s enthalten haben, 
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Dfterreich und UIndertrudung der furf. D. in Bairn die formiene 
Intention feines Concepts erreichet“. Nach diejem erjten Eriole 
Losbruch Bethlen’3 „mit einem Theil von der ungariihen Wadı 
und mit dem ganzen exercitu des Mansfeld und Halberſtadt 
gegen Italien. Nunmehr werde Savoyen „ſich ebenmäßig wider 
regen“, jo daß „drei unterjchiedliche Armeen: des Türken, der 
Venetianer und des Mangfeld, mit Hilf Savoyald) und ber 
unkatholiſchen Schweizer den König in Hiſpania in Italien (dei 
gleichen nach no. 22 den Kaiſer in Friaul) angreifen“. England 
werde inzwijchen neutral bleiben, „jolang bis der Heurat voll: 
zugen, und die Spanier dem Pfalzgrafen, was jie in der Pral; 
innen haben, reftituirt“ haben. Darnach aber jolle auch England 
„Occaſion juchen, mit jeiner Aijfiftenz gegen die Holländeren die 
ſpaniſch Macht im Niederland dermaßen zu divertiern, daß telbe 
Nation genug mit fich felb8 zu fchaffen .. haben jollt“. 

Es fpringt bei einer Bergleichung diejer Angaben mit den 
entiprechenden Stellen unjerer Schrift in die Augen, daß bier 
eine Übereimftimmung vorliegt, die fich vielfach auch im Wortlaut 
bewährt, und als Ergebnis der ganzen Unterfuchung darf wohl 
die Behauptung aufgeitellt werden, daß die Drudichrift auf echten 
Alten beruht. Wie weit freilich der Inhalt der Akten im einzelnen 
richtig wiedergegeben oder durch willfürliche Verbindungen um 
Auslegungen entjtellt iſt, wird fi), jo lange die Akten jelber 
nicht gefunden find, ſchwerlich bejtimmen laffen. Aber jejthalten 
darf man ſchon jegt daran, daß die Pfälzer im Einvernehmen 
wit dem Prinzen Moriz von Oranien im Januar 1623 einen 
dreifachen Angriff — gegen die Nheinpialz, gegen die Oberpfalz 
und Baiern, gegen Ungarn und Böhmen — zu Stande zu 
bringen juchten und daß die damals ſchon vollzogene Waffen 
erhebung Mangfeld’S und Halberitadt’3 einerjeit® und der in der 
Vorbereitung befindliche Losbruch Betlen's andrerjeit3 durch jene 
Bemühungen zum Theil veranlagt wurden. 


Noch ijt aber bei diejen Unterjuchungen eine Frage zu Iöfen: F 
wie verhält ji) unſere Drudjchrift zu der mit ihr in Zufan 
bang gebrachten archivaliichen Aufzeichnung ? 
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ſich in keine Tractation einzulaſſen, ſondern zu cunctirn, und 
dieſe Cunctation fei das beſte Mittel, das Haus Diterreich zu 
enerviren und ficher zu machen. Und ſolches Hat auch Herr 
Tichernembl an Gabor jelbiten gefchrieben. Es würden auf 
hierdurch die Neutraliiten (und) Unirten wider gleichſam mit den 
Haaren herbeigezogen, weiln jolches, wie Dr. Camerarius redet, 
contrariis affectibus geftärdet.” — Mit gleicher Berufung auf 
Bethlen und die „Kommiljionsrelation” des vom Pfalzgrafen an 
Bethlen geſandten „Berndorfer“ wird in dem „Verzeichnis“ der 
Nikolsburger Friede als Scheinfriede bezeichnet, und dann fort 
gefahren: „welches Gaboriſch Concept von Tſchernembl zum 
höchſten commendirt worden, vorgebend, daß cunctando et 
cedendo et negotium prolongando man das Haus Oeſterreich 
und die Katholiiche jicher machen, die Neutraliften und Halliſche 
Unionjtaend algemach widerumb bei den Haren in das Spil 
ziehen oder, wie Camerarius raet, contrariis effectibus . . zum 
Zil bringen und (zu) Reafjuntion der Waffen, ihrer unvermerdt, 
wider bringen foll.* 


Cine Vergleichung der beiden Stellen zeigt nicht nur mwört- 
liche Gleichklänge, die jich aus der Benugung derjelben Alten 
jtüde erflären fönnten, jondern eine Übereinjtimmung, welche auf 
gleicher Auswahl und gleicher Verbindung der Angaben von 
mindeitens drei verjchiedenen Aftenjtüden beruht. In der gemein 
jamen Quelle, aus welder die Verfaſſer beider Abhandlungen 
ſchöpften, fanden fie aljo die Aften ſchon einigermaßen verarbeitet 
vor, und wenn ich mich jrüher jo ausgedrüdt habe, als ob jie 
die Aften jelber benußt hätten, ſo iſt das dahin zu verbeflern, 
daß fie ihre itate jowohl wie die Auszüge aus der bereit 
gemachten Zujammenjtellung entlehnten. 

Hinweiſen will ich in diefem Zuſammenhang endlich no 
darauf, daß das eigenthümliche Verfahren, nad) dem der Verfafſſer 
der Drudichrift von der Berichterftattung plöglicd) zu Rathſchlägen 
über Verhaftung der Perſonen und Auffangung der Briefe über F 
jpringt, in dem „Verzeichnis“ wiederfehrt: auch hier wieder i i 
Reife, daß die eine Schrift manches enthält, was die an 
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ländiſche Correſpondenz dirigirt“, und dem Frankfurter Poſtmeiſter 
v. d. Bürgden aufpaſſen, damit man die „Originalia“ der durch 
Backofen dem Poſtmeiſter übergebenen und bei ihm abgenommenen 
Schreiben erhalte. 

Fragt man nun weiter, wie der Verfaſſer des Ertraftes zu 
den Storrejpondenzen der Gegner gelangte, jo muß man zieierlei 
auseinanderhalten. Am 19. September 1622 fam Heidelberg in 
baicriihen Belig. Im Namen des Herzogs Marimilian erſchien 
bald darauf deſſen Rath, Dr. Leufer, im furpfälzifchen Archiv 
und führte von dort einen gewaltigen Schag von „geheimen 
Alten und Schriften“ nah München!), einen Schag, der ſich 
noch heutzutage ziemlich genau wird inventarifiren lafjen. Wenn 
nun der Verjajjer des „Verzeichniſſes“ — aljo indirekt jeine 
Quelle, der Berfafjer des nicht vorliegenden „Extraktes“ — m 
dem Artifel über Andreas Baul und Karl Paul (no. 7) auf „ihre 
vielfältigen Briefe, die man zu Heidelberg in originali gefunden“, 
Jich bezieht und auch ſonſt (no. 6. 10. 18) dieſe Heidelberger Akten 
als feine Quelle anführt, jo liegt am Tage, daB eine der Fund 
gruben, aus denen unjere Mittheilungen jtammen, eben das 
Heidelberger Archiv war.“) Zu unterjcheiden von diefen Schrift 
jtüden find aber natürlich diejenigen, welche nach der Einichlichung 
Heidelbergs, aljo jeit Suli oder Auguſt 1622, verfaßt find. ie 
fönnen dem Bearbeiter des Ertrafted nur durch diejenigen Mittel 
zugekommen jein, die er auch für die Zukunft empfichlt, nämlid 
mittel3 einer höchſt umfichtig durchgeführten Beichlagnahme der 
feindlichen Korreſpondenz. 


N Donnersberg an Kurfürſt Marimilian, 1623 März 18. (Münchener 
Zt. A 125 80. 

” Aus den Deidelberger NAften dürfte auch das no. 29 angeführte 
„Korreipordenzprotofoll“, welches u. a. Rerjonalnotizen über v. d. Vürgden 
entbielt, jtammen: denn die Katholiken werden in der angeführten Stelle ad 
„Papiiten“ bezeichnet. Es dit ſichtlich identijh mit dem in einem Schreiben 
Leuker's an Tonneriberg vom 22. Januar 1624 (Mündener St.⸗A. 48) 
sstirten „cburpialziihen Korreipondenzprotokoll“, aus dem bier eine Perfona ] 
rt über Dr. Boih entnommen wird. — Ebenſalls identifch dürfte Br 
urierer Drudichin citirte „Korreſpondenzbuch“ (6, 2) und „Sorreipe 


srtoded” 1,0 ein. 
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des „Verzeichniſſes“ find, ift von derfelben Kanzleihand gefchrieben, 
wie das Verzeichnis, trägt dann aber die Unterjchrift des 
Dr. Zeufer. Bon diejem felben Dr. Leufer findet fich weiter em 
Schreiben an den Kurfürſten Marimilian vom 30. Dezember 1624, 
gerichtet gegen eine Nechtfertigungsjchrift de Dr. Bold. Hier 
wird die Schuld des letztern, — daß er nämlich die Korreſponden; 
zwilchen dem Pfalzgrafen, Bethlen und Mangfeld vermittelt Habe — 
mit theilweife denjelben Worten, wie im „Verzeichnis“ (no. 2), 
angegeben, und dann von Leuker bemerkt, daß er Boſch's Ber: 
halten „in der Generallifte der pfälziichen Korreſpondenz, die 
euer furf. D. ich vor dieſem übergeben habe, mit mehrerem 
deferibirt habe“. Offenbar ift dieſe „Generalliſte“ dag uns vor 
liegende Verzeichnis. 

Nach diefen Ermittlungen läßt fich) auch die zu Anfang der 
Unterjuhung aufgeworfene Frage nach dem Urjprung des bei 
Londorp gedrudten „Extraktes“ beantworten. Da derjelbe auf 
Grund des viel ausführlicheren handichriftlicden „Extraktes“ ge 
arbeitet ift, jo wird er fchwerlich anderswo al® am baierijchen 
Hofe entitanden jein, es jei denn, daß die ausführlichere Schrift 
von Baiern an den failerlichen Hof gefommen und Dort der 
flüchtige und formloje Auszug gemacht wäre. 


Zum Schluß weije ic) nochmals auf die ſachlichen Ergebnifie 
der unterfudhten Quellen hin. Wenn es unleugbar ijt, daß die 
dargelegten verwegenen Pläne, bejonderd das Projekt eines 
Angriffs auf die Oberpfalz und Baiern einerjeit® und auf Ungam 
und Böhmen anderjeit3, bis zum Sanuar 1623 ſowohl den Ro& 
bruch Mansfeld's und Halberſtadt's, ald die friegeriichen Bor 
bereitungen Bethlen Gabor’3 beſtimmten, läßt jich dann die Nad» 
wirfung derjelben aud im Fortgang der Unternehmungen jener 
Kricgshäupter aufweifen? Auf den erſten Blick jollte es fcheinen, 
dab vor allem Munsfeld fi) Schon zu Anfang des Jahres 1623 
von dem gegen die Oberpfalz und Baiern gerichteten Unternehmen 
losgeſagt Hätte Denn bei Abſchluß der franzöſiſch⸗ſavoiſch⸗ 
venetiantichen Liga vom 7. Februar 1623 ericheint ja ein Agent 
des Söldnerführers in Paris, um jeine Armee anzubieten, md 
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wenden? Nach den Nadjrichten und Vermutungen Tilly's war 
e3 die Abficht CHriftian’s, fobald er durch Mansfeld' ſche Truppen 
verftärft jein werde, jeinen Stoß gegen das Würzburgiſche und 
von da gegen Böhmen zu richten.!) 

Man ſieht gleich, wie hier nocdy an einem Grundgedanten der 
vorigen Projekte fejtgehalten wird. Natürlich ift Dies aber bei 
der wechjelvollen Lage der beiden Abenteurer nicht jo zu ver 
ftehen, daß ſie bei diefem einen Gedanken fefthielten, ohne andre 
Möglichkeiten offen zu halten, bejonders wenn Diejelben mit 
andern Grundgedanken der vorher aufgeitellten Projekte zufammen- 
hingen. Ein jolcher weiterer Grundgedanfe war nun das Zu 
lammenwirfen Bethlen Gabor’8 mit Mansfeld und Cbhriftian, und 
joweit es auf legtern anfommt, fcheint er — vielleicht noch nicht 
im April, da jener Abgeordnete Manzfeld’8 mit ihm verhandelte, 
aber dod) bald nachher — dieſes Zujammenwirfen nach einem 
Blane erftrebt zu haben, der nicht auf einen Marſch nach dem 
Eichsfeld, ſondern auf eine mehr Öftliche Richtung, nicht auf die 
Bereinigung mit Mangfeld, jondern mit einer Bethlen’fchen Heeres 
abtheilung hinwies. 

Zum Beweis führe ich folgendes an. Jener Achaz v. Dohna, 
den der pfälziiche Kurfürit am 11. Februar 1623 als jeinen 
Beauftragten an Bethlen beglaubigte, wurde auf feiner Reife durd 
andre Geſchäfte aufgehalten.?) Am 30. Mai nun jchreibt er vom 
„Ufer der Oſtſee“ an Bethlen?), um ihn zum Antritt des Feldzuge 
zu drängen: dies, fagt er, wünſchen bejonder® Mansfeld und 
Halberftadt, „damit auch fie gleihmäßig und freier in's Feld 
ziehen fönnen“. Am 15. Suni meldet derjelbe dem Kurfürften 
von der Pfalz: ein von Halberitadt an Bethlen gejchidter Edel⸗ 
mann, der den Fürſten in Weißenburg in Siebenbürgen gefunden 

1) Tilly an Corduba, Mai 27. (Röfe, Bernhard von Weimar 1,8%.) 
Baiern an den Kaiſer, Mai 31. Klopp 2, 301.) Khevenbüller 10, 176. 

2) Er erjcheint bei dem Juli 13. und 14. geiclofienen Qüneburger 
Kreidtag. (Opel 1,461) Am 2. Zuni foll er nadı Opel 1,497 in A 
an der Spree mit Aufträgen des Landgrafen Moriz jein. 


%) Ter Brief ſowie der folgende in dem mehrfad citirten Yasch 
Münchener Archivs 122/3. 
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Kröſos auf dem Scheiterhaufen. 
Von 
Friedrich Koepp. 

Seit früher Jugend iſt uns allen die Erzählung von den 
wunderbaren Schickſal des Königs Kröſos vertraut, wie ſie bei 
Herodot zu leſen ſteht.) Nach vierzehnjähriger Regierung, nach 
vierzehntägiger Belagerung feiner Hauptſtadt wird Kröſos von Kyros 
gefangen genommen. Gefeſſelt läßt ihn der Sieger mit vierzehn 
lydiſchen Knaben auf den Scheiterhaufen bringen. Da erinnert ſich 
Kröſos der Weisheit Solon's, die er in glücklichen Tagen verlacht 
hat. Sie macht auf Kyros Eindruck, und er befiehlt, das lodernde 
Feuer zu löſchen. Aber die Diener werden des Elements nicht mehr 
Herr, und Apollon, von Kröſos gerufen, muß eingreifen mit plöß 
lichem Negenguß. Für died Wunder beruft fi Herodot auf die 
Erzählung der Lyder. 

Hundert Jahre und mehr nad) dem Fall von Sarded fchrieb 
Herodot. Wie hätte er Zuverläjjige8 erfunden follen? eine Er 
zählung trägt den Stempel der Didytung; heilige Zahlen fpielen eine 
Rolle in ihr. Es iſt ſchon oft gefagt worden, daß der Perſer m 
möglich den Feind dem Feuertode bejtinnmt haben kann, meil das 
Geſetz die Berührung des göttlichen Feuerd mit einer Leiche verbot. 
Tas wußte auch Herodot, wie er an einer anderen Stelle verräth. 
Teshalb fühlte er ji) nicht wohl bei der Erzählung vom Scheiter 
haufen des Kröſos: vielleicht, jo meint er, daß Kyros, der wußte, 
daß Kröſos ein gottesfürdhtiger Mann war, ihn auf den Scheitern 


») 1, 86. 
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ſich Beiſpiele anführen. In Lydien aber waren ſemitiſche Einflüfe 
mächtig; die Vorſtellung der Hellenen konnte leicht ſemitiſchen Brand 
auf das lydiſche Reich übertragen, das von allen orientaliſchen Neichen 
ihrem Geſichtskreis am nächſten lag. Gewiß Hat Kyros im dieſer 
Erzählung gar feine Rolle geſpielt. Schon dedhalb muß fie der 
Sage angehören; denn Kröſos hat doch wohl wirklich feinen St 
überlebt. 

Doh wie die Dinge fich zugetragen haben, werden wir nk 
ergründen. Nur fo viel wiflen wir: es gab gegen Ende de 
6. Sahrhundertd zu Athen eine Sage, wonach der Lyderkönig, um 
den Zuſammenbruch feiner Herrſchaft nicht zu überleben, jich feierlich 
auf dem Scheiterhaufen den Göttern weihte, und dieſe Sage war ef, 
jo dürfen wir vermutben, aus der zu einer Zeit, al3 die FYeindichait 
gegen die Perjer erwacht mar, die Legende jich bildete, daß Kyros 
den gefangenen Gegner habe verbrennen wollen, wobei zugleich der 
athenifche Solon zu Ehren gebracht werden fonnte. 

König Kröſos war eine Lieblingsgeitalt der Hellenen im „Zeit 
alter der Novelle“. Nächſt den Waffenthaten des Kriegshelden wie 
des Räubers übt nichts fo großen Weiz aus auf die Phantafie eines 
naiven Volkes als der Reichthum. Die goldenen Weibgefchente des 
Lyderkönigs in den Tempeln der damald noch goldarmen Hellenen 
götter ließen den Namen des Kröſos nicht in Vergeffenheit gerathen, 
als längſt in Sardes ein Satrap des Perſerkönigs gebot. Die He: 
ſchaft des goldreichen Königs war in Trümmer gegangen in dem 
Augenblid, als er „die erjten unter den Hellenen“ feiner Bunde— 
genofjenfchaft würdigte. Bon der Höhe de3 Glüd3, fo fchien es, 
war er jähling3 geflürzt worden, und fein Überwinder war auch der 
Herr der afiatischen Hellenenjtädte geworden. Der jähe Glüdämedie 
mußte die Phantajie der Griechen aufregen. 

Es war das „Beitalter der Novelle“. Die Erzählung von der 
Begegnung des Kyros und Kröſos gehört dem Bereich der „Novelle“ 
an, jo gut wie die von Solon’d Bejud am Hofe von Sardes, und 
es macht feinen großen Unterfchied, daß die eine vor der anderen 
den Vorzug chronologiſcher Möglichleit voraus hat. 

Erdmannddörffer, der dic Zeitalter der Novelle in Hellas jo 
zufagen entdedt hat und in einem geiltvollen Aufjag in Vergleich 
jegt mit dem „Zeitalter der Novelle” in Stalien!), ſpricht es bei 
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1) Preußiſche Jahrbücher Bd. 25, und geſondert Berlin 1870. i 
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pacdender Lebendigkeit nicht jo bald wieder erreicht werden jollten.!) 
Aber der Geiſt, der die Sagen ſchuf, ift nidht erftorben mit einem 
Schlag. Er ift vielmehr nod) lange lebendig geblieben. 

Und zu diefer Zeit, da fo Novelle und Sage um die SHerrideit 
ftritten, konnte e8 vorfommen, daß beide ſich derfelben Berfon be 
mädtigten, eine jede in ihrer Weiſe. So geſchah es mit König 
Kröſos. 

Der König, der ſich beim Nahen des Siegers ſammt feines 
Schätzen freiwillig dem Feuertod weiht, Diefer Typus des ver 
zweifelnden orientalifchen Königs, bat nicht Perſönliches. Er het 
mit der Novelle nicht8 zu thun, die doch desſelben König wunder 
fame8 Leben in einzelnen Zügen zu verfünden und auszufchmüden 
beflifjen war. 

Jede Sage, auch die jüngite, zog die Bildfunft in ihren Bereich. 
Der Enge verdankte fie auch dieſe Geſtalt. Was die Novelle erfanz, 
verſchmähte fie. 


Napoleon’S Verhandlung mit den Bonrbonen i. 3. 1808. 


Im Juli 1803 erſchien in London unter dem Titel Publication 
faite par Monsieur, frere du Roi de France eine Veröffentlichung 
über einen Verſuch Napoleon’d, den Grafen von Lille in Warſchan 
dur; preußifche Vermittlung zu einem Verzicht auf feine Anſprüche 
in Sranfreih zu bejtimmen (Morning Chronicle, 25. Juli 1803) 
Die Publikation enthielt zugleid) eine, jeitdem oft wieder abgebrudte, 
höchſt energifche Erklärung Ludwig's XVIIL, welche die Annäherung 
Napoleon's entſchieden zurüdwies und mit den Worten fchloß: Fils 
de Saint-Louis, je saurai, & son excmple, me respecter jusque 
dans les fers. Successeur de Frangois Ie, je veux du moins 
pouvoir dire comme lui: nous avons tout perdu, hors l’honneur. 
In Frankreich wurde die VBeröffentlihung, die beſonders in diploma- 
tiſchen Kreiſen begreifliche3 Aufjchen machte, zuerjt unterbrüdt, fpäter 
in ihren Inhalte von Napoleon abgeleugnet. Von preußifcher Seite, 
behauptete er, fei eine materielle Unterftügung der Bourbonen ax 
geregt und von ihm nicht abgelehnt worden; „Gott weiß,” fügte er 
hinzu, „was irgend ein Agent in feinem Eifer oder das Berlier 


1) Winter, Über die griedjifche Porträttunft. Berlin 1894. 
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a me communiquer de la part du Premier Consul. Ayant confir 
vendredi [7 janvier] avec lui sur les objets detailles dans ına depöche 
d’aujourd’hui, il me pria de retourner le soir tard chez lui pour 
recevoir un té moignage &Eclatant de la confiance du Premier Consul 
en ma discretion et dans l’attachement de S. M. pour lui et pour ke 
gouvernement francais. Je me rendis exactement & cette invitation. 
M. de Talleyrand me fit observer qu’il allait me parler d'une affaire 
dont le Premier Consul, lui et moi, nous serions les trois personnes 
qui en auraient pendant longtemps connaissance en France, et don! 
le general Bonaparte 6tait r&solu de ne s'ouvrir qu’au Roi notre 
maitre, qui, par sa probite, sa sagesse et sa puissance lui inspire 
confiance, estime et consideration. Je lui promis un secret inviolable 
pour moi et la plus grande discretion de la part du cabinet de S.M. 

Apres un long pr&eaınbule sur la consolidation interne du gouverne- 
ment qui a pris en France la place de celui de la monarchie sous les 
Bourbons, sur la sanction que les victoires et les trait&s de paix ont 
dunnee de la part de toutes les puissances des deux mondes à 
l'’&loignement des deux princes de cette maison du tröne de France, 
sur le tort irr&parable qu’une conduite peu digne des successeun 
d’Henri IV pendant toute la guerre de la revolution leur a fait dans 
l’esprit d’une nation fire et belliqueuse, et sur la r&pugnance in- 
vincible de la presqu’unanimit&E des Francais & &@tre desormais 
gouvernes par un d’eux, il me fit sentir l'’avantage qu’il y aurait pour 
le gouvernement actuel à asseoir ses droits et sa puissance sur dei 
fondements reconnus du droit public des nations policdes. Calmer les 
consciences timorées de plusieurs catholiques inquiets; mettre d’acconi 
ce que quelques émigrés croient devoir encore à leurs serments et & 
leur honneur avec le desir qu’ont presque tous de revoir et de serrir 
leur patrie; ôter enfin aux malveillants le pretexte et & la puissance 
rivale de la France les instruments des troubles futurs: voilä les buts 
ralutaires et louables que le Premier Consul voudrait atteindre. Un 
sentiment me&l&e de compassion et d’egard pour les malheurs de 
princes de la maison de Bourbon, r&euni à celui de la dignite d’un 
grand peuple longtemps gouverne par elle, a inspir& au Premier 
Consul la noble intention de pourvoir à son entretien. Le motif et 
la condition de ce bienfait sont, comıne vous l’imaginez bien, Mon- 
sieur le Comte, une renonciation libre, entiere et absolue & tous 
droits et pretentions au tröne de France et aux charges, dignites 
domaines et apanages des princes de cette maison. Apres aroir 
concu un pareil projet, le Premier Consul s’est decid6 de ne sea 
ouvrir qu'à 8. M. et m’a requis de la prier & vouloir aviser aux 
moyens d’en donner connaissance au comte de Lille à Varsovie, & 
de l’engager & mettre le Roi notre maitre à même d’entreprendes . 
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rand die finanzielle Unterftüßung der Bourbonen in Ausjidht ftellte, 
gegen eine VBerzichtleijtung, von der er ihre völlige Herabmwürdigung 
erwartete.) Im Anſchluß an diefe zwiſchen Peterdburg, Berlin md 
Paris ſchwebenden Verhandlungen hatte Graf Haugwitz bei einem 
Geſpräch mit Bignon den Gedanken einer Verſtändigung Napoleon’ 
mit den Bourbonen jelbjtändig bereit wieder angeregt, als die 
Eröffnungen Talleyrand’3 an Luccheſini in Berlin eintrafen (18. Jan 
1803). Um jo eifriger ging man jet auf den Vorfchlag Napoleons 
ein, diefe Verjtändigung unter preußifcher Vermittelung anzubahnen. 
Man that ed ohne große Hoffnung auf Erfolg: aber man wünidte 
doch dem erſten Konſul wenigſtens den guten Willen Preußens zu 
beweifen und zugleid, wenn möglidy, die neue Ordnung der Tinge 
in Sranfreid), mit der man fich Tängft außgeföhnt Hatte, gegen jede 
Anfechtung nad) allen Eeiten Hin ficher zu ftellen. 

König Friedrid) Wilhelm IIL felbft hat den Gedanfen mit led» 
bafter Theilnahme ergriffen. Er ließ — im Februar 1803 — den Pra⸗ 
fidenten der ſüdpreußiſchen Kammer in Warſchau, v. Meyer, der mit 
den Bourbonen und ihrer Umgebung wohl befannt war, nach Berlin 
fommen und beſprach mit ihm ſelbſt ausführlid) die ganze Sache 
In der Inftruftion?), die Meyer erhielt, einen jehr charafterijtiichen 
Schriftitüd aus der Feder Lombard’3, dad auch dem Grafen von 
Lille vorgelegt werden jollte, wurde den Unterhändler die größte 
Vorſicht und Telifatefje zur Pflicht gemadt. Er follte zunädjit die 
vorausfichtliche Abneigung gegen den erften Konful mit dem Hinmeis 
darauf überwinden, daß Napoleon nicht der Urheber, fondern nur 
das Werk der Nevolution ſei; er habe den Thron nicht geſtürzt. 
fondern gerädht.e Das neue Negiment in Frankreich fei nach menide 
licher Vorausſicht Defeitigt: die materiellen Intereſſen der neuen 
Eigenthümer feien damit verfnüpft, die kirchlichen Intereſſen durd 
Napoleon verjöhnt, von den fremden Mächten ſei es anerfannt. Die 
Pflicht gebicte Annahme der Vorſchläge des erſten Konjuls, damit 
der inmere Friede Frankreich ungeftört bleibe; ebenſo das Sntereiie, 

1) Complet avilissement, vgl. die Berichte Markow's vom 5. Juri 
und 4. Juli 1802, bei Tratidewsty, Rubland und Frankreich im Zeitalter 
Napoleon's 1, 427 und 463, und Daudet, Les Bourbons et la Russe 
S. 252 j. 

2) Ein Bruchſtück derjelben (mit dem falfyen Datum 1802) bei Jung, 
Lucien Bonaparte et ses Mémoires 2, 423; volljtändig (au8 den Papiers 
Dlontesquiou’s) in der Revue de la Revolution 1888. 
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Dad Dogma vom klaſſiſchen Alterthum in feiner geſchichtlichen Em⸗ 
wicklung. Bon P. RNerrlich. Leipzig, C. L. Hirſchfeld. 1894. 

Bf. will in hiſtoriſcher Unterſuchung feſtſtellen, wie das Dogma 
vom klaſſiſchen Alterthum, d. h. die Idee von der Vorzüglichleit 
der griechiſch-römiſchen Kultur und von ihrer Nothwendigkeit als 
Grundlage moderner Bildung, entftanden if. Er Holt zu dieſen 
Zwecke etivad weit aus, inden er in augjührlider Darſtellung die 
ganzen Zeiten von Beginn des Chriſtenthums bis auf unſere Tage 
in ihrem Verhältnis zum klaſſiſchen Alterthum Revue paffiren läßt. 
Er ſucht alfo zugleid eine Art Entwicklungsgeſchichte des menſchlichen 
Geiſtes und fpeziel der Pädagogik, allerdingd nur aus dem ganz 
ſubjektiven Geſichtspunkt feiner pHilofophifch-pädagogifchen Überzeugung 
heraus, zu geben. Sein Bud) ift daher mehr eine pädagogifche Streit: 
ſchrift als eine wirklich hiſtoriſche Darſtellung. Soweit nun Vi. 
gegen Dünkel und Pedanterie in der Philologie ſich wendet, ftimmen 
wir ihm gerne bei, und wir beflagen ed mit ihm, daß die Studia 
Humaniora leider nicht überall zu wirklicher Humanität führen. Aud) 
darüber wird allgemein Übereinjtimmung berrichen, daß einjeitige Aus» 
bildung des Verſtandes ohne gleichzeitige Förderung des Gemütes 
und des Charakters nicht? nützt. Aber gibt es nicht ebenfo ein- 
gebildete und nichtsnützige Künitler und Philoſophen wie Philologen, 
und jieht Bf. nicht, daß durch derartige Erjcheinungen, fo beflagen® 
wert) fie jind und jo fehr ſie auf verkehrte Richtungen im Betriebe 
des Faches hindeuten, duch der wahre Werth des Alterthums fo wenig 
berührt wird, wie der der Künſte oder der Pilofopfiee Darm 
find auch, wie Vf. felbjt zeigt, diefelben Männer umd zwar alle 
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bedarf ed noch mehr, um dies Urtheil zu rechtfertigen?” & üft 
verdienftlich, übrigend auch durchaus dem augenblidlidhen Zuge ver 
wiſſenſchaftlichen Entwidlung entiprehend, wenn Die Rohheiten im 
Charakter unjerer Vorfahren deutfih hervorgehoben werden, aber 
man muß fich auch in diefer Beziehung vor Einfeitigfeit hüten. Die 
Kultur eines fog. Naturvolls iſt ſchon etwas unendlich Zufannmen 
geiehtes; neben dent, was uns bejtialifche Rohheit erjcheint, zeigt ſich 
oft eine Feinheit der jittlihen Empfindung, die und deswegen über 
rafcht, weil wir jie in unferem Hochmuth für ung allein in Anſpruch 
zu nehmen pflegen. Wie bei den ſog. Naturvölkern, wird es aud 
bei unferen ältejten Vorfahren gewejen fein. 3. freilich ſcheint eine 
ſolche Mannigfaltigfeit nicht anzuerkennen, er hat vielmehr eine un 
Hegel erinnernde Neigung, die Dinge auf eine möglichſt eintade 
Formel zu bringen, und fo glaubt er ſich denn auch berechtigt, den 
Charakter ded Urvolks, den die Fachleute ſich aus langſam gedeiber- 
den, oft ftrauchelnden, aber immer wieder aufgenommenen Einzel: 
unterfuhungen mühſam zufanmenjepen, in eine höchſt einfache Formel 
zu faſſen. Wir erfahren nämlid) von ihm, das indogermaniſche Ur⸗ 
volk fei ein Volk ohne alle und jede praftiihe Beanlagung geweſen. 
Das Urtheil über folhe Formulirungen wird gewiß verſchieden and 
fallen; ich muß geitehen, daß ich jie nicht für förderlich erachten kann. 

Das zweite Buch, welches aber nicht zu Ende geführt worden 
it, führt den Titel „Arier uud Semiten“. Tem unpraftijchen Arier 
werden die praftiihen Semiten entgegengeitellt, die jo vieliaden 
Einfluß auf ihn ausüben jollten. Id habe den Eindrud, daß die 
Schilderung der babylonifchen Nultur, welche in dieſem Buche ent: 
halten ijt, die glänzendfte Partie des ganzen Werkes bildet. Sie »i 
ihön aufgebaut, mit jugendlicher Friſche dargeſtellt und erjcheint mir 
fehr lehrreich. Zu urtheilen wage id) nicht darüber, da mir dieie 
Studien jern liegen. 

Das dritte Buch umfaßt den Auszug der europäischen Arier aus der 
Heimat. Der Grundgedanke desjelben iſt, daß viele römijdye Einrich 
tungen auf denjenigen beruhen, welche während der großen Wanderung 
von den Indogermanen aug praftiichen Gründen ausgebildet worden fu:d 
und daß die Heiligkeit, von der jie in Nom unıfleidet find, nur von ihrem 
hohen Alter herrührt. Nach meiner Anſicht verfallt der B}. in Diefem 
Theil jeiner Arbeit in das Pbantajtiihe. Tas ver sacram der Römes 
fol eine Art von Neminiszenz an den erjten Auszug der Inde— 
germanen aus ihrer Heimat daritellen, der wie das ver sacıui 
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Selbſttäuſchung beruhte. Eigenthümlicherweiſe vermeidet der Bi. dr 
Bezeihnung „Helios“ für den alten, Karnos, =eio® genannten, m 
Widdergeftalt vorgeftellten vordoriſchen Emtes und NWinzergott mit 
Zaubenfeit, den er aus der frappanten Kritif der Yarneicnüberlieier- 
ung gewinnt (S. 81 f. mit interefjanter troizenifher Parallele): fcm 
irdiſches prieiterliches Abbild, den ortunara- (binden) geſchmüchen 
und verfolgten, als Schafbock maskirten Läufer des Staphylo-Kronirs 
Feſtes (1. Tag der Karneien) weilt er überrafchend in den: wanden— 
den und getöteten „Seher“ Karnos mut feinen „Flößen“ (orippara! 
der dorifchen Wanderjage nad. Wo Bf. die enge Beziehung is 
jungen Dionyſos zu feiner Genofjjin und Anıme Sno-Zeufothea her 
vorhebt (S. 161, 266) und zugleich ihrer Verbindung mit dem „räthiel- 
haften“ Melikertes gedenft (S. 230), iſt er dit an der Erkenntnis 
daß wir in Ddiefem einen Dionyjos, mit alterthümlich nephaliſchen 
uekixr,oov, -x70i5, -xoaror, feinen Mellarth, vor uns haben. Schar 
gefchieden wird der „chthoniſche“ Poſeidon Yyaraoyoc Tamıng iaae 
oFErrns des peloponnelifchen Feſtlands von dem alt:ionifchen „Merr: 
Poſeidon“, der für Lafonifa neben jenem nur einmal bezeugt if 
(S. 46), jowie von dem ebenfalld vorzugsweiſe ionifchen, mit Aigeus 
und Theſeus verbundenen Meergott „Apollon“” Delphinios (S. Hi. 
Die angeblide „Artemis“ von Boiai' mit Hajene und Piyrtber 
attribut wird gut als Aphrodite angejproden (S. 121 f.) und das 
Hilfsmittel der Etymologie nicht verjdymäht, wenn es einen Einbi:d 
im das Wejen einer MWultperjönlichfeit gewährt; freilich ausdrücklich 
nicht jolche Etymologien, wie die „geradezu halsbredyenden Enmaunn’s,” 
denen Bf. troß ihres anfpruchsvollen Auftretens das Hausrecht vr: 
jagt (3. 95). Die Artemis zoo du). wird 3» B. als ZOUUOOTOOHG IK 
(S. 121), die oda als oodwoia, hoakoyia (S. 113 ff.), Atbena 
"ai von Hair, Aota (S. 58), "4. Iuotiu, wie Ilapız- FarSurdang 
— naoacreıyc al3 nauaararız (S. 61), Pofeidon Teoe(lAarıns als 
(dunc) zEoor (5.225), P. Idaroc von W. Da- al Tarnung (S. 442 
gut erklärt. 

Zu wiünfchen bleibt bei einem fo gelungenen Buche wenig. 
Für Die Trennung der älteren und jüngeren Leufippiden = Zage 
(S. 327; hätte Statt ©. Wenpel E. Nuhnert (Ar. Jahrb. 2, 271 ff. 
für die ſprachliche und ſachliche Gleichſehung von (Helios) Tuime: 
TVeraoe: Teddaiog: Arsas: Terıdos (S. 18, 216. 248) M. Maper, 
Sinanten und Titanen (5. 88 ff.) und v. Wilanowig, Homer⸗-Unter⸗ 
ſuchungen (S. 18°), für die Schöne Erklärung der Aphrodite Apßels- 
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mit Recht im Zweifel fein, ob der Vf. im Stande fein werde, Reue 
beizubringen. Es genügt indefjen, einige Seiten derfelben zu Iefen, um 
fih zu überzeugen, daß der Pf. nicht nur neue Anfichten vorzutragen, 
fondern diefelben auch mit fo eindringender Sachkenntnis und folden 
Scharfjinn zu begründen weiß, wie man fie wohl bei feinem der 
früheren Bearbeiter findet. Freilich geht es dabei nicht ohne fcharie 
Polemik gegen die Vorgänger des Pf. ab, und das Tateinifche Gewand, 
in welches derjelbe feine Unterfuhungen zu kleiden für gut befunden 
bat, begünftigte eher die unauffällige Einfledhtung einiger Sraftitelles 
von verblüffender Grobheit. Ob mehr der Wunſch, feiner Auffafjung 
möglichjt energiſchen Augdrud zu geben, oder dad Bedürfnis, mit einer 
nicht ganz gewöhnlichen Fertigkeit im Gebrauche des Lateinijchen zu 
prunfen, den Vf. veranlaßt Hat, feine doch nicht bloß für Philologen 
berechnete Abhandlung in diefer Sprache zu ſchreiben, muß id 
dahingeſtellt fein lafjen; eine Nothmwendigfeit hiezu lag jedoch nicht ver. 

Die Ergebniffe von F.'s Unterfuchungen, welche bereit3 von 
anderer Eeite mehrfady eingehende Beſprechung gefunden haben, 
fönnen hier nur in ihren Hauptpunften angedeutet werden. Won ben 
Neuerungen des Bf. ift wohl feine von größerer Tragweite als der 
Vorſchlag, die Inſel Kerne, welche meijt für Arguin gehalten wird, 
in der Mündung de3 Saghiet el Hamra zwifhen K. Dſchuby und 
K. Bojador zu ſuchen, und den von dort aus unternominenen Als 
jtecher nad; dem von Hanno geidhilderten See und dem Fluß mit 
den Krofodilen und Flußpferden in das Binnenland der weltlichen 
Sahara zu verlegen, wo die langgeitredte Vertiefung des Gerar JIſig 
jih al3 ein ausgetrocknetes Wafjerbeden zu erfennen gibt. So über 
rafchend und fühn diefe Lölung der vielunftrittenen Frage auf den 
erſten Anblick erfcheint , jo fann man bei ruhiger Prüfung ſich dod 
dem Gewicht der von F. angeführten Gründe nicht entziehen, melde 
nicht nur durch die Übereinftimmung der Entfernungsangaben Hanno's 
mit der Wirklichkeit, fondern auch durch den Umstand eine wejentlide 
Stütze erhalten, daß jo allein die erite Rückkehr nad) lerne, welde 


S. 97—105 u. 1887 S. 363—6, allerding® im weſentlichen nur ein Referat 
nad) Eng, Vier und Cojta. Auf eine gleichfalls unerwähnt gebliebene Arbeit 
von Stan in Tijdschr. Aurdr. Genootsch. 1891 ©. 623 ff. hat bereitd 
R. Hanjen in der Philol. Rundidyau 1893 S. 218 hingewieſen. 

1) Vgl. bejonder® A. Häbler in der Berl. Philol. Wochenfchr. 1898, 
3. Sp.: ®. Tomaſchek in der Ziſchr. f. d. öfterr. Gymn. 1893 ©. 75-8; 
N. Haufen a.a. ©. ©. 217—20. 





464 Literaturbericht. 


den lautern Kern der Überlieferung aus der legendären Hülle heran 
zufchälen und die Weiterbildung der Legende darzulegen. 


Er beginnt mit der Geſchichte des Eljaffed in der römifchen Jen 
und verfolgt feine Schickſale bis in die karolingifche Periode. Ur 
ſucht zu zeigen, wie au3 den urſprünglich getrennten Hälften dei 
Gebietes von Straßburg und Bafel ein Territorium, der Diuxet, 
erwachſen ilt; daß es jogar eine Zeit gegeben bat, in der mur em 
Herzog, ein Graf, ein Domeſtikus und ein Bilchof im Lande Herriäten. 
Er gibt dann die Geſchichte der eriten SHerzoge, des Gondoin, 
Bonifaz, Adalric, Adalbert, Liutfrid und den Ausgang des Herzeg⸗ 
thums. Er verfolgt hierauf die Gefchichte des alten herzoglidgen 
Geſchlechts, an daß fpäter die habsburgiſche Genealogie angeknipt 
but. So konnt er zur Gefchichte der hi. Odilie ſelbſt. Indem er 
deren Überlieferung kritiſch prüft, gelangt er zu dem Ergebnis. dah 
die Vita Odiliae, deren Manuffripte er verzeichnet, im Anfang dei 
10. Sahrhundertd und zwar von einem Hohenburger Priciter verfaßt 
ſei. Die folgende Aualyſe diefer Vita und der gefanımten Über 
lieferung fcheidet das Legendäre in ihr aus und fihert Die echten 
Bejtandtheile; jo viel auch vor den kritiſchen Streichen des Bf. fällt, 
er gewinnt, abweichend von jeinem Vorgänger Roth, einen jicheren 
Kern. Leugnete dieſer überhaupt die geihichtlihe CEriitenz der 
ht. Odilie, jo zweifelt Bfiiter daran fo wenig, wie an der Thatſache, 
daß ſie das Kloſter Hohenburg gegründet habe. Freilich von der 
Echtheit der beiden Faſſungen ihres Teitamentd kann feine Rede jein. 
An diejes ſchließen ſich weitere Fälſchungen und eine weitere Au— 
bildung der Legende, bis im 15. Kahrhundert zu diefen älteren 3# 
thaten noch der genealogijche Wuſt Hinzufam und im 17. Jahrhunden 
Serdine Vignier auch hier jeine verhängnisvolle Hand erprobte. 

Diefe Unterſuchungen und ihre Zuthaten ſind für Die elſäſſiſche 
Sejchichte, für die Sencalogie und aud) für die Tiplomatif von Werth. 

Kehr. 


Etude sur le Liber censuum de l’eglise Romaine. Par Paal 
Fabre. (Biblioth@que des écoles françaises d’Ath&nes et de Rome. 
Fuscicule LXIL) Paris, Thorin. 1892. VII, 233 S. 

Man kennt die großen Erfolge der Ecole frangaise zu Nom 
und die Bedeutung ihrer Publifationen; als die eriten am Blaße, 


am beiten und reichiten ausgeitattet, von der Gunſt der Lage md 
der Einficht der Leitung unterjtüßt, haben Die franzöſiſchen Forhcher 
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nach Provinzen geordneten Einkünfte der römiſchen Kirche; der zweite 
Theil, eine Sammlung von Privilegien und Dokumenten, eine Art 
von Codex diplomaticus dominii temporalis sanctae sedis, der 
bereit3 Genni und hernady Theiner auögebeutet haben, bat eine gan; 
felbftändige Bedeutung. 


Da? 1. Kapitel Handelt von den Duellen des Cencius. 3. zeigt 
uns, welche älteren Sammlungen und wie fie der Kämmerer benupt 
bat. Er verbindet damit eine überaus lehrreiche Geſchichte dieſer 
Kodififationen von des Gelafiuß’ Polypticum und den finanziellen 
Neforınen Gregor's VII. bis zu dem Liber polypticus des Prieſters 
Benedilt, den gesta pauperis scolaris Albini, den Zehntregiitern 
Eugen’8 III. und Hadrian’3 IV. (die wahrfheinlih von dem Kardinal 
Bofo, dem Hiltorifer, zujfammengeftellt find); er erörtert das Ber: 
hältnis aller diefer Samnilungen und der Collectio des Deusdedit. 
Ohne Zweifel werden noch umfafjende handichriftlide Unterfuchungen 
nöthig fein, um in diefe fchwicrigen fritifchen ragen volle Klarheit 
zu bringen; möglid und wahrſcheinlich ift es, daß bier die Ergeb 
niffe 5.'3 in manchen Punkten noch der Korrektur fähig find. 

Das 2. Kapitel handelt vom apoftolifhen Zins. Zunächſt von 
feinem Urfprung. Indem F. dann zu den von einzelnen Bisthümern 
und Klöjtern zu leitenden Abgaben übergeht, kommt er in fehr aus— 
führlicder Weife auf die Gefchichte des päpitlihen Schußes zu jprecen, 
defien Wejen und Entwidlung feiner Zeit Blumenſtok eine bejondere 
Schrift gewidmet hatte (vgl. H. 3. 67, 508). Des Bf. Erörterungen 
find Hier aud) für den Diplomatifer von Bedeutung; im einzelnen 
hat er jreilid) hie und da fid) vergriffen. Er beweiſt wieder, was 
auch jonjt auffällt, daß die franzöfifchen Forſcher die Unterjuchungen 
der deutſchen Diplomatifer ſehr oft nicht fennen und fo in Gejahr 
kommen, ſich bedenkliher Tokumente zu bedienen. Es folgt dann 
eine Erörterung der Einkünfte der römischen Kirche aus den melt 
lichen Herrichaften, au den Batrimonien, au den Königreichen Rolen 
und Zicilien, den jpanishen Königreichen, au8 Dänemark, Böhmen, 
England u. j. w., wobei F. bejonderd den englifhen Peteröpfennig 
ausführlich behandelt. 

Tas 3. Kapitel unterfucht die Erhebung des Zinfed und berührt 
dabei die Gefchichte der päpitlihen Kammer und die finanziellen Nes 
formen Gregor's VII. und jeiner Nadjjolger, ein Thema aljo von 
allgemeiner Bedeutung. 
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Der gelehrte Herausgeber der Regiſter Innocenz IV.!), deren Eis: 
leitung bereit3 eine Gejchichte der Beziehungen zwiſchen Ludwig IX 
und Innocenz IV. bietet, bat hier diefen Stoff noch einmal zum 
Gegenitand einer umjajjenden Monographie gemacht. (Er hebt mit 
Recht hervor, daß der Blid der Hijtorifer allzujehr gefeſſelt werde 
von dem großen Kampfe diejes Papjtes mit Kaijer Friedrich IL mad 
darüber leicht die Wichtigkeit der Deziehungen überfähe oder dod 
nicht hinreichend würdige, welche Snnocenz IV. mit den andern euro 
päilhen Mächten verbunden habe; er will nım an Ddiefem Theile, 
joweit Frankreich in Betracht fommt, diefe Lüde ausfüllen. 


E3 ift ein jtattliher Band, den B. diefer Aufgabe widmet: 
offenbar fürchtet er die Mikbilligung der Nezenienten über die breite 
Anlage ſeines Themas und deſſen allzu gründliche Behandlung nidt 
befonderd. Eben dieje jcheint mir hier bejonderer Anerfennung werth; 
der Vf. hat die ganze Fülle der päpſtlichen Korreſpondenz, die er 
wie fein Zweiter beherrfcht, in den Text verarbeitet, und kaum eine 
der Urkunden, die feine vornehmſte Duelle bilden, außer Acht gelafien. 
Übrigens Hält er ſich nicht ängftlih an die Thätigkeit der beiden 
Perfönlichkeiten, die an der Spike feined Buched jtehen; er bictet 
ein ausgedehntered Gemälde, in dem er ganz Frankreich, ſoweit es 
mit dem Bapjtthum in Beziehungen trat, in den Kreis feiner Tar: 
jtellung Hineinzieht, und mehr als einmal dehnen ſich jeine Crörte 
rungen über die allgemeine europäiiche Lage aus. 

So behandelt er zuerjt das Verhältnis des h. Ludwig zu Papft- 
thum und Kaiſerthum und des Königs Vermittlungöverjuche, jeine 
neutrale Politik, die ihn befähigt, der Schützer des geflüchteten Papſtes 
zu werden und doch der Freund des Naijerd zu bleiben, dann Inne: 
cenz' IV. Aufenthalt in yon, die Beziehungen des Papſtes zum 
jranzöjischen Klerus und zum Adel dei Landes, dad Treiben dei 
päpſtlichen Hofes in dent feiten Klojter Saint Juſt über der Stadt 
yon, das große Konzil, weiter Die Zujammenfunft des Papites mit 
dem König im Nlofter Cluny und jein Verhalten bei der Verbindung 
Ntarl's von Anjou mit der Erbin der Provence, ferner die Bor: 
bereitungen zum Nreuzzug und die Intervention Ludwig's zu Gunften 


” Zeine Abhandlung über Richard le Poitevin, moine du Clany, 
historien et pocte :Bibliotheque des écoles frangaises d’Athenes et 
de Rome. Fase. VL, Yariö 1879, mag hier nadıträglid erwähnt werben, 
da jie jeiner jeit feine Beſprechung in diejer Zeitichrift geiunden bat. 
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andern nicht berüdiichtigten Schreiben nenne id 3. V. Potth. 11108, 
worin Innocenz IV. am 5. Auguſt 1243, alfo kurz vor der Sata 
ftrophe von 1244, Verfügungen über die Wiederheritellung der völlig 
zeritörten Mauern von Serufalem erließ und auf Die Zwietracht der 
das Reich bedrohenden Sultane hinwies; Berger 2801 über die 
Biarrfiche der Bijaner zu Uccon; Potth. 12941 über den Grafen 
Thomas v. Acerra, der für Friedrich IL in der Graſſchaft Tripolis 
weilte. Eine Reihe anderer Schreiben aus derjelben Zeit iſt unter 
n. 1200 furz angeführt; aber ein Schreiben wie Potth. 12-478, aus dem 
wir erfahren, daß Innocenz IV. dem König Heinrid von Cypern die 
Verwaltung ded Königreich Jeruſalem übertragen bat (er bezeichnet 
ihn bier zum erjten Male als dominus regni Jerosolimit:ni), ge 
hört doch wohl faum in eine Note. Ebendafelbit heißt es aud: 
„cf. 13 261°, und doch iſt dag ein recht bemerfendwerthe8 Schreiben; 
denn bier zum eriten und einzigen Wale erfannte Innocenz IV. 
Friedrich's II. Sohn Konrad ald Erben von Serujalem an, wollte 
aber, daß eo absente der Mellifent von Antiochien ald der nädjiten 
Berwandten dominiun und baiulatus des Königreich überantwortet 
würden. Potth. 15438 ebendajelbit geht nit auf Konrad IV., 
jondern auf Konradin und ilt vom 27. Eeptember 1254. Es hätte 
auch wohl eine Erwähnung verdient, daß Konradin, der doch zweifel⸗ 
[08 der rechtmäßige Nönig von Jeruſalem war, 1268 von Clemens IV. 
jeined8 Königreichs für verluitig erklärt worden iſt; Posse, Anal. 
Vatic. 159, n. 21. 

Wohl in dem beredtigten Streben die eigentlide Kreuzzugs 
geihichte möglichſt beijeite zu jchieben, hat der Vf. dazu geneigt, den 
Begriff der historia diploınatica regni Hierosolymitani allzu eng 
als innere Gejdjihte des Königreichs zu fallen. Für Dieje das 
urfundlide Material volljtändig jujammenzubringen und fritiich zu 
jichten, bat er offenbar als jeine Hauptaufgabe angejchen; und dank 
jeiner hiſtoriſchen, ſprachlichen und topographiichen Kenntniſſe und 
einer ungewöhnlichen Arbeitskraft ijt er diejer Aufgabe in herpar- 
ragendem Mage gerecht geworden. Die Urfundenauszüge ſind recht 
ausjührlid), wie das in einem Negeitenwerfe nur erwünidt iſt. Er: 
flarende, verweiſende und verbejjernde Noten jind beigegeben. Bir 
jeben nicht nur den Verwaltungsapparat des Königreichs arbeiten, 
jondern wir erhalten aud) einen Einblick in das Brivatichen, in dab 
private Recht, in die wirthſchaftlichen, jozialen und kirchlichen & 
haltniſſe. Tie eigenartigen Zujtände, welche die Miſchung der all 
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und -benutzung, vor allem aber eine Oberflächlichkeit und Flüchtigkei 
in der Einzelunterfuchung, die mit fritifcher Forfhung unvereinbar find. 

Die an fich wenig glückliche Eintheilung hat die im Stoff liegende 
Schwierigkeit überjichtliher Darftellung nur vergrößert. Eng zw 
fammengehörige Dinge werden aus äußeren Gründen getrennt be 
handelt und bei dem Mangel jeder Zufanmenfafjung der Ergebnifte 
die einheitliche Beurtheilung von Perjonen oder Sadyen ganz un 
möglich gemadt. Störend wirkt die ungleihmäßige Behandlung der 
einzelnen Abjchnitte, unter denen z. B. jene die Örenzfrage behan: 
delnden in ermüdender Breite vorgetragen werden, während die io 
wichtige Kirchenfrage foum in ihren Hauptpunften zur Belpredung 
fommt. 2. neigt dazu, Acten aus fehlerhaften älteren Ausgaben zu 
citiren, fo 3. B. (5. 9. 47. 48. 118. 135) die modernen Überfeßungen 
bei Martene-Durand jtatt der Neudrude in den deutſchen Reichstags— 
acten. Jenzenſtein's Schrift (S. 8.) gehört nad) Loſerth und Jar 
in 1381 und nicht 1383. Langenftein iſt niemald für die via cessr- 
onis eingetreten, die Pariſer Univerjität dogegen ſchon jeit 13% 
(S. 18), während eriterer und nicht die Univerjität bereit ſeit 13m 
ein Konzil verlangte (S. 32). Aus dem ©. 11 citirten Tert tieit 
2. heraus, Clemens VII. jei Bifdyof von Genf, romanijcher Abjtam: 
mung und Glied des ſavoyiſchen Grafenhaufes geweſen, ſeine Ber: 
wandtfchaft mit den Valois und Luremburgern ijt ganz überjeben, 
eben]o daß gerade dieje für feine Wahl den Ausſchlag gab (Baluze, 
vitae 1, 1237). Daß Karl VI. die Nachricht vom Tode Urban’ VL 
Ende October 1389 in Avignon erhielt (S. 13), iſt willkürliche An- 
nahme, die daran gefmüpfte Kombination haltlos. Wenzel’s Ent: 
fremdung von Nom (S. 15) ift nad) Weizfäder nicht auf Willfährig- 
feit gegen Karl VL, fondern auf die Haltung Bonifaz' IX. in der 
Mainzer Sache zurüdzuführen. Fillaſtre behandelt in der S. Tv 
citirten Stelle die Hinreije Sigismund's nah Narbonne, nidyt die 
Rückreiſe. Gregor’ XII Haltung bei feiner Thronbejteigung (S. 35) 
jollte vorjichtiger beurtheilt werden, jein Wahlgelübde ift total faljch an= 
gegeben, Benedikt flob nicht 1406 nad) Katalonien 2c. Selbſt auf dem 
unmittelbaren Gebiet der deutſch-franzöſiſchen Beziehungen, wie fie in 
Sejandtichaiten zum Ausdruf kamen, hat 2. vielfad dag Richtige ver⸗ 
fehlt. Aus einer päpftlichen Yegation des Nardinal Yigrefueille (S. 4) 
werden zwei Fönigliche gemacht, Kardinal Malefec war nad) England 
bejtimmt, Kardinal Alencon (S. 11) war Legat der römischen Obebieng, 
nidyt der avignoniſchen. S. 39 wäre die neuerdings von Balois une 
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wieder aufgewärmten »trop allemand« hat Scheffer-Boichhorit |. 3. 
bingewiejen. — Den Unternehmungen Karl's VII. gegen Mep md 
de3 Dauphin gegen das Elſaß im Herbit 1444 ſpricht 2. S. 251 ñ. 
den ihnen fogar von feinen Landsleuten wiederholt vindizirten Charakter 
als Vorſtöße Frankreich gegen die „natürliche Grenze“ des Rheines 
vollitändig ab. Wie aber fam dann der König dazu, Dep, Toul. 
Verdun, Epinal zur Unterwerfung aufzufordern, umd der Dauphin 
ebenfo Bafel, daS jogar von alter her zu Frankreich gehöre? Ties 
allein beweiit zur Genüge, daß wir es bier mit Eroberungsgelüften 
der franzöjiihen Herrfcher zu thun haben. Daß Jean van Esch, 
diefe Quelle eriten Ranges, nur ein verjchüchterter Berichteritatter 
geweſen jei (S. 245), iſt eine mwohlfeile Behauptung, mit der X. nidt 
durchdringen wird. Und was L. fonjt dagegen anführt, die politifche 
Lage und die Entwidlung der Verhältnijfe, die allgemeine Anerten- 
nung der Maas und Schelde al3 Grenzlinie aud) von Seiten Aranl: 
reichs, die vorausſichtliche Zweckloſigkeit eines ſolchen Unternehmens 
und der Mangel an Geldmitteln zur Durchführung desſelben, kann. 
zumal wenn es jo wenig begründet wird, nicht in's Gewicht fallen. 
Souchon. 


Kardinal Sohannes Dominici, O. Pr. 1357—1419. Ein Reformaterir- 
bild aus der Zeit des großen Schisma, gezeichnet von P. Auguſtin Raster, 
C. 88. R. Mit dem Bildnis Dominici's. Freiburg i. B., Berder. 18. 
VI, 196 S. 

Die gewiß dankenswerthe Aufgabe, das Leben dieſes merkwürdigen 
Mannes im Zulammenhang darzuftellen, hat Rösler, obmohl es ihm 
vergönnt war, die islorentiner Bibliothefen an Ort und Stelle u 
benußen, nur in jehr unzureichender Weiſe gelöſt. 3wei Drittheile 
feiner Arbeit behandeln Dominici's Ihätigkeit al8 Urdensmann und 
feine bier zum eriten Male ausführlid” erläuterte Schrift Lucula 
noctis, welche gegen die humaniſtiſchen Etudien feiner Zeit gerichtet 
it; über die widhtigite Periode im Yeben jened® Mannes, jeine Birk: 
ſamkeit an der Seite Gregor's XII. und in Konſtanz, geht R. im legten 
Theile nur flüchtig hinweg. Für Dominici's Leben bis zu jeinem 
Übergang zur päpftlicden Kurie 1406 fehlte es gänzlid an neuerer 
Arbeiten. N. weiß von der Jugend des Mannes, feinem Eintritt 
ms Kloſter, feiner erfolgreichen Arbeit in Venedig, jeinen Klofter 
gründungen und auf Reform feines Ordens gerichteten Verſuchen, 
endlid) jeinen epochemachenden Anitreten als Prediger in Florenz am 
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e8 nit an Irrthümern. Das ©. 23 Erzählte geſchah 1393, de 
Bonifaz 1394 nicht mehr in Perugia war. Das befannte Jubiläum 
bat diefer Papit, wie R. aus dem vielgefhmähten Niem hätte lernen 
fönnen, 1390 gefeiert, nicht 1400 (S. 43). Cardinalis Tusculanus 
©. 159 Heißt nicht Kardinal von Tivoli, der S. 160 erwähnte Ort 
nicht LZibrafratta, fondern Nipafratta. Dem Buche ift ein Verzeichnis 
der Schriften Dominici’3 beigefügt, das ſich wohl noch erweiten 
ließe. Das beigegebene Bildnis ift, wie Vf. ſelbſt zugibt, von zweiiek 
bafter Echtheit. Souchon. 


Geſchichte der Friedrichd-Univerfität zu Halle. Bon D. Dr. Bilfele 
Schrader. 1. u. 2. Bd. Berlin, Dümmler 1894. VID, 640 u. V, 583 2. 


Die Geſchichte einer modernen Univerfität zu ſchreiben, die jetzt 
auf ein erſt zweihundertjähriges Bejtchen zurüdblidt, ſcheint auf den 
eriten Blif eine leichtere Aufgabe zu fein, al3 die Sorfchung über 
mittelalterliche Univerjitätsgejhichte, Die neuerdingd manche tüchtige 
Kräfte befchäftigt hat. Viele Subtilitäten der Unterfuchung fallen hier 
weg: Gründungs-, Verfaſſungs-, Perfonalfragen, Die dort oft viele 
fritiihe Schwicrigfeiten bereiten, jind Hier weit leichter zu beberrichen, 
die zu ſchildernden Verhältniſſe jtehen den unferigen ungleich näher, 
und vor allem ſteht gedrudted und handjchriftlihe Material in viel 
reicherer Fülle zu Gebote. 

Aber anderjeits liegt auf der Hand, mit welcher Dienge geiteigerter 
Schwierigkeiten der Gefchichtsfchreiber einer Hochſchuſle des 1%. und 
19. Zahrhundert3 zu kämpfen hat. Ein unendlich erweitertes und fıd 
immer mehr eriweiterndes Feld mit immer ſich mehrenden Snititutionen, 
Berfonen, Apparaten ijt zu überjehen ; die ftet8 wachjende Ausdehnung 
de3 wifjfenichajtlihen Betriebs, die Spezialiliirung der alten, das 
Hinzutreten neuer Fächer, die gegen frühere Zeiten immer febendiger 
werdende Berührung der geijtigen Arbeit der Univerjitäten mit dem 
geijtigen Öefammtleben der Nation — alle died gejtaltet die Aufgabe 
zu ciner jo umfafjenden und tiefgreifenden, daß bei ihr an die Biel 
jeitigfeit und Tiefe des Wiſſens und Verjtehend die höchſten Aniprüde 
geftellt werden. 

Wenigſtens, wenn c3 fi um eine Univerjität handelt, die 
dauernd an der Entwidelung des deutichen Geiſteslebens felbitthärigen 
Antheil genommen hat, und wenn die Tarjtellung es im großen St 
unternimmt, dieſen Antheil im Icbendigen Zufammenhang mit deu 
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Halle immer — wenn auch nicht in allen Fächern gleichmäßig — p 
den vornehmſten und maßgebendſten Stätten des akademiſchen Wiſſen 
ſchaftsbetriebs in Deutſchland gehört, zu verſchiedenen Zeiten hat es 
führend an der Spitze geitanden; fein Antheil an der Fortbildung 
der einzelnen Diöziplinen jtellt einen hochwichtigen Abſchnitt der 
allgemeinen deutſchen Wiſſenſchaftsgeſchichte dar. 

Man wird den jpäteren Öenerationen wohl nicht Unrecht them, 
mweun man dad 18. Jahrhundert, etwa nod) die eriten zwei Sahrzehute 
de3 unjerigen eingerechnet, als die eigentliche Blütezeit Der Univerfität 
Halle betrachtet, in der ihr geiftiger Einfluß am ſtärkſten und viel⸗ 
jeitigften war. Neben der allgemeinen Einwirfung auf die weiteren 
Kreife der Nation fällt hier ganz bejonders der Antheil in's Gewicht, 
den jie an der inneren Auögeitaltung des preußiichen Staates und 
Volle gehabt hat. Diele der mweientlichiten Züge in Der geijtigen 
Phyfiognomie des Fridericianifchen Preußen tragen das Gepräge des 
Halliſchen Urſprungs; von hier befanı der Staat feine meijten ımd 
beiten Beamten, die Kirchen ihre Paſtoren, die Schulen ihre Lehrer. 
und fie alle zeigen mehr oder minder den Stempel jener ſpezifiſchen 
Richtung auf Hare, zweckmäßige Nüplichkeit und auf praftifche Ber: 
wendbarfeit für's Leben, wie fie die naturrechtliche Jurisprudenz jeit 
Thomajius, die Wolff'ſche Bhilofophie und in anderem Einne and 
der Halliſche Pietismus und noch mehr der Nationalismus voran: 
itellen; jelbjt die beiden großen preußiichen Könige des 18. Jahr: 
hundert3 haben in ihrer Geijtedart gewiſſe Züge, die fie indirekt als 
Schüler der Halliihen Hochſchule erfcheinen lafjen. 

Immer aber werden in der deutichen Geijtesgeichichte jene eriten 
Jahrzehnte der neuen Univerlität einen Olanzpunft der Erinnerung 
bilden, in denen da8 Zuſammenwirken von Thomaſius, Francke md 
Wolff — jo verihieden von einander und doch innerlid) verwandt — 
im Bunde mit anderen ähnlid) gerichteten Kräften der jungen, auf: 
jtrebenden Mnjtalt ihren dauernden Charakter aufprägten. Der ani 
dieſe reformfreudige Periode bezügliche Adfchnitt unjered Buches ſcheint 
uns ganz bejonders gelungen; vornehmlich die trefflihe Charafteriitif 
von Thomaſius möchten wir hervorheben, über den in letzter Zeit io 
manches erhebliche beigebracht worden it (von Ternburg, Tpel u. a); 
Die zuſammenfaſſende, auf dem eindringlidjiten Etudium feiner Schriften 
berubende amd mit berechtigter warmer Sympathie vorgetrageme 
Schilderung, die uns hier geboten wird, wird als eine im weſentliche 
abjchliegende und erichöpfende gelten dürfen. (ben}o beichrend uub 
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Halle immer — wenn auch nicht in allen Fächern gleichmähig — zu 
den vornehmſten und maßgebendſten Stätten des akademiſchen Wiffen- 
ſchaftsbetriebs in Deutfchland gehört, zu verſchiedenen Zeiten hat es 
führend an der Spige geitanden; fein Antheil an der Fortbildung. 
der einzelnen Disziplinen ftellt einen hochwichtigen rare 
allgemeinen deutſchen Wiſſenſchaftsgeſchichte dar. 
Man wird den fpäteren Generationen wohl nicht Unrecht hun, 
weun man das 18. Jahrhundert, etwa nad) die erjten zwei Jahrzehnte 
des unferigen eingeredjnet, als die eigentliche Blütezeit der Univerjität 
Halle betrachtet, in der ihr geiftiger Einfluß am ftärfften und viel- 
feitigften war. Neben der allgemeinen Einwirkung auf die 
Kreiſe der Nation fällt hier ganz beſonders der Antheil in’ 
den fie an der inneren Auögejtaltung des preußiſchen Staates und 
Volles gehabt hat. Viele der wejentlichiten Züge in der 
Phyfiognomie des Fridericianifchen Preußen tragen das 
Hallijchen Urfprungs; von hier befam der Staat feine mei 
beiten Beamten, die Kirchen ihre Paftoren, die Schulen 
und fie alle zeigen mehr oder minder den Stempel jeı 
Nichtung auf Hare, zweckmäßige Nüplichteit und auf praktifi 
wendbarfeit für's Leben, wie fie die naturrechtliche Juriz 
Thomafius, die Wolff'ſche Philofophie und in anderem Si 
der Hallifche Pietismus und noch mehr der Rationalis 
ſtellen; ſelbſt die beiden großen preußiſchen Könige des 
hunderts haben in ihrer Beijtesart gewifje Züge, die fie | 
Schüler der Halliſchen Hochſchule erſcheinen laſſen. 
Immer aber werden in der deutſchen Geiſte— ji 
Jahrzehnte der neuen Univerfität einen Slangpuntt_ 
bilden, in denen das Zuſammenwirken von Thon 
Wolff — jo verjdieden von einander und doch ir 
im Bunde mit anderen ähnlich gerichteten Kräften 
ſtrebenden Anftalt ihren dauernden Charakter auf 
dieſe reformfreudige Periode bezügliche Abſchnitt u 
uns ganz beſonders gelungen ; vornehmlich die fre 
von Thomajins möchten wir hervorheben, über 
manches erhebliche beigebracht worden iſt (von De 
bie zufanmenfafjende, auf dem eindringlichiten Stul 
beruhende und mit berechtigter warmer Sy 
Schilderung, die uns hier geboten wird, wird al® ei 
abſchließende und erfchöpfende gelten dürfen. El 
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Äbertpiegt; jedenfalls fleht das Charalterbild, das Hier geboten 
a Über der dürren, nichtsfagenden Skizze Wegeles; aber das 

Über ihn — aud) einen von den „incommenfirabelen* — 
auch hier noch nicht geſprochen; Leo hat im Leben viel 
erwedt, aber doch aud) Sympathien; zumeift aber haben 
die erfteren über ihn das Wort genommen. 
Können abſchließend unfer Urtheil nur dahin zufammenfafen, 
{e Hallifche Hochjehule zu Geglüchwänfehen it für diefeg et 
bei ihrer Zubelfeier von 1894, die bejte Univerfitätsgejchichte, 
Literatur bis jeht aufzwweifen Hat. 

B. Erdmannsdörffer. 


Deutfchlands Höeres Schulweſen im 19. Jahrhundert. Bon Konad 
Relpwifg, Yertin, Gärtner. 1898. 206 u. 59 ©, 
—— Entwidlung und Stand des Höheren Mädchenſchulweſens in Deutſch- 

" Bon Helene Lange. Berlin, Gärtner. 1893, 69 ©. 

Beide Schriften find aus Anlaß der Weltausftellung in Chicago 
{m Auftrage des preußifchen Nultusminifteriums verfaßt worden, um in 

ung zu der Ausftellung der Lehrmittel einen Überblick über 
essen des höheren Schulwejens in Deutjchland zu 
ren. 

Die Schrift von Rethwiſch genügt ihrer Aufgabe in vorzüglider 
Beife. Nach einem einleitenden Kapitel, in dem Bf. zeigt, aus welchen 
— das Höhere Schulweſen unſeres Jahrhunderts ſich in Deutſch⸗ 

land entwickelte, gibt ex in drei Kapiteln eine ausführliche und vor- 
treffliche Darjtellung der Geſchichte des höheren Schulweſens im 
19. Jahrhundert bi3 auf unſere Tage, aus der man fid) wirklich eine 
Iebhafte und zutrefiende Vorjtellung von dem Schulbetriebe in 
Deutſchland bilden kann. Daß er dabei aud) betrefjs der neuejten 
Schulreformen feit 1890, die ja in Deutfchland mit jehr gemifchten 
‚Gefühlen betrachtet werden, Alles in etwas gar zu rofigem Lichte 
Be laßt, wird man bei einer offiziellen Schrift begreiflich 

; Im ganzen zeigt ſich Bf. als ein ebenfo unparteiiſcher wie 
Beurtheiler. Im Schlußlapitel des Buches gibt er, 
unter Beihülje von Fachlehrern, eine ſyſtematiſche Überficht über den 
igen Unterrichtöbetrieb in den einzelnen Lehrfächern, und 
angehängt ift dem Buche noch ein bejonderes Heft amtlicher Nadje 
weiſungen über den Beſuch der höheren Lchranftalten des deutſchen 
Reiches. 
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beiden überwiegt; jedenfalls ſteht das Charakterbild, das hier geboten 
wird, hoc) über der dürren, nichtsjagenden Skizze Wegeles; aber das 
Tegte Wort über ihn — auch einen von den „incommenfurabelen* — 
ſcheint uns auch hier noch nicht geſprochen; Leo hat im Leben viel 
Antipathien erweckt, aber doch auch Sympathien; zumeijt aber haben 
‚bisher nur die erjteren über ihn das Wort genommen. 

Bir können abſchließend unfer Urtheil nur dahin zufammenfaffen, 
daß die Hallifche Hochſchule zu beglücwünſchen ift für dieſes Feit- 
geſchent bei ihrer Jubelfeier von 1894, die beite Univerfitätsgeichichte, 
die unfere Literatur bis jeht aufzuweifen hat. 

B. 


Deutſchlands höheres Schulweſen im 19. Jahrhundert. Bon Konrad 
Rethwild. Berlin, Bärtner. 1893. 206 u. 53 ©. 

‚Entwidiung und Stand des höheren Mädchenſchulweſens in Deutſch- 
land. Bon Helene Lange. Berlin, Gärtner. 1893, 69 ©. 

Beide Schriften find aus Aulaß der Weltausftellung in Chicago 
im Auftrage de3 preußischen Kultusminijteriums verfaßt worden, um in 
Ergänzung zw der Austellung der Lehrmittel einen Überblid über 
die Gefammtorganifation des höheren Schulwefens in Deutſchland zu 
gewähren. 

Die Schrift von Rethwiſch genügt ihrer Aufgabe in vorzüglicher 
Weiſe. Nach einem einleitenden Kapitel, in dem Bf. zeigt, aus welchen 
Burzeln das höhere Schulwefen unferes Jahrhunderts ſich in Deutjch- 
land entwicelte, gibt er in drei Kapiteln eine ausführliche und vor— 
treffliche Darjtellung der Geſchichte des höheren Schulwefens im 
19. Jahrhundert bis auf unfere Tage, aus der man fic wirklich eine 
lebhafte und zutreffende Vorftellung von dem Schulbetriebe in 
Deutichland bilden fan. Daß er dabei auch betrefjs der neueſten 
Schulreformen feit 1890, die ja in Deutfchland mit ſehr gemifchten 
Gefühlen betrachtet werden, Alles in etwas gar zu rofigem Lichte 
erſcheinen läßt, wird man bei einer offiziellen Schrift begreiflich 
finden; im ganzen zeigt ſich Bf. als ein ebenfo unparteiijcher wie 
ſachtundiger Beurtheiler. Im Schluffapitel des Buches gibt er, 
unter Beihülfe von Fachlehrern, eine ſyſtematiſche Überſicht über den 
gegenwärtigen Unterrichtsbetrieb in den einzelnen Lehrfähern, und 
angehängt ift dem Buche nod) ein befonderes Heft amtlicher Nach- 
weifungen über den Beſuch der höheren Lehranjtalten des deutſchen 
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In gewiſſem Sinne ſtanden in Halle, neben der theolegifden, 
die anderen Fakultäten doc den größten Theil der Zeit hindurch m 
ziveiter Reihe. Auch die Halliihe Zurisprudenz behauptete nicht auf 
die Dauer die führende Stelle, die jie unter Thomafiuß und Joham 
Peter Ludewig einnahm; die Leiltungen der philojophiichen Yakultät 
traten feit der Vertreibung Wolff's immer mehr in den Hintergrund. 

Eine neue Epoche beginnt mit der Einbürgerung der klaſſiſchen 
Philologie, die bid gegen Ende des 18. Sahrhundert3 faft gar feine 
jelbitändige Vertretung an der Hodyfchule gehabt Hatte, abgejehen von 
dem übel gerathenen Verſuch mit Ehrijtian Adolf Klotz, Leſſing'ſchen 
Ungedenfend. Hier wurde das enticheidende Ereignis die Berufung 
von Friedrih Auguſt Wolf im Jahr 1783 und feine glänzende 
akademiſche und iterarifche Thätigfeit bid zu feinem Abgang nad 
Berlin im Jahr 1806. Der Abfchnitt, den unfer Bf. dem großen, 
genialen Meifter und feinem Wirken in Halle widmet, ijt offenbar 
mit bejonderer Vorliebe ausgearbeitet, und auch nad Den vielfachen 
trefflichen Vorarbeiten, die wir über %. U. Wolf befigen, weiß er 
dem befannten Bilde manchen werthvollen Zug aus den Alten und 
aus mündlicher Tradition hinzuzufügen (f. befonderd das dharul- 
terijtiiche Novum 1,468). Neben dem großen Lehrer treten Die großen 
Schüler in den Geiichtäfreid, nnd manchem Lefer wird es ein ver 
gnügliche8 Lächeln auf die Lippen bringen, wenn er auf die erite 
Erwähnung de3 nachmals berühmten Schweigemeiſters Immanuel 
Beffer jtößt, der al3 junger Magifter von Wolf zum — Wrojcjier 
der Eloquenz empfohlen wird (1, 441). Von bier an hatte die klaſſiſche 
Alterthumswiſſenſchaft feiten Boden in Halle gewonnen, und neu 
befeftigt durch die kurze, aber tiefgreifende Lehrthätigkeit Reiſig's 
und durch die Anfänge Ritſchl's Hat ste ihn ſeitdem dauernd be 
hauptet. Es it bemerfenswerth, daß aud) die Naturwiſſenſchaften erit 
von diefer Periode au eine bedeutendere Stellung in dem Hallijchen 
Kehrbetrieb einzunehmen begannen. 

Genug aber von dieſen unbejriedigenden Einzelhinweiſungen. 
Wir verzichten darauf, dem Bf. auch zu feiner lebensvollen Darſtellung 
neuer und neueſter Zeiten zu folgen, wo feiner ruhigen Objektivitat 
zum Iheil recht Schwierige Aufgaben ſich ſtellten. Höchſtens möchten wir 
(oder richtiger gejagt, ganz ſubjektiv ich) zum Schluß ein gutes Wort 
einlegen für Heinrich Leo. Gewiß it in Der Darſtellung, die ber 
U. Dem eigenartigen Wanne zu Theil werden läßt, germifjenhafte 
Gerechtigkeit mit Streuge gepaart; wir laſſen dahingeſtellt, melde wen 
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Einzelne Ungeſchicktheiten des Ausdrudd („Hinüberfegungen” zu 
„Herüberfepungen" im Griechiſchen, aud die Srapitelüberjchriften: 
„Die Sehnſucht nach dem Deutichen Reiche“ 2c. rechnen wir dahin) 
ſähe man in dem trefflichen Buche gem vermieden. — 

Weniger befriedigend iſt die kleine Schrift von Helene Lange. 
Der geſchichtliche Theil, die „Entwidlung“, it völlig unzrreichend, 
und die Überjicht über die letzten Phafen der Entwicklung, den 
jeßigen „Stand“ de3 höheren Mädchenſchulweſens, ift wohl etwas 
bejjer gelungen, aber aud) hier drängen ſich überall die perjönlichen 
Überzeugungen und Bejtrebungen der Verjafferin, einer Vorkämpferis 
in der Frauenbewegung, zu jehr in den Vordergrund, und daß eigentlid 
Sadjlidhe kommt darüber zu furz. Bezeichnend in der Hinjidt if, 
daß in dem ganzen Büchlein auch nicht ein einziger Lektionsplan ſich 
findet. Se lebhafter über höhere Frauenbildung gerade jetzt debattirt 
wird, um fo wünidyensmerther wäre eine auf gründlichen Etudien 
beruhende, wirklich fachkundige und unparteiische Geſchichte Des höheren 
Mädchenſchulweſens, die und die vorliegende Schrift leider nicht bietet. 

LE 


Geichichte der Grafen und Herren zu Caftell von ihrem eriten Auftreten 
bis zum Beginne der neuen Zeit 1058—1528. Im Auftrage des gräjlicen 
Haufes verfaßt von F. Stein. Schweinfurt, Stör. 1892. VIIL 302€, 


Durch die „Monumenta Castellana. Urkundenbuch zur Gejchichte 
des fränkischen Dynajtengeichlehtd der Grafen und Herren zu Caſtell 
1057—1546, herausgegeben von Pius Wittnann. Mündyen 1890* 
(vgl. 9. 3. 67, 305—312) ward das Fundament gelegt für eme 
Gejcichte der Grafen zu Gajtell. Früher als wir vermutheten ik 
der bewährte und verdiente Forſcher auf dem Gebiet der fränfijcdhen 
Geſchichte, Rechtsanwalt Dr. Stein, mit einer jolden in die Offem⸗ 
lichkeit getreten. Nur einem ſo gründlichen Kenner Frankens md 
ſeiner Vergangenheit war es möglich, ſo raid) den Wunſch feiner 
hohen Auftraggeber zu erfüllen. Erwägt man, daß dag Geſchlech. 
deſſen erites halbes Jahrtauſend hier gejchildert wird, ſoweit wir 
fehen, feine befonders hervorragende Perjönlichleit aufweiit, daB & 
weder im Reich noch in feiner fränfiichen Heimat in den Vordergrund 
tritt und daß jeinem Hiltoriograpben häufig nichts übrig blieb, als 
Jtegejten über Gebietsveränderungen aneinander zu reihen, jo wunder 
man jich nicht über die eintönige und trodene Darjtellung mancher 
Abfchnittee Das Ganze hätte durd) fnappere Faſſung we 
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Weſentliches nicht Scharf vom Unweſentlichen ſcheidet. wirkt bejonder 
itörend. Eduard Rosenthal 


Stadtbuch von Poſen. 1. Bd. Die mittelalterlide Magiltratslifte Ti 
älteften Prototollbüdyer und Rechnungen, mit einem Plane der Stadt Pojen 
im 1ö. Jahrhundert. Heraußgegeben von Dr. Adolf Warfgauer. Poker, 
Jolowicz. 1892. (U. u. d. T.: Sonderveröffentlihungen der biftorifcen 
Sefellihaft für die Provinz Poſen. I.) 198 u. 527 ©. 

Das Verhältnis der „Einleitung“ zu den „Zerten“, d. i. dem 
eigentlihen Duellenmaterial, iſt in dieſem vortrefflihen Buche befler 
gewahrt, als es ſonſt jet vielfach in derartigen Veröffentlichungen 
beliebt worden ift. Wir erhalten den ardivaliihen Stoff und eine 
gut orientirende Einleitung, und nicht eine überladene Cinlcitung 
mit einigen fubjeltiv gewählten Belägen. Ob ed ebenfo billigenswerth 
ift, daß die auf die innere Organifution bezüglichen Stadtbücher umb 
Rechnungen der Sammlung der öffentlichen, die Stellung der Stadt 
zum Staat bejtimmenden Urkunden vorangejhidt werden, fol nidt 
erörtert werden. Die Parallele von Krakau und Lemberg iſt nicht 
ganz ftichhaltig, da dort zufällige Momente und die Beſchaffenheit 
der älteren Literatur maßgebend waren. Inbetreff des Archivſtofftß 
ijt Diefes vor und nad) ja gleichgültig, aber der Einleitung würde es 
zu gute gekommen fein, wenn fie auf die Motive, die der öffent 
lichen Entwicklung entfprangen, jich hätte berufen können. Angeſichts 
weit verbreiteter Borurtheile möchte ih au3 der klaren und wohl 
geordneten Befchreibung des Poſener Stadtarchivs die Thatjache ber: 
vorheben, daß alle zur Aufzeichnung gelangten Verhandlungen dei 
Raths zu Poſen vom Jahre 1398 bis zum Untergange des polnijchen 
Staate8 im Jahre 1793 mit verhältnismäßig ganz unweſentlichen 
Lücken erhalten find. Ich weiß nicht, ob ich viele Etädte deſſen 
rühmen fünnen. Auch die Schöffenbücjer find in reichlichem Umſang 
vorhanden. Zur Unterſuchung de3 in diefem Archiv befindlichen 
Codex des Magdeburger Rechts Habe ich den verewigten Stobbe 
Ihon vor etwa 20 Jahren angeregt; fie ijt nod) jept nicht durch 
geführt. Bon dem ganz auferordentlihen Fleiß, von der Umſicht 
und Stoffbeherrſchung de3 Herausgebers gibt fein Theil ein fo um 
mittelbare® Zeugnis wie die Darjtellung der topographifchen Exp 
widlung der Stadt. Gegenüber der beträchtlichen Schwicrigfeit iR 
die Bezeichnung: ein Meiſterſtück mufivifcher Arbeit gewiß nicht gu 
viel gefagt. 
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Übergewicht defelben, nicht forwohl mit der Abnahme des Zufroms 
der Einwanderung als vielmehr mit dem Auffchwung des polnikhen 
Kationalgefühld und der Eritarfung der jtaatlihen Regierungdgewet. 
Die „Texte“ jind ſomit entſprechend ihren natürlichen ardive 
lichen Unterlagen nad ſachlichen Gejidhtöpunften geordnet, und daj 
fie mit diplomatiſcher Genauigkeit und den jtrengiten Anjorderunge 
wiſſenſchaſtlicher Brauchbarkeit genügend angefertigt jind, wird jeder 
mit Recht vorausjegen, der die Gewiſſenhaftigkeit des Herausgeber 
in jeinen jrüheren Publikationen zu beobadıten Gelegenheit hatte. 
Die audgezeichneten, ich möchte fait jagen jinnreichen Regiſter vers 
binden den fachlich zerfällten Stoff wiederum fo, daß er als .m 
Ganzes überfichtlih wird. Der tiefen Anerkennung diejer erfreulichen 
Leiſtung füge ich den lebhaften Wunſch an, daß der 2. Band, der 
dag mittelalterliche Bild zum vollen Abſchluß bringen würde, mindeitens 
nicht zu lange auf ſich warten lafjen möge. J. Caro. 


Ardiv für die Geſchichte Liv-, Ejt: und Aurlande. Tritte Folge 
Bd. 1—3. Nevaler Stadtbücher. (2. Arbufew: Das älteite Witſchopbuqh 
der Stadt Reval (1312—1360). 224 S.; €. v. Nottbeck: Das „meitälteite 
Erbebud) der Stadt Reval 1360 — 1383). 155 S. und derjelbe: Tas mit 
ältefte Erbebud) der Stadt Reval :1383— 1485. 363 S. Reval, Frz. Kluge 
1889— 1892. 

Ale drei Bände geben in fortlaufender Reihe die vor dem 
fipenden Kath der Stadt Reval gefchehenen Übertragungen oder 
fonjtigen Nechtsgeichäfte wegen Immobilien, d. h. Erbe, fie enthulten 
alſo das Material zu einer Geſchichte des Immobilienbeſitzes der 
Stadt Reval, wie e3 unjeres Wiſſens für feine andere deutiche 
Stadt bisher veröffentlicht worden ift. Die Bezeihnung „Witicher: 
buch“ gebt auf die einleitende Formel witlik ey zurück und entipridt 
genau der ſonſt üblichen Bezeichnung liber recognitionum oder 
resimationum, Die ebenfalls auf die Einleitungsworte aurüdzuführen 
it. Doch läßt Sich zugeben, daß Tür Reval dag dort gebräuchliche 
„Erbebuch“ die trefiendere Bezeichnung if. Ta ih Herrn Arbuſew 
veranlaßt habe, witschopbuch zu druden, war dieje Erklärung nicht 
zu umgehen. 

Tie Eintragungen finden bis um 1370 in lateinifcher Sprache 
ſtatt und lauten in ihrer einfachſten Faſſung ıwie das folgende Beifpiel 
zeigt: Anno domini 1363 resignavit coram nobis uxor (Gherlsd, 
Kaporjen naute Hayerlant hereditatem suam in platea fabroremp 
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Die Aufzeichnungen beſtehen aus drei Abſchnitten, von denen 
der erſte von 1558 bis Ende Juli 1559 reicht, Der zweite vom 
22. Mai bis Ende September 1560, der dritte endlich Die Creignifie 
vom 4. und 5. Mai 1562, aljo die Unterwerfung unter Polen 
behandelt. Schmiedt hat in Riga und für Riga, alfo vom fpeziell 
ftädtiichen Standpunfte und aus den Erlebniffen der Stadt Rige 
heraus gefchrieben. Soweit das ftädtifche Intereſſe reicht, iſt er 
ganz vortrefflih informirt, feine Aufmerkſamkeit vor allem des 
Kriegsereignifien und der äußeren Bolitif zugewandt. Außer den 
Nachrichten, die der Tag bradte und die ihm als Rathsſekretär in 
beiter Form zugetragen wurden, benußt er das durch feine Hände 
gehende, zum Theil auf ihn ſelbſt zurüdzuführende urkundliche 
Material, immer in höchſter Gewiffenhaftigfeit. Mit der gleichzeitigen 
Renner'ſchen Chronik berührt er ich nur an der Peripherie; was er 
erzählt, it ganz fein eigen und darf den Anſpruch erheben, eine 
Quelle erjten Ranges zu fein. 

Nächſt den Mittheilungen über den Gang der Subjeltionsver 
handlungen verdient die meilte Beachtung, was er über das ruſſiſche 
Kriegsweſen der Zeit erzählt; wir haben feine andere gleich in des 
Detail eingehende Schilderung diejed Kriegsweſens, das freilich an 
haarjträubender Barbarei alle Hinter fi läßt, was und von den 
Schreden de3 Dreißigjährigen Krieged überliefert iſt. Schon Hilde 
brand hatte in dem oben erwähnten Rechenſchaftsbericht auf die 
wiederholt belegte Thatjache hingewieſen, daß im ruffifchen Heere 
nicht nur Menſchenſleiſch gegeflen, fondern auch Handel mit gepöfeltem 
Menſchenfleiſch getrieben wurde. MAllerdingd nur von den Tataren, 
die aber einen namhaften Theil des Heeres ausmachten. 

Die Spradye der Aufzeichnungen iſt hochdeutſch. Man hat ihr 
ermüdende Weitjchweifigfeit vorgervorfen; ich finde nicht, daß fie 
anderen hiſtoriſchen Darjtellungen der Zeit nachſteht. 

Die Edition ift forgfältig, einige fleine Lücken im Faden laſſen 
fi, für Seden, der nicht bloß nachſchlagen will, verfchnerzen. Falſch 
erflärt ſcheint mir die folgende Etelle: „Nachdem der Muskowiter 

. allerhande graufame tyrannei ... mit ermorden martern und 
wegkiühren der leuthe, auch uffgrabung der todten corper und be» 
weihunge der kirchen geubet ꝛc. . . .“ B. bemerkt dazu: wohl Ent 
weihung. Man kann wohl mit Sicherheit fagen, daß das Einweihen 
der protejtantiichen zu ruſſiſch-griechiſchen Kirchen gemeint tjt. 

Theodor Schiemann. 
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Staatdraifon und Recht. Die konfeſſionellen Wirren in Livlend vom 
Sabre 1865 bis zur Gegenwart. Bon K. u. D. Leipzig, Dunder & Sum 
blot. 1891. 97 ©. 


Sn vier Abjchnitten — NRüdblide auf die Konverfion und die 
Anfänge der Nekonverfion; Nefonverfion; gerichtliche Berjolgung 
lutheriſcher Prediger in Livland; rechtlicher Fortbeſtand der Gemifjenk 
freiheit in Livland; — behandelt der Vf. das traurige Kapitel vom 
Glaubenszwange, welchen die rufjiihe Regierung in ftetig fteigendem 
Maße in ihren baltiſchen Provinzen ausübt. 

Sn der umfafjenden Literatur, weldhe der Gegenſtand bewon 
gerufen hat, gebührt der Heinen Schrift von S2. v. D. mohl bie 
erite Stelle. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir im Vf. einen 
hervorragenden Juriſten vermuthen. Es ift nur zu bedauern, daß 
jie nicht größere Verbreitung gefunden, denn weder iſt das thatlädliche 
Material beſſer vorgeführt, nocd eine chärfere juriftifche Zergliederung 
des rechtäwidrigen Berfahrend der rujjiihen Regierung je vor 
genommen worden. Sedenfall3 wird die Schrift für den Politiker 
wie für den Hiftorifer von dauerndem Werthe bleiben. 

Theodor Schiemann. 


In Memoriam. Nüdblide auf das Tivländiihe Landedgymmalem 
Kaifer Alerander II. zu Birkenruh. Zugleih als letzter Bericht über den 
Beftand der Anftalt. Nebft drei Beilagen. Riga, Haeder. 1892. 2336 ©. 

Die der livländiſchen Nitterfchaft ſowie allen Freunden Birken 
ruhs gemwidmete Keine Schrift gibt und ein Lebensbild Der nad 
10jährigem Beitehen am 6. Juni 1892 geſchloſſenen Schule. Zeit 
am gleihen Tage wurde da3 jichen Jahre ältere livländijche Landes⸗ 
gymnaſium zu Fellin ebenfall3 geſchloſſen, bald danach, nad) mehr 
als 500 jährigem Bejtande, die Nitter- und Domſchule in Reval 
Der Anlaß war hier wie dort der gleiche. Die deutfchen Schulen 
jollten rufiiich werden in Sprache und Geilt. Die baltifchen Ritter: 
haften zogen vor, die Schulen eingehen zu laſſen, um der Mitarbeit 
an einem Zerjtörungswerf enthoben zu fein. In Reval, wo maa 
furze Zeit gehofft Hatte, es werde möglich fein, troß der ruſſiſchen 
Unterrichtsſprache, dadurch den Kindern eine gründliche Bildung zu 
fihern, daß man ſich das Recht zu wahren fuchte, die Lehrer frei 
zu wählen, erfuhr man bald, daß die rufiiihe Regierung dahir 
lautende Verſprechungen nicht zu halten gejfonnen war — fo ** 
man auch dort dem von Livland gegebenen Beiſpiele und floh M 
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fund genannt, während jener Vertrag nach dem von Rudberg m 
Sverges Traktater 5, 342 ff. (Stodholm 1891) witgetheilten Original: 
tert vom 23. uni Datirt iſt. Verfehlt erfcheint ferner der Beriuh 
(©. 6 f.), die Beltimmungen des berüdjtigten Artifel3 14 im Stettiner 
Hriedenövertrage von 1630, ſowie deren fpätere Durchführung zu 
rechtfertigen. Man vergleiche damit den Ausſpruch Odhner's (S. 13), 
daß die PVormundichaftöregierung nah dem Tode Gustav Adolfs 
jenen Urtifel „in einer mehr diplomatischen al3 ritterlichen Weite 
ausbeutete*. Nicht minder muß das harte Urtheil des Bi. (S. 108) 
über „die unberechtigte oppofitionelle Haltung“ der pommericen 
Stände im Jahre 1646 befremden. Auch hier äußert wieder Odhner 
mit gewohnter Objektivität (S. 330), Bommern fei 1638— 1648 „uns 
leugbar ziemlich ftreng und eigenmädtig regiert worden“. ©. 95 
Anm. 4 endlich berichtet der Bf. im Anſchluß an Odhner, die pom- 
merjchen Abgejandten auf dem Weſtfäliſchen Friedenskongreß, Eiditedt 
und Nunge, feien zwijchen 1644 und 1645 „anfcheinend für eine 
gewifle Zeit“ nad) Pommern zurüdgefehrt. Aus dieſen Worten ergibt 
fi, daß der Bf. von der Exiſtenz der Breucker'ſchen Tiffertation 
nichts gewußt hat. Denn diefe bringt — auf Grund der Abhandlung 
Bohlen's: „Der große Kurfürſt und feine Bomnern 1644—1646* — 
werthvolle Aufjchlüjfe über die Reiſe der Gejandten von Osnabrück 
über Berlin nad) Stettin im Sabre 1644. 

Schließlich kann Ref. nit umhin, ein Wort des Bedauernß 
darüber zu äußern, daß die Veröffentlichung einer Schrift, welche ji 
in allereriter Linie an den Kreis dentjcher Geſchichtsforſcher endet, 
in einer nur wenigen Deutjchen Hiitorifern geläufigen Sprache erfolgt 
it. Hoffentlic dürfen wir vet bald den lehrreihen Ausführungen 
des Bf. auch in deutſchem Gewande entgegenjehen. Ein Ausweg 
ließe fich da wohl mit Leidhtigleit finden. Sollten beilpielameije die 
„Baltiſchen Studien“ nicht geneigt fein, ihre Epalten einer Arbeit zu 
öffnen, die jo werthvolle Beiträge zur Gefchichte der pommerſchen 
Heimat bei Beginn der Schwedischen Oberherrſchaft bietet? 

Fritz Arnheim. 


Sveriges periodiska literatur under Frihetstidens förra del (tl 
midten af 1750 talet). Af Otto Sylwan. Lund, C.W.K Gileerup. 1398. 


Während die politiihe Geſchichte Schwedens in der fog. Frei 
heitözeit (1718— 1772) in dem mieijterhaften Werfe K. &. Meise 
ſtröm's (6 Bände, Stockholm 1855—1877) eine im wejentäike 
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1733/34 herausgegebenen Argus waren alle jene gelehrten, ſchön⸗ 
wiffenfchaftlihen und moraliihen Zeitichriften ihren ausländiicden, 
namentlich engliſchen Vorbildern weit unterlegen. Gleichwohl ent 
behren fie keineswegs jeglicher Bedeutung für die foziale wie kulturelle 
Entwidlung des ſchwediſchen Volkes. Die vom Bf. mitgetheilten 
Tertproben verrathen nicht felten eine durchaus moderne Anſchauung, 
jo 3. B. in Bezug auf Augenderziehung, Unterriht im Lateinifchen, 
Stellung der Frau in der bürgerlichen Gejellichaft u. |. w. (vgl. S. 112, 
©. 144 ımd ©. 214 jg.). — Auf den fonjtigen Inhalt der geiitvollen 
Schrift hier ausführlicher einzugehen, verbietet der und zugemeſſene 
Raum. Es muß daher Die Bemerkung genügen, daB wir es hier 
mit einem Buche zu thun haben, welches auf jeder Seite Anregung 
und Belehrung bietet. Fritz Arnheim. 


Om riksföreständarskap enligt Sveriges och Norges grundlagar. 
Af Otto Varenius. Upsala, Lundequistska bokbandeln. 1891. 


Ein wertvoller, eines gewiljen aktuellen Intereſſes nicht ent 
behrender Beitrag zur ſtaatsrechtlichen Frage der ſchwediſch-norwegiſchen 
Union. Der Bf. gibt einen trefflichen Eritiihen Kommentar zu den 
oft verworrenen und einander widerſprechenden ſchwediſchen bezw. 
norwegiſchen Grundgeſetzbeſtimmungen über die Form, in welcher die 
Ordnung der Neichöregierung bei längerer Verhinderung des König: 
an der Ausübung feiner Regentenfunktionen, bei Unmündigfeit des 
TIhronfolgers, beim NAusjterben der Dynaſtie u. |. w. zu erjolgen 
babe. Auf die Einzelergebnifje zurüdzufonmen, wird Ref. gelegentlich 
der Beſprechung der noch im Erjcheinen begriffenen zweiten Auflage 
von Aſchehoug's Norges nuvaerende Statsforfatning nıchrfad Ge: 
fegenheit haben. F. Arnheim. 


Histoire du College de France depuis ses origines jusqu'à la 
fin du premier Empire. Par Abel Lefranc, archiviste aux Archive 
de l’Empire. Paris, Hachette 1893. XIV, 432 ©. 


Wenn e3 alljeitig anerfannt ijt, daß von allen höheren Unter: 
rihtsanjtulten de3 neueren und modernen Frankreichs feine auch nur 
annähernd den gleichen Einfluß wie das College de France auf die 
Entwicdlung der Wiſſenſchaften in diefem Lande ausgeübt hat, bar 
man jich billig darüber wundern, daß eine ausführlichere und gr« 
nügende Monographie über diejen Gegenſtand noch nicht vorhanden 
gewejen. Durch die Arbeit Adel Lefranc's ijt diefe Lüde nunmeig 
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wohl theilweiſe aus der geheimen Abſicht des Vf., Vergangenheit 
und Gegenwart der franzöſiſchen Demokratie als ein abſchreckendes 
Beiſpiel vor die Augen der’ aufſtrebenden engliſchen Demokratie zu 
ſtellen. Deswegen will er beweiſen, daß England längit eine größere 
Sunme von Freiheiten bejigt und fie mit weit geringeren Um 
wälzungen (almost without shock) erfauft hat, als Die heutige 
franzöfiihe NRepublit, die übrigend nod lange nicht am Ende ihrer 
Nevolutionen angelangt, denen die Parifer Konmune Ziel und Jdenl 
vorgejtedt haben. Die Franzojen find eben ridden by sentiment 
and logie, and logie and sentiment are the ruin of states 
(S. 297). 

Angejicht3 der Vorgänge jenfeitd des Kanal wäre es fajt gram 
janı, den Bf. zu fragen, od er denn wirklich glaubt, daß die englilde 
Revolution fo durchaus abgeſchloſſen jei und daß auch dort logie 
and sentiment nicht früher oder |päter ganz erhebliche Veränderungen 
zu bewirken vermöchten. 

Die Erzählungsweife des Buches ijt etwas ungleich, bald zu 
fnapp, bald etwas breit (mie 3. B. bei Schilderung des Brandes 
von Paris beim Untergange der Kommune) und von manchen beflagen# 
werthen Flüchtigkeiten nicht frei.') R. 


Memoires et souvenirs du baron Hyde de XMeurville. 1IL 
Charles X., la duchesse de Berry, le comte de Chambord. Paris, 
Plon. 1892. 591 ©. 


Neuville erzählt in diefem Bande?) hauptſächlich, wie er, im 
Jahre 1822 von feinem Gejandtichaftspojten in Waſhington zurüds 
gelehrt, an der Politik der Reſtaurationszeit ald Abgeordneter, als 
Tiplonat und als Marineminijter Antheil nahm. Bei Ludwig XVIIL 
und Karl X. angejehen und mit vielen hervorragenden Männern, 
wie namentlich VBillele und Chateaubriand, eng befreundet, war er in 


) So tanzen 3. B., um nur einiges zu erwähnen, die Bewohner ven 
Eaint-Andreol (fol Caint:Andeol heigen) an den llfern des Rheines! 
(5.17. — S. 190 wird der napoleoniihe Diplomat, Graf Walewäli, mit 
dem Nativnalötuonomen Wolowstfi verwechſelt. — Unter den Mitgliedern ber 
„Regierung der Nationalvertheidigung* von 1870 taudt ein Herr Belletier 
auf, der die Stelle des befannten Schrijtjtellers und Abgeordneten (Eugene 
Pelletan eingenommen hat, und Ähnliches mehr. 

2) Vgl. H. B. 26, 181; 30, 168. 
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Die Herausgeberin diefer Aufzeichnungen, die Nichte des Bi, 
eine Bicomteffe de Bardonnet, gibt zu Eude des Bandes eine Über 
ſicht über die lebten, in ländlicher Stille verbradten Lebensjahre R.F, 
der 1857 jtarb. Das Werk hat mit diejen Bande feinen Abſchluj 
gefunden. Ed. Schulte. 


I primi due secoli della storia di Firenze. Di Pasquale Villari. 
Florenz, ©. C. Sanfoni. 1893 u. 94. 2 Bde. IX, 817 u. 269 ©. 


Der berühmtefte unter den zeitgendfjiihen hiſtoriſchen Schrift 
itellern Staliend hat die Muße, die ihn der Rücktritt vom Unterrichtd« 
minifterium zurücgab, zur Überarbeitung mehrerer, vorher in Zeit: 
Ichriften veröffentlichter Aufjäge über die Geſchichte von Florenz bis 
zu den erfiten Jahren de3 14. Jahrhunderts benupt, und von den 
beiden Bänden ijt der erite dem um Erforfchung der älteren Hijtorios 
graphie der Stadt wohlverdienten Otto Hartwig in Halle zugeeignet. 
Die Arbeit eines Verfaſſers von Villari's Geijt und Phantafie wird 
der Lejer nicht au8 der Hand legen, ohne vielfache Anregung empfangen 
zu haben, aber ftarfen Enttäufchungen würde ſich ausſetzen, wer ji 
im einzelnen auf diefe Darijtellungen verlafjen, wer jie ohne aufmerl- 
ſamſte Nachprüfung benugen wollte Die zehn Aufſätze jind im 
Verlauf von 24 Jahren entitanden; die eriten wurden 1866 ver: 
öffentlicht, ein Theil der päteren entitand aus einen 18390 gehaltenen 
populären Vortrage, der im Druck erſchien und dann zu Artifeln der 
Nuova Antologia verarbeitet wurde, jo daß fein Inhalt jept in 
dritter Bejtalt vorliegt. Das Zujanımenarbeiten jo verfcyiedenartiger 
Beitandtheile zu einem Ganzen gelingt felten; hier glüdte e& um io 
weniger, weil gegenüber der jurtjchreitenden Forſchung Anderungen 
im einzelnen, Dinzufügungen, Befeitigung mander Irrthümer nidt 
genügten, bejonders aber, weil es nicht gelingen fonnte, in den älteren 
Aufſätzen verjährte politiiche Tendenzen ganz zu verwiſchen. Als das 
italieniiche Volk um die Vollendung feiner Einheit rang, die Gemüter 
noch erregt iwaren vom Kampf negen die Fremdherrſchaft, der Beſiß 
von Nom das Ziel nationaler Sehnſucht bildete, mochte man es 
ſelbſt dem Hiſtoriker allenfall$ verzeihen, wenn jein Blick ſich trübte, 
wenn er, für feine Nation in jedem Betracht da8 Erbe des römifchen 
Namens in Anſpruch nehmend, es verleugnete, daß in den Adern der 
Italiener germanijches und römifches Blut gemijcht flieht, wenn er 
in der mittelalterlihen Entwidlung Staliens, in dem Aufblühen der 
Städte nur ein Wiedererwachen des römischen Geiſtes aus ia 
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auf den die Tradition den Sieg Stilicho's über die Oſtgothen bei 
Fäſulä verlegt, iſt nicht der 1. Dftober (©. 62), ſondern der 8. Bor 
allem follte man ſich nicht mehr auf diefe Tradition berufen, da jeg 
Quellen bequem zugänglich find, die ihre Hinfälligfeit beweifen. — 
Für die 2 Jahrhunderte von 570 bis zu den Zeiten Karl's d. Kr. 
liegt nad) Meinung des Pf. über den Geichiden der Stadt „dichtes 
Dunkel“ (5.63). Aber die leßte Nadjricht, die wir aus dem 6. Jahr: 
hundert haben, ijt nicht von 570, fondern von 552 (Agatb. 1, 11), und 
fo Dicht iſt das Dunkel denn doc nicht, daß man nicht bei aujmerl: 
ſamem Zuſehen vereinzelte, freilich dürftige Kunde auch aus Dielen 
Zeiten beibringen könnte. — Vie Urkunden fpreden nah S. 64 von 
Slorenz, als fei e8 damald zu einer Vorſtadt von Fieſole herab 
gefunfen. Nun lag die wenig ausgedehnte frühmittelaltertiche Stadt 
von Fieſole eine deutſche Meile entfernt und hätte jomit eine ſeltſame 
Vorſtadt dedfelben abgegeben. Uber hievon abgejchen reduziren ſich 
„die Urkunden“ auf eine einzige und dieſe, eine angebliche Schenkung 
für Nonantula von 780 iſt ein ſpätes Fabrikat und als folches längit 
erfannt, wie der Bf. auch aus den von ihm viel citirten „Luellen 
und Forſchungen“ Hartwig's (1, 83) hätte erjehen können. Villan 
Ichöpft feine Kenntnis der Urkunde aus Lami's „Lezioni“; jtatt aus 
zweiter Hand hätte er jie bei Tiraboschi (Storia di Nonant. 2, 27 
fennen lernen fönnen. Ref. hat ji im Ardiv von Nonantula über: 
zeugt, daB dad Stüd in ganz formlofer Art von einer Hand de} 
14. Jahrhunderts zufammengeſchrieben iſt. Es gibt ſich nicht einmal 
als Kopie, und ſo mag dahingeſtellt bleiben, ob es Entwurf für eine 
Fälſchung oder nur eine Stilübung zur Vervollkommnung in dieſer 
edlen Kunſt darſtellt. Im einen wie im anderen Falle war der Ber: 
jertiger noch weit in derjelben zurüd. Dennoch geht diefe „Urkunde* 
gleih einem Geſpenſt in der Florentiner Etadtgefhidhte um, und es 
iſt nicht abzufehen, wann man jich zu der Anerfenntniß entichliehen 
wird, die firhen Or san Michele und s. Miniato fra le torri (dieje 
find die gemeinten) könnten felbjt in den „Dunfeliten Zeiten“? nicht, wie 
die „Urkunde“ will, in der, eine Meile entfernten „civitas Fossolana" 
nelegen haben. Wer die Fälſchung in dem Kloſter bei Modena ver- 
fertigte, der kannte offenbar nicht einmal die Ortlichfeit, auf die fie 
ji bezog. — In der Yeit der Yongobarden findet ſich nach dem 
Tr feine Spur des römischen Rechtes (2, 21); aber man braudjt um 
die Geſetzesbeſtimmung Liutprand's De scribis aufzuſchlagen, um pa 
finden, daß auch unter ihrer „wilden Bedrüdung“ auf bie kg 
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vermieden werden. Iſt es wirklich angängig, die Chronik Des Maleſpini 
noch zu benußen (wie 3. B. S. 194), weil, obwohl fie längit als 
Kompilation auf Grundlage Villani's erfannt ift, der Kompilator „viel» 
leicht, wenn auch jelten, irgend einen anderen Chronijten benupt 
hat, der älter fein könnte“? (©. 11 no.1). Bon der befannten 
PBrovifion über den Neubau des Domes, der „jo prächtig werden jollte, 
wie der menſchliche Geiſt ed zu erfinden vermöchte”, wird in ber 
Anmerkung mindeſtens angedeutet, jie fei wohl eine ziemlich moderne 
Erdichtung; in Text aber finden die volltönenden Worte ohne alle 
Einfchränfung ihre Verwendung (2, 107) Wird zwiſchen edjt und 
unecht nicht eben forgjam unterfchieden, jo noch weniger bei den 
erzählenden Quellen zwiſchen ſolchen, die den berichteten Ereigniſſen 
zeitlich” nahe ftehen und folhen, die um Sahrhunderte jünger iind. 
„Wie die antiken Hiitorifer“, jagt V. (2, 116), „Die Ereigniſſe Roms 
unter dem Namen der Konfuln berichteten, jo die Florentiner Chroniften 
erft unter dem Namen der Konſuln, dann unter dem der PBodeita”. 
Aber in Wahrheit erwähnt feine der älteren Quellen, eben derjenigen, 
die in Zeiten entjtanden, ald noch Konſuln an der Epige des Gemein: 
weſens jtanden, den Namen auch nur eines einzigen derfelben, oder 
überhaupt das Vorhandenjein des Konſulats. Vermuthlich denkt R. bei 
feiner Äußerung an den jog. Coder Gaddianus, dem er alß Luele 
für die ältere Gejchidhte der Stadt in der Tarftellung ein beſonderes 
Gewicht beilegt und den er im Anhang de3 zweiten Bandes zum 
Abdrud bringt. Die Niederfchrift, die und im cod. Laur.-Gadd. 177 
vorliegt, wäre nad dem Katalog Bandini's im 15. Sahrbundern 
erfolgt; Ref. möchte die Schrift cher in's ausgehende 14. ſetzen. 
Die „Chronik“ enthält in den Tert einer italieniſchen Überjegung des 
Martinus Polonus hineingearbeitete Nachrichten, die ſich auf Florenz 
bezichen und die früheite gar jcyon von anno 525. An Phantaftil 
lajjen zumal die älteren nicht3 zu wünſchen übrig. 586 und 541 
ziehen die oſtrömiſchen Kaiſer wider Florenz zu Felde, nicht ohne 
591 von den Florentinern cine gründliche Niederlage zu erleiden. 
Obwohl die Notizen aus dem 12. Jahrhundert etwas ernitbaftere 
Erwägung verdienen, wird das Vertrauen in fie nicht eben dadurch 
verjtärtt, daß die befannte gefälichte Konſulnliſte (Hartw. 2, 215) im 
den Text verarbeitet ijt. Gerade dieſe Angaben aber benutzt 8. in 
gutem Glauben (Z. 129 5.) und wahrideinlid hat er jie im Auge, 
wenn er jagt, die Florentiner Chronijten erzählten gleich den römischen 
Geihichtsichreibern die Ereignijje der Vaterſtadt unter Bezeicuumg, 
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der Stadt 1185 die Grafſchaft wirflid und in aller Yorm entzogen 
habe, daran will der Autor nicht recht glauben; nur um eine Frage 
thatſächlicher Machtübung werde’ es ſich gehandelt Haben. An Bir: 
lichkeit hat ein Zweifel in die Angabe der Chroniften gegenüber der 
Urkunde, durd) welche König Heinrid) VL 1187 Florenz die Grafidhait 
zurücderjtattet (Fider „Forſch.“ 4, 213) feinerlei Berechtigung. 8. bat 
jih mit den Ereignis übrigens ſchon früher befchäjtigt (L’Italia, 
la civilta Latina e la civiltä Germanica. Fir. 1861 p. 28). Er 
beziweifelte die Thatfache damals nicht, aber er ließ - Friedrich I. der 
Stadt die Graffchaft im Jahre 1218 nehmen und jie auf Intervention 
des Papſtes wegen der Heldenthaten der Florentiner bei der Einnahme 
von Damiette ihnen wieder zurücdgewähren, wobei zu aller jelbit- 
geſchaffenen Verwirrung noch der Irrthum Villani's übernommen war, 
der die Einnahme von Akkon 1191 mit der von Damiette 1249 zujammen- 
wirft. Man Sieht, das Deittelalter und die ältere Geſchichte von 
Florenz waren damal3 und jie jind auch heute nicht die Gebiete. auf 
denen B. V. heimiſch iſt. Ungleich beffer als die jieben erſten Aufiäpe 
und beffer auch als der über die Ordinamenti della giustizia jınd 
die beiden leßten gelungen „die lorentiner Republik zu den Seiten 
Dante's“ und „Dante, die Florentiner Berbannten und Heinrich VIL* 
die auch zeitlich zu den leptentitandenen gehören. Bier nähert ſich 
V. Zeiten und Verhältnifien, die ihm beſſer bekannt, die aud) feinem 
Wefen in höheren Maße Eungenial find. Bier fonnte er ji vor 
allem auf vorhandene Forſchungen, befonders die del Lungo's jtühen, 
jo daß der kritiſche Leſer keineswegs fo vielfach durch Irrthümer 
geſtört wird, wie in den auf ältere Perioden bezüglichen Abhandlungen. 
Ungern ſehen wir in dieſen die ſchöne Gabe lebensvoller Darſtellung 
auf einen Stoff gewendet, der dem Bf. nicht eigentlich vertraut und 
der nur vermitteljt der jorgjamjten Detail-Arbeit zu bewältigen ilt, 
ungern fehen wir den ſich unjicher auf einen: ihm fremden Gebiete 
beivegen, der fi) in der Schilderung des 15. und 16. Jahrhunderts 
als ein Meiſter erwieſen Dat. Robert Davidsohn. 


Inventuriv cronologicvo dei Registri Angloini conservati nell' 
Archivio di Stato in Napoli. Napoli, tipogr. Rinaldi e Sellitto. 189. 
LXXXVII u. 543 S. (25 lite.) 

Tie riefige Reihe der im Staatsardjive zu Neapel bemahrten. 
Regiiterbände aus der angieiniihen Zeit ded Königreichs hat natüge 
lih ſchon lange das Interejje der Forſcher geieflelt, und es finb 
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ſein würde; ich kann nur ſagen, daß das Buch, wo man es arch 
angreift, durchweg den Eindruck gründlichſter Kenntnis und peinlicher 
Gewiſſenhaftigkeit macht und mit großen Geſchicke dem Bedürfniſſe 
nach bequemer Orientirung in dem gewaltigen Stoffe gerecht wird. 
Es zerfällt in eine Vorrede, die, 87 Seiten umfaſſend, faſt ein Bud 
für ſich darjtellt, und in die 543 Seiten füllenden eigentlichen Inven⸗ 
tare. Die Vorrede, aus der Feder Capaſſo's, enthält gewiſſermaßen 
die geiſtige Quinteſſenz des Ganzen: eine Darlegung der unter den 
Anjon üblichen Urganijation der Kanzlei, ihres Geſchäftsganges, der 
Regijterführung u. |. w. Angehängt iſt ein im Jahre 1284 aus 
Anlaß der damald angeordneten Überführung der Negifter an den 
Hof aufgejtellte8 Verzeichnid der abgelieferten Bände. Mit warmen 
Worten, denen wohl jeder gern zujtimmen wird, gedenft Capaſſo am 
Schluſſe feiner Vorrede der unermüdlichen Arbeit, die der Archivar 
Naffaele Batti während elf Jahren, unterftüßt von den fürzlid 
verjtorbenen Geijtlihen Cantera, auf die Inventare verwendet hat, 
die, wie gejagt, den zweiten und eigentlichen Haupttheil des Buchs 
bilden: e8 wäre Herrn Batti, deſſen cbenjo liebenswürdige als fennt- 
nisreiche Unterjtüßung bei Arbeiten im neapolitaniihen Archive wohl 
vicle glei mir zu rühmen haben werden, wohl zu wünſchen, daß 
die ihm von jeinem Borjtande gejpendete und verdiente Anerkennung 
einen Widerhall bei den maßgebenden Perſönlichkeiten feines Vater— 
(andes fände. Batti gibt zunächſt auf 426 Seiten eine Überjiet 
über den ziemlich bunten Inhalt jedes einzelnen Regiſterbandes, Jahr 
und Monate, zu denen die verfcdhiedenen Gruppen des Inhalts 
gehören, den Gegenſtand, den jie Detreffen, und die Blätter, die fie 
füllen. Wenn man bedenkt, daß c8 378 Bände find, Die to zu 
behandeln waren, zu denen noch Die vier aus den nen gefundenen 
Fragmenten gebildeten kommen, und daß fie die Zeit von 1266 bis 
1435 umfaſſen, wird man eine annähernde Voritellung von der Größe 
der in Ddiefem Juventar tteefenden Arbeit befommen. in zmeiter 
Abſchnitt bringt theils gejdjichtlic intereffante Beilagen, wie z. B. 
ein Berzeichnis der Negiiterbände vom Jahre 1568 (es wurden dus 
mals noch 436 gezählt, und cine Tafel S. 476 weilt nad), wie file 
den heute vorhandenen 378 entiprechen); theil® aber Tabellen, Die 
die Benupung der Regiſter erleichtern Jollen und thatſächlich erleichtern: 
ohne ſie würden wir troß der Verdienftlichfeit de8 Hauptinventard 
ziemlich) jo klug jein als zuvor, d. h. dem mafjenhaften Materiale 
ziemlich ebenfo rathlos gegenüberjtehen. Wir erhalten alfo S. 479 
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glänzende Unterſuchungen in der gehörigen Weiſe auſsgenutzt worden 
find. Bei der Darftellung des Lebens, für das der Bf. auch mandıerlei 
aus Ungedrudtem beigeiteuert hat, jowie bei der Analyfe der Schrüter 
drüdt er fich bei feiner Schwierigfeit vorbei, fondern ſucht durd 
eingehende Unterfuchung ihrer Löfung näher zu fommen. Jeder, 
der ſich ſchon einmal mit der Geichichte der italienischen Nenaifjance 
im 15. Sahrhundert und fpeziel mit Balla beichäftigt hat, weiß, wie 
man hier überall auf Schwierigfeiten ftößt, und man muß es dem 
Bf. Dank wiffen, daß er feiner der jich ergebenden Fragen aus dem 
Wege gegangen iſt. Bei dem ſchwankenden und unſicheren Boden, 
auf dem wir uns bier überall befinden, wird man allerdings häufig 
mit dem Bf. über verjchiedene Auffafjung zu rechten haben; ich periön 
lid) trete in den meilten Punkten den Audjtellungen bei, die Remigio 
Sabbadini im Giornale storico della letteratura italiana 19, 406 ff. 
macht, und hätte noch manche andere Bedenken im einzelnen vorzubringen, 
die zu erörtern nur leider hier nicht der Ort ift. Aber das hält mich 
felbjtverjtändlich nicht ab, M.'s Gejanımtleiftung durchaus anzuerfenren. 
Auf einen anderen Standpunkt hat ſich Wolff geitellt; er beichäftigt 
fi) nicht niit den zahlreichen ſchwebenden Fragen, jondern er erzählt 
da3, wa3 von Balla’8 Lebendgang allgemein feititeht, kurz. aber im 
wejentlihen richtig. In dieſe Lebensſkizze hat er eine Anzahl von 
Analyſen der wichtigſten Werfe eingefügt. Allein in diefem Abſchnine 
wird auch nicht einmal der Verſuch gemadt, den Schriften, die ie 
behandeln, innerlich gerecht zu werden; es jind Inhaltsangaben mit 
manchmal feitenlangen wörtlichen Überjegungen, die allerdings, io 
weit ich nachgeprüft habe, das Driginal treu wiedergeben. Cs it 
fomit jchwer zu jagen, für wen die Schrift eigentlich beitimmt ir. 
Der Sadjfenner lernt aus ihr nicht3 Neues, da fidy auch die gelegent: 
lihen allgemeinen Bemerkungen durchaus im Geleiſe der berfümm: 
lidjen Beurtheilung bewegen und nirgend® zu eigener Autfafjung 
durchdringen; und aud) zu gelegentliher XLrientirung wird ber 
Gelehrte lieber zu der Gefammtausgabe al zu W.'s Auszügen 
greifen. Das Werk fann daher nur für den berechnet fein, der ſich 
zum eriten Mal über Balla orientiren will; für diefen Zweck iſt e& 
allerdings ganz brauchbar. Georg Ellinger. 


Leune X. e la sua politica secondo Jocumenti e carteggi inediti. 
Di F. Nitti. Firenze, G. Barbera. 1892. XU, 4635 48%. 


Dieſes ſehr bemerfenswerthe Werk zerfällt in zwei ungleie 
Theile. Der erjte bei weitem fleinere, der im weientlidhen ne e* 
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Franz L und Karl V. Verträge abſchloß, durch die beide Rivalen 
die Unterjtügung des Papfted gegen den Gegner zu erlangen hoffte 
(vgl. ©. 141 ff.) Sehr hübſch ift auch der Nachweis, wie die Jurdı 
vor einer Verjtändigung zwiſchen Franz I. und Karl V. den Papit 
zu inner weiteren Zugeftändniffen an Frankreich treibt (S. 165 fi.; 
ed it Hier für Mitte März 1519 erwieſen, dürfte aber aud für 
Anfang Mai, ald gerade die Klonjerenz von Wontpellier ftattjand, 
gelten... ©. 274 |. und 283 Anm. wird Buſch's Anſchauung von 
Kardinal Wolſey's Abſichten berichtigt, wenn auch der Bi. ſonn 
mehrfach Buſch in der Überſchätzung der Politik des Kardinals folge 
(Ref. muß Hier wie auch ſonſt für die Begründung auf die Eim- 
leitung des fünftigen 2. Bandes der jüngeren Reihe der Reichstage- 
aften verweilen). 

Über N. läßt fih auch manchmal von jeiner allgemeinen An 
Ihauung der Politif Leo's X. zu vorjchnellen und gar zu ficheren 
Angaben verleiten, bei denen er die Duellen nicht genügend ver: 
werthet oder deren Lüdenbaitigfeit nicht hinreichend berüdjidtigt. 
So hat der Papſt 1518 die Vorbereitungen für die Wahl Karl’ V. 
nicht überjehen, wie N. meint (S. 107 ff.); die Korreipondenz der 
Kurie mit ihrem Legaten in Frankreich zeigt, daß fie fie ſchon jeit 
Juli eifrig verfolgte, aber jo lange jie Frankreichs nicht ſicher wer, 
ih nicht zu äußern wagte. Völlig irrig ift die Annahme, daß 
Leo X. zu Lebzeiten Marimilian’d bereit war, ſich Karl’s Wahl 
gefallen zu laffen (S. 114 ff.); die von Poltellini (Mittheilungen des 
Inſtituts für öjterr. Geſch. 11, 617 ff.) publizirten Akten beweijen, daß 
der Bapit die Sendung der Krone an den Sailer, ohne die Damals 
eine Wahl praftifh unmöglich war, jtet3 verweigerte. Falſch iſt es 
au, daß Leo glei) nad) dem Erfolg Karl's den Frieden eritrebt 
babe (S. 249 f.). Der Papſt hatte, wie N. richtig bemerkt (S. 134; 
während des eigentlihen Wahlkampfes eine große Politik des euro: 
päiſchen Gleichgewichts verfolgt, und in demjelben Sinne bejürmortete 
er jeßt einen jofortigen Angriff auf den Gewählten, bevor er zu 
Kräften komme Erſt als jeine natürlichen Verbündeten, Frankreich 
und Venedig, ihm in die Gefahr nicht folgen wollten, hat er jeme 
große Politik aufgegeben und jeitdem nur auf den Gewinn jserraret 
für den Ntirchenjtaat bingearbeitet. Da Frankreich im Herbſt 1519 
zu dieſem Zugeftändnis bereit war (S. 255 ff.), jo itand Leo der 
mals auf jeiner Seite, wie N. mit Recht aus der im September 
1519 dem Nuntius in der Schweiz ertheilten Inſtruktion erfchlicht 
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Cronaca del soggiorno di Carlo V in Italia (dal 26. Luglio 1529 
al 25. Aprile 1530). Documento di storia iteliana estratto ds un 
codice della regia biblioteca universitaria di Pavia. Di @. Romane. 
Milano, U. Hoepli. 1892. 2866 4%. 


Da3 hier mitgetheilte Werk ift von einem mantuanifchen Agenten 
verfaßt, der Karl V. während feines damaligen Aufenthaltes in Italien 
begleitete, wie der Herausgeber mit Hülfe von Akten des Ardivs 
von Mantua geſchickt nachweiſt. Er vermwerthet das dortige Material 
auch fonit in den Anmerkungen, mit denen er den Text verjehen bat. 
Diefer gibt eine gute Daritellung des äußeren Hergangs, ohne gerade 
tief einzudringen. Um fo überflüjjiger find die erften 40 Seiten der 
Einleitung de3 Herausgebers mit ihren allgemeinen Betrachtungen 
über die Lage Staliens feit dem Ende des 15. Jahrhunderts, die gar 
nicht3 Neues bieten. J. Bernaye. 


Gian Bartolomeo Gattinara ed il sacco di Roma del 1527. 
Di A. Corradi. Torino 1892. 21 ©. (Separatabzug aus den Atti della 
R. Accademia delle scienze di Torino. Vol. XXVL.) 


Der Bf. führt den Beweiß, daß der von Miilaneſi publizirte 
ausführliche Bericht über den sacco wirklich von dem Neifen des 
Großkanzlers Oattinara herrührt, wie man bisher meiſtens jchon an- 
genommen hatte. Nützlich ift der Nachwei?, daß der Tert Milaneſi's 
beſſer und volljtändiger iſt als der der ſehr ſchlechten Ausgabe von 
Genf von 1868. J. Bernays. 


Il primo viaggio di Pier Luigi Farnese gonfaloniere della chiess 
negli stati pontifici (1537). Di &. Capasso. Parma 1892. 46 ®. 
(Separatabzug aus dem Archivio storico per le provincie Parmensi. VoLL; 

Auf Grund des carteggio Farnese auf dem Staatsarchiv von 
Parma gibt der Bf. eine eingehende Schilderung von Pier Luigi's 
Zug nad) Piacenza, die ziwar nicht zu großen neuen Ergebniſſen 
fonımt, aber manchen interejjanten Blid in die damalige Verwaltung 
des Kirchenſtaates thun läßt. Es wäre zu wünſchen, daß durch ähn⸗ 
liche Studien mehr Licht über dieſen bisher ſehr vernachläſſigten 
Gegenſtand verbreitet würde. 

S. 20—31 behandelt der Vf. ſehr ausführlich die Frage, ob der 
Papſtſohn wirflicd in Fermo ein unfittliches Attentat auf den dortigen 
Biſchof begangen habe. Er kommt zu dem Refultat, daß zwar feine 
ganz enticheidenden Gründe gegen diefed damals fehr bald auf 
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alten ticherfeffiihen Häuptlings, und eined® montenegriniichen Bol 
metſchers brach der Vf. an der Spibe einer Heinen, fpäter wiederholt 
dur türfifhe Gendarmen und andere Reifegenofjen vermehrten 
Karawane am 9. Dezember von Stanıbul auf, benupte zuerft bie 
Eifenbahn bis nach Leife und folgte feit dem 11. Dezember zuerit 
der im Bau begriffenen Bahnlinie bis nach Angora, die allmählich 
bi8 Bagdad fortgeführt werden fol. Bon bier aus nahmen die 
Reiſenden ihren Weg zuerit nad) Saifarieh, dann nach Siwos, und 
weiter über Erjingan nad) Erzerum, um von bier aus über die durd 
den Kampf zwifchen Alp-Arslan und Romanos IV. Diogenes 1711 
berühmte Stadt Meladgerd nach dem weltlichen Geſtade des War: 
jee8 zu wandern. Bon Bitli8 aus wurde PDiarbefir am 19. Februor 
erreiht. Won hier aus benußten die NReifenden bis nad; Bagdad 
die Stromlinie des Tigris; auf einen „Kellek“ von ungewöhnlider 
Größe gelangten fie, indem fie Diarbefir am 25. Februar verfießen, 
— nicht ohne manderlei Gefahren — am 17. März glücklich nad 
Bagdad. Die Rüdreife von hier durd) dag mefopotamifche Cuphrar- 
thal, dann nach Aleppo, wurde wieder zu Roß gemadt, und om 
23. April erreichte die Gejellfchait den ſyriſchen Hafenplatz Alerandrette. 

Der reiche Stoff ift in 16 Kapitel gegliedert. Die Darſtellung 
ift ſehr jrifch, lebhaft und anſchaulich; wir erhalten überall ein jehr 
flared Bild von Vand und Leuten; der Vf. bat viel Verſtändnis für 
die Art der verichiedenen Völfer unter osmaniſcher Herrichaft, deren 
Wohnſitze er berührt, für die jehr verjchiedene Weife der einzelnen 
türfiichen Statthalter, ihre Provinzen zu regieren, und entwirit 
wiederholt ebenjo eingehende wie betrübende Schilderungen von der 
trojtlofen Zage, in welder ſich, wejentlid durch die Schuld der un⸗ 
gezähmten Kurden und die Schwäche der Regierung, namentlidh die 
unglüdlihhen Armenier in der Gegenwart in weiten Etrichen de} 
Oſtens befinden. Die Beichreibungen dagegen der einzelnen Land» 
Ichaften und der größeren Städte des Oſtens, wie Angora, Siwas. 
Kaijarieh, Erzerum, Bitlis, Bagdad, Aleppo, ſind jehr anmutbig zu 
leien. — 

Tas Urtheil endlich des Br. über Die gegenwärtige Lage der 
Zürfei, über die noch immer vorhandenen reichen Kräfte, mie über 
die wahren Gründe der Schwäche diejes ſinkenden Reichs: über die 
vielen Fehler und Mängel bei Zurdyiührung der nöthigen und mög 
lichen Reformen und über die dunklen Schattenfeiten eined nur allge 
großen Theile der Beamten der Pforte, jtimmt in feiner ruhigen un» 
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Seite zunächſt ſo bedeutender türkiſcher Staatsmänner erzählt, wie 
es ſeiner Zeit Fuad-Paſcha, Aali-Paſcha und der Muſchir Huſſein⸗ 
Avni⸗Paſcha waren. Später hat er als wohlmeinender Berather 
mehrere Jahre (ſeit 1872) dem von ihm als ein ſehr bedeutend ver 
anlagter Regent gefchilderten Khedive Ismail Paſcha von Agypten 
nahe gejtanden und weiter im Dienjte der ägyptifchen Regierung die 
Oberaufficht über eine große Anzahl junger agypter aus namhaften 
samilien geführt, die zur Gewinnung höherer techniſcher oder wiſſen⸗ 
ihajtlicher Ausbildung nad) verfchiedenen Städten Frankreichs geidjidt 
waren. Diefe verjchiedenen Stellungen gaben dem Bf. die Möglid- 
feit, über Charaktere und PBerjönlichfeiten der bedeutenden Männer 
der Levante, mit denen ihn fein Lebenslauf in nähere Berührung 
gebradht hat, und über einige Epifoden der Zeitgeihichte, wie über 
den kretiſchen Aufftand (1866/68) und defjen Übermwältigung, wertb- 
volle Mittheilungen zu machen, dabei auch mandje pifante Anekdoten 
zu erzählen. Sein Hauptinterefje ift jedoh dem Slam und defien 
weitlihen Hauptvölfern, den Osmanen und dem unter franzöjiicher 
Herrſchaft ftehenden Theile der Araber zugemwendet, welche beide er 
mit audgefprochener Vorliebe behandelt. Der Bf. denkt im ganzen 
ginftiger, als es fonft zu geichehen pflegt, — vielleiht weniger von 
der Zukunft ded Reiches der Pforte, als — von der ihrer moslemi⸗ 
tiichen Unterthanen. Er hält große Stüde von dem Islam, deiſen 
weſtliche Völfer von den nihiliftifhen und fozialdemofratifchen 
Elementen, die die Kultur des Ubendlandes bedrohen, noc nid 
ergriffen find; er theilt gern die, freilich nicht ſehr tie} greifende und 
mehrfach recht verfehlte, VBertheidigung der Gelehrten des Islam 
(S. 116— 131) gegenüber manchen Angriffen der Europäer mit. 
Er hofft, vielleicht zu viel, Gutes von gewiljen nothwendigen prafti- 
ſchen Nenerungen (jo u. a. von der Erjebung des arabifchen Alpha— 
bets durch ein brauchbareres, bei den aud die Vokale rationeler 
zu ihrem Rechte fommen müßten), und von einer Ablehnung jolcher 
Einflüffe des Weitens, welche das wahre Wejen der moslemitiichen 
Völker nur innerli erſchüttern würden. Durchaus als praftifcder 
Nathgeber tritt er da auf, wo er bei Öelegenheit eine8 Beſuches in 
Algerien die Lage der unterworfenen Araber und Deren für die 
franzöſiſche Herrſchaft nach feiner Auffaſſung höchſt bedrohlide, 
wahre Stimmung ſchildert. Die Lage dieſer Araber ſtellt er 
ohne alle Verhüllung als eine überaus traurige, ihre Stimmung 
als furchtbar erbittert dar. Nach feiner Ungabe hat zu DW 
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Gjölbaſchi⸗Tryſa in Wien; die Reliefs von Mantinea (fie beftätigen 
den vom Ref. vermutheten prariteliichen Urfprung des jüngeren Ge 
wandſtils, jpeziell für den Mufentypus B und für das Mantelmoriv 
der Demeter von Knidos (vgl. Athenifhe Mittheilungen 1883, 26: 
Weltgeichichte der Kunſt S. 252 ff.; Peterjen, Römiſche Mittheilungen 
1893, 74); endlich die vielbefprochenen Sarkophage von Eidon, die 
eine hervorragende Stelle in der Gejchichte der griechifchen Piaitil 
behaupten, wenn aud) der fogenannte Alerander-Sarfophag auf den 
Kurivfitätenmwerth verzichten mußte, Die Gebeine Alerander’3 umichlofjen 
zu haben. L. v. Sybel 


Merowingifche und Karolingiiche Plaftit. Won Paul Clemen. Bon, 
Univerfität3:Yucdruderei von Karl Georgi. 1892. 146 ©. 


Eine Zufanımenfaffung von Refultaten der archäologifch = kunit- 
hiſtoriſchen Forſchung. In kurzen Skizzen wird der (Segenftand nad 
Perioden und Völferichaften dargelegt: Die Kunſt der Gothen und der 
Völkerwanderungsſtil, die fränkische, weſtgotiſche und langobardiſche 
Metallurgie vom 5. biß 6. Jahrhundert, die fränkische Metallplaftik im 
Zeitalter der Starolinger, die irifche und angelſächſiſche Metallurgie, 
die iriſche und angelſächſiſche Steinplaftif, die meromingifche und 
farolingifhe Steinplaftif, die Elfenbeinplaftil. Zum Schluß wird ein 
philogenetiiher Stammbaum für die eriten ſechs Sahrhunderte der 
germanifchen Kunftthätigfeit auigejtellt und eine Überſichtstafel über 
die Entwidlung der Blaftif in Mitteleuropa vom 3. bis 10. Jahrhundert 
gegeben. Das Duellenniaterial it reihlih in Fußnoten angeführt, 
welche etwa die Hälfte des Geſammtinhalts der Schrift ausmachen. 
Dabei will der Berfaffer ausgeſprochener Maßen in der Autzählung 
der Monumente nicht erjchöpfend fein. Was die ſchriftlichen Quellen 
betrifft, jo jind J. v. Schloſſer's Schriftquellen zur Geſchichte der 
Karolingifchen Kunft inzwijchen herausgefonmen. 

Ch. Berghoeffer. 





a 


Eine polniſche philologiſch-archäologiſche Zeitihrift Hat zu erſcheinen 
begonnen unter dem Titel: Eos. Commentarii societatis philologise 
editi a Lud. Cwiklinski. (Xemberg). 


Unter Redaktion von B. Moiraghi erſcheint in Stalien eine neue 
iluftrirte Zweimonatsſchrift: Memorie e documenti per la storis di 
Pavia e suo principato (diocesi e provincia). Preis für die ſech 
jährlihden Nummern 10 Lire. 


Die aud den Kardinälen Galimberti, Mazzella und Gapecelatıs 
beitehende Kommijjion für hiſtoriſche Studien in Rom beabfidtigt 
eine eigene Revue unter Leitung von Migr. Carini (dem befannten Leiter 
der vatikaniſchen Bibliothek; derjelbe ijt jedoch inzwifchen, am 25. Januar, 
in Rom gejtorben) herauszugeben, die Publilationen bringen und einen 
Überblid über die italieniſche Geſchichtsliteratur gewähren ſoll. 


An Neapel (Ruggiano e figlio) ijt das 1. Heft einer neuen WRona:s 
fhrift erfchienen: Archivio storico gentilizio del Napoletano,. 
Rivista mensile di storia e letteratura patria, genealogica, araldica etc. 
per cura di R. A. Ricciardi. 


Die neu) begründete hiſtoriſch-archäologiſche Sejelihaft zu Gent he 
das 1. Heft einer neuen Publikation herausgegeben (Band, Vuylſteke) im 
dem u. A. 9. Rirenne einen Artifel: Les sources de l’histoire de Flandre 
au moyen-Age veröffentlicht. 

Auch in Luxemburg ijt die erjte Nummer einer neuen Vereinsſchrift 
unter dem Titel: Ons Hemecht (Unjere Heimat) von dem neubegründeten 
Berein für Luxemburgiſche Gejchichte, Literatur und Kunſt herausgegeben. 


Am 1. März d. 3. foll das 1. Heft einer neuen, vierteljährlid er 
icheinenden Beitihrift ausgegeben werden unter dem Titel „Biograpbiide 
Blätter“ (Redakteur A. Bettelheim, Wien XIX, Hafenaueritr. 21; 
Berlag von E. Hofmann & Eo., Berlin. Den Inhalt folen Abhandlungen 
über das Wefen der ‚Biographie und namentlid) Biographien jelbit bilden, 
daneben biographiihe Miscellen, ÜÜberblid über die einfchlägige Literatur 
und geitichriftenliteratur ꝛc. 


In der Deutſchen Bauzeitung (vgl. aud) das Märzheft der Preuß 
Sahrbücher: regt der Leiter der preugijhen Mepbildaufnahmen, Dr. Meyden: 
bauer, die Begründung eines Archivs deuticher Baudenkmäler an, in dem 
eine Sammlung zuverläjjiger Aufnahmen fämmtlicher ;deutfchen Bauwerle 
von den ältejten Zeiten ab vereinigt werden jollen, eine Art von Monu- 
menta (rermaniae archaeologica. 

Tie Kritijhe Vierteljahrsſchrift für Bejeggebung und 
Rechtswiſſenſchaft ilt mit ihrem 37. ‚Bande (Dritte Folge, ®b. 3 
aus dem Verlage von |R. Tidenbourg in Münden an die Alademifke 
Berlagsbudhhandlung von J. E. B. Mohr (P. Siebed) übergegangen. | 
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in die allgemeine oder Literaturgeidjichte gehört, uniered Erachtens wie 
bisher am beiten in einem Kolleg über Brivataltertfümer abzubandeln, und 
bafür bedarf e3 doch wahrlich feines eigenen Lehrſtuhls. 


Mit dem Verfaſſer der Heinen Schrift: Volkswirthſchaftliches im Ge⸗ 
ihichtsunterricht, ein Berfudh von F. Neubauer (Halle a. S., Buchhand⸗ 
lung des Waijenhaujes. 1894. 63 ©.) jtimmen wir injoweit ganz überein, 
al8 er vollswirthichaftliche Belehrung der Schüler nicht als eigenes Let: 
fa), jondern nur bei pajjender Gelegenheit im Geſchichtsunterricht berüd- 
fihtigt fehen will. Es mag auch für manden Lehrer von Intereſſe jein, 
zu fehen, in welder Weije und in weldem Umfang fidy ein Fachgenoße 
Volkswirthſchaftliches im Unterricht verwerthet denkt. In der Beziehung 
mag alio das Büchlein nüglid und willlommen jein. In der Hanptiade 
wird es aber in dieſen ragen dod immer auf den Taft des Einzelner 
anfommen. Ein zu häufiges Eremplifiziren auf die jozialen Fragen der 
Gegenwart aber, dabei beharren wir, fann mehr Schaden als Nujzger 
jtiften und ift weder der richtigen Geſchichtsauffaſſung der Vergangenheit 
noch der jpäteren Ausbildung eines Haren Urtbeild über die Gegenwan 
dienlich. 


Eine umfangreiche Abhandlung, die auch für die Theorie der Geſchichte 
von Intereſſe iſt, veröffentliht W. Dilthey in den Sitzungsberichten ber 
Berliner Akademie der Wiſſenſch. 1894, Nr. 53: Ideen über eine beſchreibende 
und zergliedernde Pſychologie. 


Nene Büder: Buſſe, Herbert Spencer’8 Philoſophie der Geſchichne 
(Leipzig, Jod.; — Ag. deutſche Biographie. NXXVIU. (Leipzig, Tunder 
& Humblot. 12M.) — Wislicenus, Ajtronom. Chronologie. Leipzi, 
Teubner.) — 


Alte Geſchichte. 

B. Delbrüd, der jhon in jeiner Abhandlung über die Iindogermaniicen 
Verwandtſchaftsnamen fich gegen die Mutterrechtötheorie gewandt hatte, 
veröffentlicht jeßt im Januarheft der Breußiichen Jahrbücher einen vortreiflic 
geichriebenen Aufſatz: Tas Mutterredht bei den Indogermanen. 
Für jeden, der mit den Ergebnijlen der Spradwilienidaft einigermaßen 
vertraut ijt, enthält die Argumentation des Verfaſſers nicht® neues; aber 
bei dem günzlichen Mangel derartiger Kenntniſſe, wie er fi in Arbeiten 
von Prähiſtorikern und auch Hiltorifern neuerdings öfter gezeigt bat, iſt eine 
ſolche Darlegung von fachmänniſcher Zeite doch jehr erwünſcht (vgl. emh 
unjere Notiz über den Zimmer'ſchen Aufſatz ©. 336). Delbrüd zeigt, bek 
bei den indogermanijchen Völkern keinerlei wirflide Spuren des {og 
Mutterrechts ji) zeigen und daB aud), was bei den Germanen dafür em 
gegeben iſt, eher Fortbildungen zu den heutigen Berbältnijien als Ache 
aus der Urzeit jind. Auch macht er mit Recht gegen die Wufitelung Frank 
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auf der andern eine Waninihrift von 42 Zeilen, die aus dem Sehre 
782 v. Chr. ftammt und wichtige Aufichlüfie zur Geſchichte des ver- 
armenijchen Reiches von Wan bringen dürfte. 


Über die Ergebnifje der Sarzec’fchen Ausgrabungen handelt 2. Henzap 
in zwei Artikeln in der Revue d’Assyriologie et d’arch&ologie orientale 
3,2: Une villa royale chaldd&enne environ 4000 ans avant notre &re 
(eine bei den Ausgrabungen Sarzec’8 auf den Gebiet von Tello aufgedeiie 
töniglihde Weierei) und Deux armes sacrees chaldeennes decouvertes 
par M. de Sarzec (mit Abbildungen). 


Den „Untergang Ninivehs und die Weiſſagungẽſchrift des 
Nahum von Elkoſch“ behandeln A. Billerbed und A. Feremias in 
den Beiträgen zur Afinriologie 3, 1 in einer gemeinſchaftlichen umfänglichen 
Studie, die den Hiltorifhen Werth der Darftellung det Propheten Nahum 
näher zu begründen ſucht. Der militärtih geihulte U. Billerbed, der 
fi) neuerdings diejen Studien zugewandt hat (vgl. fein im vorigen Heft 
diefer Beitjchrijt angezeigte® Bud: Sufa, Leipzig 1893), erläutert feine 
Auseinanderjegungen auch durd) Karten und Abbildungen. 


Im Verlage der Kunftanftalt von E. Merten? & Go. in Berlin läi 
die Direktion des Berliner Muſeums in photographiihen Abbildungen 
„Ügyptifhe und Vorderajiatiihe AltertHümer aus den fol. Muſeen zu 
Berlin“, mit erklärendem Text verſehen, erſcheinen. 


Ein Artikel von F. de Moor in den Questions Histor. 113: Le 
livre de Tobie et les premiers mionarques Sargonides d’Assyrie ver: 
theidigt die Hijtoriiche Glaubwürdigkeit des Buche® Tobias vgl. von dem⸗ 
jelben Berfafjer im Museon 14,1 die Fortſetzung feiner Artitef: Agonie 
et fin de l’empire d’Assyrie: 4. Date de la chute de Ninive !GR'. 

Sn den Sipungäberichten ber Berliner Afademie der Wiſſenſch. 18% 
Nr. 53 behandelt Eb. Schrader: Das „Weitland” und dad Land Amurri 
nad) den babylonifchen und aſſyriſchen Anjchriften (Land „Amuri“ = 
Gebiet der Amoriter, „Weſtland“ (Martu, Aharri) dagegen ganz Syrien — 
Paläjtina einſchließlich Phönizien). — In der English Histor. Review 37 
(Januar 1895) veröffentliht 9. E. Gilmore einen Xuffag: The early 
history of Syria and Aria minor (über Hittiter 2... 


Renan's Geſchichte des Volkes Israel ift nun au m 
deutſcher Überſetzung bis zu Ende geführt GBerlin, Cronbach; vgl. 73, 165). 
Band 3 umſaßt die Zeit von 722 bis 535, Band 4 und 5 die Zeit von ber 
Nüdfehr aus dem Eril bis zur geit Jeſu, wo fi dann Renan's belanmteb 
Leben Jeſu und vor allem die 7 Bände jeiner Histoire des origines de 
Christianisme (1867—1883) anjdjließen. Anſprechend ijt noch im 3. Bande 
die lebensvolle Tarjtellung der Bujtände im Eril, aber dann erlahmt bie 
Kraft des Autors jichtlic, immer breitere Raiſonnements verdrängen DIR 





en 


Im deutſch⸗-archäologiſchen Inſtitute erftattete Dörpfeld Bericht über 
die Ausgrabungen in Troja im Sommer 1894, über deren Ergebuifte 
wir ſchon berichteten. Ebendort machte A. Körte Mittbeilung über jeine 
Forſchungen und Funde in Phrygien und Galatien (Inſchriften mb 
Skulpturen namentlid im Gebiet des alten Dorylaion und Beitinmung 
von Gordion am Saggarioß). 


Bei neueren Ausgrabungen auf der Afropoli$ von Selinus find bie 
Yundamente von fünf TZempeln und Reite der ftarlen Mauer nebft Thürmen 
freigelegt. Außer Ardjitelturreiten find XThongefäße in großer Menge 
gefunden, namentlihd Zaufende von Heinen Lampen und von Terrakorte 
figuren. 


Das American Journal of Archaeology 9, 3 brachte eine Reihe von 
Artikeln über die Nusgrabungen der Amerilaner am Heräum: Papers 
of the American school of classical studies at Athens. 1. A head 
of Polycletan style from the metopes of the Argive Heraeum von 
Ch. Waldjtein. 2. Stamped tiles from the Argive Heraeum von 
B. B. Richardſon. 3. Some inscriptions from the Argive Heraeum 
von J. R. Wheeler. 


Ein Aufjap in der Beilage der Münchener Allg. Big. vom 2., 4. und 
5. Februar behandelt „Die Technik der Antile* (von ®. B., sec. in 
großen Bauten, Kanälen, Tunnels; bereits jehr body jtehend). 


Eine umfänglide, eingehende Unterſuchung (gegen Winter gerichtet‘ 
veröffentliht F. Studniczka im Jahrbud des kaiſerl. deutſchen Archäol. 
Inſtituts 69, 4: über die Grundlagen der geſchichtlichen Erklärung der 
ſidoniſchen Sarkophage. 


„Homeros, der Blinde von Chios und ſeine Werke“ verjter Theil, 
Leipzig, F. W. Grunow. 1894. 378 S.) betitelt fi ein neues Buch von 
U HR. Knötel, von dem ein andere? Verf („Atlantid und das Boll 
der Atlanten“) an diejer Stelle (H. 3. 74,162 f.\ fürzlich bereit3 charakterijirt 
und zurüdgewiejen wurde. Bon dem Buche über Homer genügt eö zu 
berichten, day der Verfaſſer nicht nur den alten Tichter Homeros als Ber: 
faffer von Zlia® und Odyſſee ſammt den Hymnen und Epigrammen, fondern 
auch die ganzen Fabeln dei Alterthums über fein Leben ala hiſtoriſch 
verfiht und jelbjit das krauſeſte Zeug bhinzufabelt.e Jede Zeile der Aus 
einanderjegung mit ihm wäre verjchwendete Mühe und Beit.; 


Ein „Paralipomena“ überjchriebener Artitel von E. Rohde im Rhein. 
Muſeum 50, 1 wendet jich in ſeinem legten Theil jehr Hipig gegen Ed. Weyer, 
defien „hiſtoriſche Auffaſſung“ er verhöhnt. Perſönliche Gereiztheit wegen 
einiger polemijcher Bemerkungen Meyers gegenjRohde in Verbindung wit 
der allgemeinen Abneigung der Philvlogen ‚gegen die „Hiſtoriker“ heben 
diefen übellaunigen Ausfall veranlagt. Uns jcheint derjelbe jehr wenig 
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ſich um eine der unlängſt bei den Ausgrabungen von Magneſia gefundenen 
Inſchriften, durch die uns die in Magneſia ſelbſt angenommene Gründungs- 
ſage der Stadt überliefert wird. Die Inſchrift wird vom Verjfaſſer, jo ge 
ed ihre trümmerhafte Überlieferung zuließ, Hergeftellt und eingehend erflän 
und erläutert. 


In Fortſetzung feiner früheren Unterfuhungen veröffentliht 9. Bom- 
tom in den Neuen Jahrbüchern für Philologie 1894 Heft 8 und 1011 
eine tief eindringende, umfangreihe Abhandlung unter dem Titel „Fasti 
Delphieci“. Seine Unterjudhung über die Archontate der Amphiktyonen⸗ 
defrete dee 3. Jahrhundert? v. Chr. (mit zwei autotypirten Inſchriften⸗ 
tafeln) ijt auch für die allgemeine Gejchichte wichtig, für die Stellung dei 
ätolifihen Bundes 2. Im ziveiten Artikel ftellt Verfaffer Die Amphiktyonen⸗ 
defrete des 2. Jahrhunderts dv. Chr. zufammen. (Beiläufig verweilen wir 
noch auf den ausführlihen Bericht über den Vortrag Pomtow''s in der 
Novemberfißung der Archäologiſchen Gejelichaft zu Berlin über die Delphiſchen 
Ausgrabungen in Nr. 5—8 der Berliner philol. Wochenſchrift. In Wr. 1 
ebendort gibt C. Belger auch einen Heinen Plan des YAutgrabungsjeldes., 
Aus Heft 8 der Jahrbücher notiren wir noch fritiide Miscellen von 
L. Mendelsſohn gegen Burlitt: Zu Cicero's vermijdhten Briefen Gind 
theilweije erjt nad dem Tode Auguſt's und Tiber's veröffentlicht: und von 
G. Wejener, der gegen die audy von uns als unwahrideinlicy bezeichnete 
Konjeltur Hubo's zu Cues. B. G. 1,39 protejtirt. Aus Heft ' notiren 
wir „Chronologiſche Unterjuhungen zu Cicero's Briefen an M. Brutus 
und philippiihen Reden” von F. 8. Santer und aus Heft 1011 eine 
Miscelle von ®. Shwarz: Der bubaſtiſche Nilarm ‚die Stelle bei Role 
mäus 4, 5, 39 ijt nicht mit Kiepert auf einen doppelten Wilarm zu be: 
ziehen, jondern auf bubajtiichen Arm und peluſiſche Mündung‘. 


Im Rhein. Mujeum 49, 4 bringt R. göriter „Zwei neue Reden des 
Choricius“ aus einer Madrider Handidrift zum Abdrud (vgl. von demielben 
Berfaijer aud) noch den Abdrud einer Rede des Choricius im Jahrbud des 
faijerl. deutjchen Archäol. Inſtit. 9,4, und R. Fuch s madt Mittherlungen 
über Aneedota medieca Gracca in einer Dandichrift der Parijer National: 
bibliothef. Es folgt ein interejlanter Autjaß von K. Dziatzko: Autor: 
und Berlagsrecht im Alterthum ein Verlagsrecht eriitirte überhaupt nidt, 
und Die Autoren waren aud nicht gegen unbefugte Berbreitung ibrer 
Werte, welchen Begriff man nicht kannte, jondern nur gegen Flagiat und 
vorzeitige Publikation noch nicht publizirter Werfe geihüpt). Wir erwäbnen 
jerner einen Artikel von H. Pomtow: Zur Tatirung des delphiſchen 
Paean und der Apollo Hymnen Paean zwijchen 235—210 v. Chr.: bie 
Hymnen wurden jpäter im 2. Rahrbundert v. Uhr. von delphiſchen Stem⸗ 
megen ſucceſſive eingemeißelt. Val. von demijelben Verfaſſer no eime 
Miscele im jelben Heft: Zur Datirung der Halle der Athener zu Deigäl; 
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An die Académie des Inscriptions zu Paris bat P. Delatire 
Bericht erjtattet Über die höchſt erfolgreihen Ausgrabungen in der Nekro⸗ 
pole von Karthago. Über 400 Gräber find aufgededt mit Inſchriften 
und mit Kunfts und Schmudgegenftänden puniſchen, griechiſchen und 
ägyptiſchen Stils. 

In der Januarſitzung des Archäologiſchen Inſtituts zu Rom berichtete 
C. Hülfen über die neuerdings durchgeführte Unterfuhung der Norboftede 
bes Balatind, wodurd dort die Lage de Tempels de magna mater aus 
dem 2. Jahrhundert feitgeitellt wurde. 


Im Journal of Philology 23, 45 wirft €. G. Hardy die Frage aui: 
Did Augustus create eight new legions during the Pannonian rising 
of 6—9 A. D.?, die er in einer namentlid gegen Mommfen gerichteten 
Auseinanderjegung verneint. Nach Hardy gab es vor dem Aufſtand nidt 
18, wie Mommſen wollte, fondern 22 Legionen, und nur vier neue murben 
geſchaffen. 

Sn der Classical Review 8, 10 (Dezember 1894) publizirt U. H. &. 
Greenidge eine längere Abhandlung: The power of pardon possessel 
by the princeps (in theilweijem Gegenſatz zu der Schrift von 3. Werte 
Über die Begnadigungslompetenz im römijhen Strafprozefie; weder Prin- 
ceps noch Senat bejaßen ein eigentliches, allgemeines Begnadigungsredt, 
fondern der Senat nur für die von ihm als oberftem Gerichtshof gefällten 
Urtheile und ebenjo der Princeps nur im Wege des Wiederaufnahme 
verfahrens). In demjelben Heft fommt €. S. Thompfjon noch einmal 
auf die Bedeutung von ‘Exrzucgo: zurüd und erflärt fi für die Auf: 
fafjung von Eidgwid (vgl. unjere Notiz ©. 339). 


Ein Aufiaß von H. Blümner imjTezemberheft 1894 der Preußiſchen 
Sahrbücer: Aus dem Verwaltungsweien, dem Rechts- und Yamilienleben 
Ägyptens in der Kaiferzeit, gibt in anziehender Darjtelung einen liberblid 
über die Ergebnijje der neueren Rapyrusforfhung. Daß er den von 
Krebs veröfientlihten libellus als ein Unikum bezeichnet, zeigt allerdings, 
daß er die einjchlägigen Publikationen nidyt im vollen Umfang verfolgt hat. 


In einem Aufiap unter dem Titel: Les Papyrus Greco-Egyptiens 
du ınusde de Berlin in der Nouvelle Revue historique de droit fran- 
gais et etranger 18, 6 gibt R. Tarejte eine gute Überficht über den 
Anhalt der Berliner Rapyruspublifation (Lieferung 1—11‘, indem er 
gruppenweije die Rechtöverhältnijie der Familie und der Cinzelnen, bie 
Teſtamente, Kontrakte, Eigenthum- und Steuern nad der aus den Urkunden 
erlangten Information behandelt. — Aus demjelben Heft notiren wir eine 
umfänglice Redtsjtudie von 9. d’Haucour: L’&volution historique 
du conenbinat romain. 


Tie Revue des deux ınondes vom 1. Januar enthält die Fortfegung 
von Boiſſier's L'afrique romaine (La conquete des indigenes). 
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Constantini des Eujebiug, in der Ziſchr. j. Kirchengeſch. 14, 4 (184). — 
Ein Artikel der Edinburgh Review 371 (Januar 1896): Early christisa 
Monuments fucht aus Überreften in Inſchriften, Literatur zc. ein Bild vom 
dem Leben und den Eitten und Bräuden der Ghriften in den erjten Jahr: 
hunderten zu entiverfen. 


Menue Bücher: Petrie, A history of Egypt. L (London, Methuen. 
6 sh.) — Recueil des inscriptions juridiques grecques. fase. Ill 
(Paris, Leroux.) — Hammond, Polit. institutions of the anc. Greeks. 
‚London, Clay. 4 sh.) — Burger, Neue Horid. 3. älteren Geſch. Roma 
(Umjterdam, Müller.) — Reinach, Mithridates Eupator, überj. v. Gög 
(leipzig, Teubner.) — Ebe, Abriß der Nunjtgeich. des Alterthums. (Düne 
dorf, Schwann. 26 M.) 


Qömifch-germanifhe Beit und Mittelalter Bis 1250. 


Bon dem Werke D'Arbois de Jubainville Les premiere habi 
tants de l’Europe, dejien 1. Band H. 3. 64, 259 ff. beſprochen worden 
iſt, iſt uns der 2. Band nicht zugegangen. Wir vermweijen daher nad 
träglih auf die eingehende und fachkundige Nritit des Bandes in der 
Biblioth. de l’Ecole des Chartes 55, 1 u. 2 von F. Lot, die ſich ebenio 
ſcharf wie wir gegen die unfritiichen Phantafien diefes Keltomanen wende, 
und aus der hervorgeht, daß unfere in der Beſprechung des 1. Bandes im 
Boraus geäußerten Befürdtungen fih im 2. Bande im volliten Mae 
bejtätigt haben (vgl. auch unjere Notiz über eine Vorarbeit zum 2. Banb, 
9. 3. 71,171). 

Eine jehr umfängliche ethnologiſche Unterſuchung in etwas zu jnfteme 
tijirender Behandlung gibt Th. Breuß in feiner Doltordifiertation: Tie 
Begräbnisarten der Amerikaner und Nordojtajiaten (Königeberg, Hartung'ſche 
Buchdruderei, 314 ©.). 


Eine prähijtoriihe Studie über die Entwidlung der Bölfer zur Kultur 
veröffentliht G. de Molinari im Journal des Economistes, Dezember 
1894: T’&conomie de T'histoire 1. les societes primitives. 


In der Januarſitzung der Münchener Anthropof. Geſellſch. ſprach Frot. 
Hommel über die Urheimat der Indogermanen (erflärte ſich 
namentlich wegen vielfadyer Berührungspunfte mit pvorderafiatiichen Sprachen 
entichieden für Arten). 

In der Tezemberjitung der Berliner Geſellſch. f. Anthropol., Etbnel 
und Urgeſch. jprah Dr. Hahn über die geographifche Verbreitung umb 
die Bedeutung der Hirſe als älteite Feldfrucht. An der Nanuarfigumg 
erjtatteten Virchow und Foß Bericht über den Kongreß von Serajens 
im Auguſt 1504. — In der aufßerordentlidien Sitzung am 26. Jan" 
madte Friedel Mittheilungen über einen jehr reihen Hackſilberfund, 3 
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jtattgefunden, wodurch namentlich die urjprünglidde @eitalt der Kapelle Her 
gelegt wurde. Bon Plath wird die Herausgabe einer eigenen, durch Photo 
grapbien erläuterten, Publikation darüber beabjidhtigt. 


Die von dem berühmten Tichter der Hypatia in Cambridge gehaltenen 
und bereit3 im Jahre 1864 zum erjten Mal publizirten Borträge über dab 
Emportommen der Germanen im Kampf mit den Römern und ihre geittige 
Befrudtung durch das Chriſtenthum in den eriten Jahrhunderten umierer 
Zeitrechnung find jept auch in deutfcher Überjegung eridhienen: Römer 
und Germanen. Borträge, gehalten an ber Univerjität zu Cambridge 
von Charles Kingsley. Wit einer Borrede von 5. Mar Müller, über 
jegt nad) der neuejten Auflage des Triginal$ von Maria Yaumann (Ger 
tingen, Vandenhöck & Rupredt. 1895. 2% S. 4 M.. Geſchichte lernen 
wird man aus dieſem eigenartigen Buche nit können und wollen, une 
auh Mar Müller in der Borrede ausführt. An Mängeln und Fehlern ım 
Einzelnen zeigt ſich überall, da der Berjafjer jelbit jeinen Stoff nicht winen 
ihaftlid) beberrichte, und das Bud enthält im Ganzen mehr Tellamar:sz 
und theilweiſe recht verlehrte Tellamation‘, als eigentlich hiſtoriſche Tar⸗ 
itelung. Aber andererjeits gewährt es in der That Intereſſe, die Aus 
fajjiung eines jo kräftig angelegten Geljtes, wie Kingsley war, von einer 
der merfwürdigiten Gejchichtsepohen fernen zu lemen, mag aud ſein 
Urtheil wiederholt zum Widerſpruch herausfordern und jeine durchaus 
geiſilich-teleologiſche Betrachtungsweiſe und einjeitig und verkehrt erſcheinen 
Die Überjegung iſt theilweiſe höchſt mangelhaft ‘vgl. S. 24 ze... 


Ein Artikel von F. Dahn in der Beilege der Münchener Allg 3:3. 
von 14. Januar: Cäſarius von Arelate und die galliſche Kirche ſeiner Ze 
if eine Anzeige des gleihnamigen Vuches von 8. 5. Arnold Leipzig, 
184 . Kbendort, in der Beilage nom 31. Januar, beipridt Chr. HSubrid 
die unlangit erichienere zweite Abrbeilung det 1. Bandes der „Könige der 
Germanen“ von air Takn. 


An den Questions Histor. 113 publizirt 9. Delehaye eine längere 
mterenante Abhandlung: J.es Sty!ites. Saint Simeon et ses initateurs 
ausiubrliche Behandlung Dieter ſeliſamen Berirrung der Asteje. 


Tie Sipungaber. der Berliner Aludemie der Wiſſenſch. 1814, 53 en» 
halten eine Studie ron ©. Brunner: Su Lex Salica tit. 4: De reipus. 
Serfaiier jieht in den von Ser iex cuigezählten Verwandten, die von dem 
eine Vsirire wider beivenneden Manne zum Empiang einer Gebubr 
beredtizt iind, Me Kerwens: cn des verftorbenen Mannes und madıt auf 
Mr Sr: ae des Tec gu einer Kenititution Valentinian’s vom Jahre Sit 
umeiient: er Pr danach geneat, bei der ijrankiſchen Beitimmung römifdyer 
Einfiuß emunchmen Bercußg weiit er die aud dem Titel gezogemen 
nuzterteötäiten Könicouenzen urüd pol. die Notiz oben S. 5238. 





Ba 


Moͤnch?, die er im Gegenfag zu Martens entfchieden bejaht. Es folgt cin 
längerer Aufjag von 9. Prutz: Kritifche Bemertungen zum Broze dei 
Zempferordend, in dem fich Verfafier mit dem Bude von Gmelin eu 
einanderfegt und deſſen fcharfe Angriffe abzuwehren ſucht. Enblid bring 
noh ®. Sidel den Anfang einer umfängliden Unterfuhung über „dr 
Verträge der Päpfte mit den !Karolingern und das neue 
Kaiſerthum“. Er behandelt zunächſt die allmähliche Herausbildung einer 
päpftlichen Herrſchaft unter dem oftrömifhen Kaiſerthum und Danad die 
Schöpfung eines wirklichen Kirchenftaates durch Anſchluß der Päpfte an die 
fränkiſche Monardie. Über die nod) fürzfi in diefer Ztſchr. von Kehr und 
Schaube erörterte Kontroverfe geht Verfafler leiht hinweg. Zum Schluß 
erörtert er das Weſen des päpftlihen Negiment8 und den Schup- und 
Bündnisvertrag mit den Karolingern, jowie dad Bejen des Patriziats. 
In den Kleinen Mittheilungen des Heftes behandelt 8. Hampe: Die Bieder 
einjegung des Königs Eardulf von Northumbrien durch Karl den Großen 
und Papft Zeo IIL., und ©. Meyer von Knonau: König Heinrid'e IV. 
Bußübung zu Canoſſa 1077 (im Anſchluß und theilweijen Gegenjap zu 
Holder-Egger). 


Sn den Annales de la facult6 des lettres de Bordeaux 18%, 23 
veröffentlicht 3. %. Blade den Anfang einer forgfältigen Tarftellung: Le 
sud-ouest de la (raule francque depuis la creation du rovaume 
d’Aquitaine jusqu' à la mort[de Charlemagne (778 - 814) 


Die Etudes religieuses von 15. Nov. 1894 brachten eine Studie von 
P. C. de Smedt: Les origines du duel judiciaire. Berfafjer behandelt 
den Ursprung des Duells bei den Germanen als Ausdrucks ihrer eigen 
thümlichen Rechtsauffaſſung und die weitere Entwidelung zunächſt bei ben 
Franken. In der Fortjehung des Artifel3 im Januarhefte derjelben Ziſcht 
beſchäftigt ſich Verfafjer namentlic mit dem Buch von Ratetta Ogl uniere 
Notiz 71, 174) und behandelt die Stellung der Kirche zum Tuell, die nah 
feinem Dafürhalten jtet3 ſtreng verurtheilend war. 
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Tie Lage der Hörigen in einem bejonderen Gebiete Frankreichs wird 
einer eingehenden Unterſuchung unterzogen in einem Artifef von 9. Ste 
in der Revue llistor. 56, 2 und 97, 1 Rov.-Dez. 1804 und Jan. = gebt. 
1845:: Etude sur les «lasses serviles en Champagne du XJ au XIV 
sieele. — In dem Januarhefſt findet jid) auferdem die Fortſetzung der 
Studie von 9. Pirenne: l’origine des constitutions urbaines au 
moyen äge, und eine Überſicht über Publications relatives au moyen- 
äre in England von Ch. Bemont. 

In den Analeetes pour servir a lhist. eceles. de la Belgique 
1844, 2, veröffentlicht Edg. de Marneffe das Cartulaire de l’abbaye 
d’Aftlichem et des monasteres qui en dependaient, (81 Urkunden vew 
1086-- 1148 . 
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In den Blättern des Vereins filr Landeskunde von Niederöfterrei 14 
Nr. 5—8 bebandelt 3. Wiehner: Dad Benediltinerftift Xdmont ia 
Steiermarf in feinen Beziehungen zu Niederöfterreih (von feiner Gründung 
im Sahre 1074 bis in's 18. Jahrhundert. 


Die Deutfhen im heiligen Lande. Chronologiſches Berzeidnis 
derjenigen Deutjchen, welche als Serufalempilger und Kreuzfahrer jider 
nachzuweiſen oder wahrſcheinlich anzufehen find (ca. 660 — 1291‘. Bon 
Reinh. Röhricht (Innebrud, Wagner. 18%. 169 5, Im 2. Bande 
jeiner „Beiträge zur Gejichichte der Kreuzzüge“ Hatte Röhricht befanntiid 
die Betheiligung der Deutſchen an den Kreuzfahrten in überfichtliher Stil 
berung dargejtellt und als Beilagen angehängt ein Bilgerverzeichnid und 
eine Beiprehung der deutſchen Kreuzfahrerfagen. Tiefe beiden Veilagen 
enthält da8 obige Bud, in völlig erneuerter Zorm: Das Ganze ift umge 
arbeitet, Vieles verbefjert oder berihtigt, Manches hinzugelommen, Andere 
kritiſch hinausgeräumt. Bertold V. von Zähringen Hätte auch ganz ge 
itrihen werden können. Röhricht gibt mir gegenüber allen Verwechſelungen 
Recht, daß der Herzog nicht nah Paläjtina gegangen iſt, behält aber ben 
Sat bei: „urfundet 1189 ala Pilger (Mem. de la Suisse Romande 
XIX, 173, Nr. 755)". Das hiermit angeführte Regeft ijt aber mur ber 
Ausfluß einer hypothetiſchen Auseinanderſetzung im 1. Bande diejer weit 
fhweizeriihen Ztihr. und führt mit Unrecht Juſtingen als Quelle an. — 
Trei NRegijter machen da8 jo werthvolle Buch noch handlicher Heyck 


Neue Bücher: Mon. Germ. Hist.: Mommsen, Chronica minora 
saec. IV. V. VI. VIL Vol. OL Fasc. I. (Berlin, Beidmann. 8 RM: — 
Grupp, Knlturgeſch. d. Mittelalters. IL (Stuttgart, Roth. 6,80 M. — 
Luſchin v. Ebengreuth, üſterreich. Reichsgeſchichte, J. Hälfte. Ban— 
berg, Buchner.) — Jönsson, IHeiniskringla. Nöregs Konunga sogur 
af Snorri Sturlusson. U. (Kopenhagen, Guldendal.) 
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Späteres Wittelalter (1250—1500). 


Tie Revue de Belgique bringt im November: und Dezemberheft 13% 
einen Aufjap von Rahlenbed: L’empire sous les Luxembourgeoia, 
der ſich indes auj eine Überjicht über die Regierungszeit Heinrich's VIL 
beſchränkt. 

Eine gründliche und beachtenswerthe Erörterung hat neuerdings die 
vielumſtrittene Frage nach der Entſtehung des Kurkolleg s durch Seeliger 
in den Mitiheilungen des öſt. Inſtituts Bd. 16 erfahren. Daß dabei nod 
manches dunkel bleibt, befennt der Berjajier jelbjt; immerhin hat er bet 
Berdienit, einige von Lindner kürzlich aufgeitellte unbaltbare Anſichten alße 
bald aus dem Wege geräumt zu haben. 

Im Hiſt. Jahrbuch 15,4 findet fid) eine Abhandlung über ben Reuf 
um dag Erzbisthum Trier von Lager, die eine leider ride gamı 





— 
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Su den Göttinger gelehrten Anzeigen 1894, Heft XL gikt 
Bayer eine ſehr ausfünrlihe Amhaltsangabe und Kritik des 2 Bandes 
der „Deutjhen Reichsgeſchichte unter $riedrid III. und Marl” 
von Bahmann. Am beiten gelungen fei die Schilderung der böhmiider 
Vorgänge, der Politif Podiebrad's ꝛc. Dagegen wäre den rein öſterreichiſchen 
Berbältniffen zu breiter Raum gewährt, Sriedrih IH. im Ganzen über 
ihäßt und die Darftellung der allerdings meift jehr verwidelten Dinge ſchwer⸗ 
jälig und an vielen Stellen unllar. 


Eine forgfältig durchgearbeitete, lehrreihe Studie widmet 3. Hartung 
in Schmoller’8 Jahrbuch XIX, 1 der Augsburger Zuſchlagſtener 
von 1475. Diefe durch außerordentliche Bedürfniſſe veranlaßte tyinanz 
maßregel jtellt fi) als ein wöchentlich zu zahlender Zuſchlag zu der orbent- 
lihen Bermögenäfteuer dar, unter Heranziehung aud der ärmiten, ver: 
mögenslojen Klafjen und mit ftark progrefjiver Tendenz nad) unten. Inter: 
ejlant ift der Verſuch des Verfaſſers, die thatjächliche Wirkung diejer Stener 
für die verſchiedenen Einkommensklaſſen mit Hülfe eines breiten vergleichenden 
Material annähernd abzujhäpen. Er kommt dabei — im Gegenjap zu 
einem allgemeiner gefaßten Urtheil Schönberg’3 über den umgelehrt-pro⸗ 
grejfiven Steuerfuß bei mittelalterlihen Bermögensfteuern — zu dem Er: 
gebnis, daß die unteren Klafien nicht nur abjolut, jondern auch relativ viel 
jtärter belaftet waren ald die oberen, und glaubt daraus den Schluß ziehen 
zu können, daß in dem damaligen Zunftregiment Augsburgs ſich eine pluto 
tratiiche Tendenz geltend machte, wie fie übrigens auch anderswo in ber 
Zeit der bereits befejtigten Zunftherrſchaft zu Tage tritt. — e. 


Tie Weſtdeutſche Zeitjchrift 13, 4 bringt eine inhaltsreiche Ab⸗ 
handlung des Dr. R. Knipping über das Schuldenmwejen der Stadt 
Köln im 14. und 15. Jahrhundert Faſt ganz auf urkundlichem. 
im hiſtoriſchen Ardiv zu Köln aufberwahrtem Material berubend, gibt die 
jelbe ein ziemlich genaues Bild von der Finanzwirthſchaft oder bejler Mit: 
wirthichaft, die in jener Periode zuerjt von einem patriziichen, jpäter, und 
zwar in- wejentliher VBerfchlimmerung, von einem zünftigen Stadtregiment 
geübt wurde und in dieſer Beziehung wohl alles in den Schatten jrebt, 
was durch die neuere finanzgejchichtliche Forſchung nidht zum Rubme ber 
ſtädtiſchen Verwaltungspraxis ermittelt worden ijt. Die intereilante Inter 
ſuchung iſt bis zur Nevolution des Jahres 1512 durchgeführt und gewährt 
auch über Syſtem und Technik des jtädtiichen Kreditweſens ın dankens⸗ 
werther Weiſe vielfahen Aufichlup. J. Hartung. 

In Würtembergiſch-Franken W. 5 V. :Beil. z. d. Würt 
Vierteljahrsſchr. j. Landesgeſch. theilt Oberbibliothekar Dr. Kerler mb 
einem, der Würzburger Univerſitätsbibliothek gehörenden Kopialbuch eine 
Anzahl Regeſten und anderes Material zur Geſchichte des Prämonſtraten⸗ 
ſerinnenkloſters Schäflersheim mit. Das Veröffentlichte begieht 
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de8 Buches, der über mandje Einjeitigkeit und tendenziöfe Yärbung im ber 
Tarjtellung hinwegſehen läßt. K H. 


Im Arch. storico Italiano (14, 1) bringt Aleffandbro Bardo eine 
Reihe von Briefen zum Abdrud, welche der Florentiner Philippo Strojzzi 
in ben Jahren 1512 und namentlih 1525—1535 von Rom unb anderen 
Orten aus nad Haufe meiftend an Francesco Battori richtete. ine ber: 
jtellende Einleitung über Philippo Strozzi geht den Urkunden voran. 


Im Anzeiger f. Schweizer Geſch. (1894 Nr. 5 u. 6) führt T. Burdardı: 
Biedermann den fiheren Nachweis, daß das erite Neformationamander 
Bajels in den April oder Mai 1523 zu ſetzen iſt. 


Im Hiftor. Jahrb. der Görres-Geſellſchaft (1894, 3) behandelt N. Baulut 
in einem Heinen Auffage da8 Leben des auch ald hiſtoriſcher Schriftiteler 
thätigen Abtes von Alderspad in Bayern, Wolfgang Mayer xer wurde 
Abt 1514). 

Ein Auffag von W. Kawerau in den Bejhichtöblättern f. Stadt u. 
Land Magdeburg 1844, 1 beichäftigt fid) mit dem Schulmeijter und Dramatiker 
Joachim Greff, der jeit 1533 in Magdeburg thätig und der eigentlide 
Begründer des bibliihen Schuldramas in deutjher Sprache gemorden ill. 
Es wird hier fein Einfluß in diefer Beziehung auf die Folgezeit genauer 
unterfucht. 

Die Zeitichrift des Harzvereind (1894, 2) bringt einen intereijanten 
Aufjag (eigentlih Vortrag) von ©. Ellifen über Einbed im 16. Jahr: 
hundert. Ausführlicher wird namentlich das Jahr 1540 behandelt, in dem 
Einbed durch einen großen Brand, den man auf Mordbrennerei im Yui- 
trage Heinrich's des Jüngeren von Wolfenbüttel zurüdjührte, eine gemitie 
traurige Berühmtheit erlangte. Für diefe Zeit wird auch ungedrudtes 
Deaterial herangezogen. 

In der Zeitſchrift für Kirchengeſchichte (AV, 3; veröffentlicht Fr. Otto 
interejjante Berichte au dem Wiesbadener Archiv über die Bifttationen 
der nafiauiichen Kirdyen Mainzer Sprengel von 1548 bis 1590. 


X. Haußleiter veröffentlicht in demjelben Hefte vier Briefe au! 
der Reformationgzeit: Rhegius und Musculus an Luther (1537), Rapeberger 
an Aquila (1556 und ein Scjreiben Melanchthon's (1558). 


Im Bulletin «du protestantisme francais (1895, Januar) jdilden 
Samuel Berger auf Grund eines bisher unbelannten Aktenſtückes den 
Prozeß des Biſchofs von Meaux, Buillaume Briffonnet, vor dem 
Parlamente Juli —Sept. 1525). Der Biſchof war gegen die Franziskaner 
eingejdrritten, als dieje ihn öffentlich wegen angeblicher fegerifcher Neigungen 
verdädtigten; fie appellirten gegen ihn an das Parlament. 


Max Osborn, Tie Tenfelliteratur des 16. Jahrhunders. 
ı Sonderabdrud aus Acta Giermanica II, 3. Berlin, Mayer & Mär 
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Die kurze, biographiihe Skizze von Buy Chabots de Jarnac, die 
Denys d'Auſſy in der Revue des questions histor. (Zanuer 13%) 
entwirft, erweitert fich vielfach zu einer Überfidht über die Geſchichte der 
hugenottifhen Bewegung, jpeziell in La Rocelle, defien Gouverneur Ehaber 
de Sarnac in den 60er Jahren des 16. Jahrhunderts war. 


Sin der Rivista storica italiana XI, 4 drudt Lionti einige Berichte 
über die Schladt bei St. Duentin (10. Auguſt 1557) ab. 


Sm Öftoberheft der Dublin Review 1894 fegt Frl. Stone ihre 
Studien über Königin Eliſabeth von England und die Revolution 
fort und behandelt die Vorbereitungen zur Bartholomäusnadt. Biel Neues 
fernen wir dabei nicht kennen; die Berjönlichkeit Eliſabeth's tritt diesmal 
jehr zurüd gegenüber der Schilderung der franzöfiihen Berhältnifie Sie 
werden in derjelben jtreng ultramontanen Färbung bargeitellt, die wir ſchon 
bei dem erjten Artikel hervorgehoben haben. (Bgl. Bd. 71 S. 569.) 


„Shakſpere und die Eſſex-Familie“ betitelt ſich ein ſehr jejlelnd 
und beſtechend gejchriebener Auffag von Herm. Conrad im Februarheft 
der Preuß. Jahrbücher. Den Literarhijtoriter wird es interejliren, daB 
der tüchtige Shakeſpeare-Forſcher in der Heirat des Grafen Leicefter, des 
befannten Günſtlings der Königin Elijaberth, mit Lady Eſſex den Vorwm 
der Hamlet-Tragddie erblidt und die Hauptperjonen ded Dramas mit Wir 
gliedern der Familie Eſſex identifizieren zu können glaubt. Der rein 
biftorifche Theil des Aufſatzes, der fi) mit den Beziehungen Shakeſpeare's 
zur Familie Ejjer und mit den hiſtoriſchen Schidjalen der legteren beichäjtigt. 
fann, um die eigenen Worte des Berfaljerd zu citiren, einen Anſpruch au' 
hiſtoriſche Feſtigkeit nicht erheben. 


In England bat ſich eine Navy records society gebildet, die ſich zur 
Aufgabe gejept hat, jelten gewordene Drude oder noch unpublizirte Werte 
jowie Quellen zur Geſchichte der englijchen Flotte herauszugeben. Die beiden 
eriten Bände dieſes Unternehmens liegen jegt vor in den State paper 
relating to the defeat of the Spanish Armada anno 1588 editel 
by John Knox Laugthon (Xondon 1894). Einer ausführlichen, lobenden 
Beiprehung im Januarheft 1895 der Edinburgh Review entnehmen wir, 
daß die beiden Bünde nad) einer kurzen, einleitenden Tarjtelung (76 S.. der 
Sejchichte des Armadafeldzugg eine Auswahl der wichtigiten darauf bezüglidgen 
Alten und Berichte enthalten. 

Eine jehr jorgfältige IUnterfuhung von R. de Scorraille in den 
Etudes religieuses etc. publices par les peres de la compagnie de: 
Jesus (Bd. 64, Januar 1895) beſchäftigt fi mit den Scidjalen der nad - 
gelajienen, noch ungedrudten Werke des großen ſpaniſchen Jejuiten Frauz 
Suarez (t 1617. . 

K. Häbler liefert in der Deutſchen Zeitſchr. jür Geſchichtswiſſenſchaft 11,3 
einen jhäßensiwerthen Beitrag zur Finanzgeſchichte Spaniens ug 





— 


kunde von Osnabrück. (19. Bd. 1894. Näheres Über ben Kardinal in Bo. 12 
dieſer Ztſchr.). 

Bon den zur Guſtav Adolf-Feier gehaltenen Reden möchten wir 
bier noch bejonders auf die von Dietrih Schäfer in Tübingen gehaltene 
als eine bejonders jharf und Mar abwägende binweijen (Beil. 3. Allg. Ste. 
1894 Nr. 290 und 291). 


In der Ziſchr. f. Kirchengeſchiche XV, 3 beginnt Franz Jacobi ein 
ausführliche Darftellung des liebreihen Religionsgejprähs zu Thorn 
im Sabre 1645 unter Heranziehung ungedrudten Material8 aus ber Danziger 
Stadtbibliothef und dem Thorner Rathsarchiv (nit Staatsardjiv, wie 
S. 347 verdrudt iſt). Zur Literatur iſt jetzt Landwehr's Buch über bie 
Käirchenpolitif des Großen Kurfürften nadzutragen, da8 dem Berfajler beim 
Abſchluß des Manuſkripts wohl noch nicht vorlag. Auf den Inhalt fommen 
wir fpäter im Zuſammenhang zurüd. Das vorliegende 1. Kapitel behandelt 
die Einberufung und Eröffnung des Geſprächs. 


Neue Bäder: Loeſche, Joh. Marheiius. I. (Gotha, Perthes — 
Pascal, Jean de Lasso. (Parie, Fischbacher.) — Magnienville, 
Claude de France, Duchesse de Lorraine. 1547—7ö. Paris, Chevalier- 
Maresq.) — Haffter. Georg Jenatih. (Chur, Hig.) — De Maulde 
La Clavietre, Louise de Savoie et Francois J. 1485—1515. ‚Paris, 
Perrin. 8 fr.) 
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1648 —1789. 


Einen Einblid in die engliichen, fpeziell die Londoner firdlichen Ver: 
hältnijje zur Zeit des Proteftorat3 Cromwell's gewährt uns ein Artikel von 
Dodd im Januarheft 1895 der Engl. hist. Review. Er jdildert bad 
Leben eines engliſchen Geijtlichen Zach. Erofton, der eine Zeit lang Prediger 
an ©t. Botolph in Yondon war und hier als eifriger Presbypterianer mü 
feinem Kollegen Simpfon, einem ebenſo eifrigen Independenten und Anas 
baptijten, in eine erbitterte Fehde gerieth. 


Cherot, den wir als Biographen des jungen Conde fennen gelernt 
haben (vgl. 9. 3. 73, 176 u. 372% jchildert im Precis historique ber 
belgiſchen Jejuitenmifjionen jegt in derjelben minutiöfen Weile die Erziehung 
des Sohnes des großen Conde, des jungen Herzogs von Engbien. Tr 
Artifel find noch nicht abgeſchloſſen. 


Aus dem dänischen Reihdardiv hat 1893 Grove unter dem Titel: En 
Reise til Ruslanıd under Tsar Peter das umfangreide Tagebuch bes Bize 
admirals Juſt Zuel aus den Jahren 1709—1711, in der Sprache der Abfaffung, 
nebjt Bildern, Anmerfungen und Regiitern veröffentlicht. (Kopenhagen, Gylden⸗ 
dal. 1893. 473 ©., Wie die Sendung jelbjt, oder doch deren Erfolg, iR « 
politiich fait ohne Bedeutung; auch hat Juel außer im Frübjahr 1710 * 
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die ſog. „ſchiefe Schlachtordnung“, d. h. die Verſtärkung bei ıw 
greifenden und Refuſirung bes anderen Flügels, zum erſten Male im Sieben 
jährigen Kriege angewendet babe. Bereits bei Mollwitz iſt ſie verwendet, 
und in der darauffolgenden Zeit hat ſich Friedrich angelegentlich mit der 
Vervollkommnung dieſer Angriffsart, die auch in früheren Schlachten, 8. 
bei Zurin erkennbar ijt, beichäftigt. 


In derjelben Zeitfchrift publizirt Kofer eine Schilderung des preußiſchen 
Heeres zwijchen dem zweiten und dritten jchlefiichen Kriege aus der Feder 
: des franz. Gefandten Valory, bekanntlich Friedrich's Begleiter im zweiten 
ſchleſ. Kriege. Der jahverftändige Franzoſe ihildert ben preußiſchen Diem 
genau und bewundert insbefondere die Überwachung der gemeinen Soldaten 
und die peinlihe Alturatefje in allen Einzelheiten. Er finder Dagegen 
ichwere Mängel in der Lagerkunft und tabelt ferner, daß bie Offiziere im 
Frieden befjer gejtelt jeien als im Kriege, aljo bei längeren Kriegen bie 
Kriegdfreudigkeit verlieren müßten. Hierin haben ihm die Reformatoren bei 
preußifchen Heeres nad) 1806 Necht gegeben. 


Die durh M. Lehmann wieder in Fluß gebradte Kontroverje über 
den Urjprung des Siebenjährigen Krieges bat, abgejehen von bem 
unerfreulichen perſönlichen Beiſatz, jedenfall das Gute, daß man ſich dabei 
einmal wieder Mar werden muß, ob und wie weit man den Boden bes 
quellenmäßig Bezeugten verlaflen und zur fogen. höheren pſychologiſchen 
Kritil greifen darf. Wir notiren Hier vorläufig nur, daß gegen Kojer’s 
Aufſatz (S. 69 ff. diefe8 Bandes) und Wiegand's eingehende Kritik in 
der Deutſchen Literaturzeitung (1894 Nr. 51) fih Lehmann in den Gön. 
Gel. Anz. 1895, 2 zu verteidigen gefucht hat, daß Delbrüd in den Freu. 
Yahrb., Februar 18%, eine eigenartige Auffajlung Friedrich's des Großen 
im Anſchluß an Lehmann entwirft und daß Bailleu in der Teuticden 
Rundſchau Febr.) jehr beadhtenäwerthe neue Bründe gegen Lehmann in's Feld 
führt. Auch der jegige Herausgeber der Polit. Korrefpondenz Friedrid't, 
Treujd dv. Buttlar, hat fih gegen Lehmann gewandt im Teuticen 
Wochenblatt 1895, 1. 


Wie wir jhon für einzelne Gebiete (jo Medienburg, Pojen) und Städte 
(4. B. Dresden; aktenmäßige Tarjtelungen ihrer Ecidjale während des 
Giebenjährigen Krieges bejigen, fo gibt jegt DO. Ulrich nad den Alten bet 
Staatsarchivs zu Hannover und nad Aufzeihnungen eined® Bürgers mit 
forgfältiger Benußung der gleichzeitigen Literatur eine ausführliche Schil⸗ 
derung der Erlebnijje der Stadt Hannover im Verlaufe bes Krieges 
(Ztſchr. d. Hiſtor. Verein! f. Niederſachſen, Jahrg. 18%). Sole Einzel 
forihungen und ganz bejonders die Arbeit Ulrich’, Haben nicht nur lofak 
geihichtlihen Werth: fie geben durd eingehende Behandlung der periän 
lihen, der wirthichaftlihen Tinge auch dem Geſammtbild der Zeit Farbe 
und leben. 
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Den angegebenen Zived läßt er dabei jo ſehr außer Acht, daß er die Über: 
tragung der inneren Einridtungen Frankreichs auf Holland, Stalien, bie 
Rheinbunditaaten 2c. faum mit einem Worte jtreift. Nur bei der Steim 
Hardenberg’ihen Reform verweilt Roje etwas ausführlicher. Hier läht er 
indefjen, wie überhaupt bei der Darjtellung der preußiichen Verhältniſſe und 
der preußijchen Politik, die großartige Bejonnenheit und Unbefangenbeit dei 
Urtheils, welche feinen Landsmann Seeley auszeichnet, vermijien. Th. 


Inter dem Titel La conversion de la noblesse en 119 
gibt Champion eine Ergänzung zu feinen intereflanten Aufſatz über den 
Grafen Antraigues (vgl. H. 3. 73,182), in der er hauptſächlich das vor 
der Societe d’histoire contemporaine veröffentlidte Journal de Im 
quesnoy sur la Constituante veriwerthet. Nachdrücklich betont er der 
jahrdundertelangen Gegenfag zwiſchen Königthum und Adel in Frankreid 
und erörtert wiederholt die "Srage der Abjtimmung nad) Ständen oder 
nad Köpfen. (Revol. fr. Januar 1895.) 


Sepet erörtert die Beziehungen Mirabeau’s zu dem Graien vor 
Provence und die Favas’ihe Verſchwörung, ausſchließlich auf Grurb 
befannter Quellen, ohne etwas beſonders Neues beibringen zu fönnen 
(Revue de» quest. hist. 1895, Heft 1.) 


Mit den joeben eridhienenen Memoiren von 2a Revelliere⸗Le— 
peaur (Rari® 1895. 3 Bde), die bisher aus Nüdjiht auf die Familie 
Carnot zurüdgehalten waren, bejhäftigt ih Vogue in einer vortreffliden 
Abhandlung der Revue des deux mondes (1. Febr.). Er finder burd 
diefe Veröffentlihung das vernichtende Urtheil Taine’8 über den Beriater 
bejtätigt (pauvre imhecile a principes, pretentionse de philnaophe, 
intoleranee de sectaire und zugleich einen neuen Beweis für den erbcb» 
lihen Antheil der Eitelfeit an der Nepolution (wa3 befanntlid Nopoleen 
und Talleyrand immer behauptet haben). Die aud) von Bogue beriibrre 
Unglaubwürdigfeit dev Memoiren wird im Cinzelnen nadgewiejen vın 
E Charavay in zwei Aufſäßten der Revue bleue (26. Januar urd 
2. Februar'. 

Eine von Warichauer veröffentlihte Tentihrift des Winijtere 
F. W. von Schulenburg-Kehnert an König Zriedri Wilhelm IIL 
aus denr Jahre 1801 jchildert eingebend die damalige XYage Südpreußene, 
die Zuſtände in Stadt ımd and, Üdelleute, Bauern und Duden. Be 
merfenswerth ijt die unbefangene Kritik der beitehenden Einricyrungen, 
namentlich der gedrüdten Lage der Bauern, die unter preußiſcher Herricdaft 
belaiteter waren al& unter pPolnijcher, der Unredlichkeit vieler niederen 
Beamten, des mangelhaften Zuſtandes der Schulen, Straßen ꝛc. Weniger 
gelungen erjcheinen die Borichläge zur Hebung der Provinz, deren Ve 
völferung der Verfaſſer übrigens im Ganzen als gutartig und dem newer 
Regiment nicht feindielia bezeichnet. Ztichr. der bit. Gef. 1. d. Vrewins 
Toten, 1814. 





innerpolitiihe Fragen, wie bejonder8 da8 Schreiben Ar. 16. Im Game 
ift die Publikation mit Dank zu begrüßen, wie alles, was befonder# übe 
die amtliche Thätigleit Humboldt’3 Auskunft gibt. Im Anhang theilt Heaym 
7 Zugendbriefe Humboldt’3 an feinen Freund Beer aus ber Göttinger Zeit 
(1787—89) mit, die für die philofophifhe Klärung des jungen Mannes 
intereffant find, und Leigmann, der Herausgeber der ganzen Sammlung, 
8 Briefe an Achim dv. Urnim und F. U. Wolf, in denen es fi um Be 
rufungen an die Berliner Univerfität handelt. Alle Schriftitüde jind reich 
baltig mit Anmerkungen verfehen, die allerdings, wie Haym jelbit erkennt, 
noch vieles unerläutert laſſen. B. ü. 


Kreyenberg's Heine Schrift „Zuije, Königin von Preußen, 
ihre ethiihe und pädagogiſche Bedeutung” (Berlin, Oehmigte. 1894.) be 
bandelt hauptſächlich die Thätigkeit der Königin für die Einführung des 
Peitalozziihen Erziehungsiyitems und ihren Untheil an der Berufung Karl 
Auguft Zeller’8 nach Königsberg. Ähnlichen Inhalts ift die nad Form 
und Inhalt recht anjprechende Gedächtnisrede von Baihinger, „Königin 
Luiſe als Erzieherin“ (Halle, 189. Als Mic. gedr.) Der Berfaller 
veröffentlicht einen biöher unbekannten, jehr jchönen Brief der Königin an 
Zeller (vom 7. Dezember 1809) und vollitändige Negeften von den Alten 
„zur Erziehung Friedrich Wilhelm's IV.“ (1799—1810.. 


Savaignac jhildert die Anfänge der yinanzrejorm Harder: 
berg's (1810 und 1811), dejien Streit mit Schön, Niebuhr u. ſ. w., einen 
Streit, in dem er den Gegenjag zwiichen dem politiihen Geiſt Frankreiche 
und Preußens wiederfindet. Inter Hinweis auf die Nachahmung dei 
franzöfijhen und des weſtfäliſchen Syſtems durch Hardenberg und bie von 
Raumer geleitete Finanzkommiſſion erörtert er die Bedeutung des Ediltes 
vom 27. Oktober 1810, als eine Programmes, dem die folgenden Aus: 
führungögejege nicht völlig entjpradhen. Im Anſchluß an die Unterjuchungen 
von Manıroth rühmt er jedoch das bedeutende finanzielle Ergebnis der 
Hardenberg’shen Reformen. (Les debuts du ministere Je Ilardenberg 
et la reforme financeiere. Revue des deux Mondes, 15. Januar 18%. 


K. dv. Rohrſcheidt, Auf dem Wege zur Gewerbefreibeit in Preußen 
X--XIV (geitichr. f. Liter. u. Geſch. d. Staatswiſſenſchaften III, 4: beſprich 
vom Standpunfte jeines Themas aus die Städteordnung, die Geſchäfts— 
injtruttion für die Negierungen, die Finanzedikte, das Edikt Über die all» 
gemeine Gewerbejteuer ‚Sewerbefreiheit) und das über den Bor: und Yuis 
fauf, jümmtlid) aus den Jahren 1SUOS—11. 
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Mit gewohnter Feinheit und Schärfe erörtert Prof. G. F. Knapp 
in Schmollers Jahrbuch 19, 1 die Ländlide Verfaſſung Nieder— 
ſchleſiens vor der gejeglichen Negulirung auf Grund von archivaliſchen 
Forſchungen eines feiner Schüler, Dr. Arthur Kern, die in zufanımeie 
hängender, ſtart fonzentrirter yorm im Anhange mitgetheilt werben. 8 
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nicht; dann behauptet er, Gneiſenau habe Blücher nad; der Niederlage em 
16. bejtimmen wollen, den Rüdzug auf Lüttih zu rihten und Wellington 
feinem Schickſal zu überlajien, und ebenfo ſei &neifenau gegen den Marſch 
von Wapre auf Waterloo geweſen. Sein Sejammturtheil über den Feldzug 
iit, daß alle Mapregeln der Verbündeten von Anfang bis zu Ende verfehlt 
gewejen jeien und daß fie hätten unterliegen müjjen, wenn Napoleon vos 
jeinen ®eneralen bejjer unterftügt worden wäre. 


Die Briefe Gneifenau’s an jeinen Erfurter Jugendfreund Siegling 
aus den Jahren 1803—1820 gibt A. Bid im 16. Hefte der Mittb. des 
Vereins f. Geſch. u. Alterthumsk. von Erfurt mit forgfältiger Einleitung, 
Kommentar und mehreren Beilagen (u. a. Schreiben der Karoline vd Hum⸗ 
boldt an GSiegling) heraus. Ein Theil war fhon von Perg, ein anderer 
(was Herausgeber überfieht) von M. Lehmann in Bd. 59 diefer Zeitichrift 
edirt worden. 


R. Thiele jhöpft in einem volksthümlich gehaltenen und wohl weient: 
li zu didaktiſchen Zwecken beftimmten LZebenzabriß von Ernjt Morig 
Aındt (Gütersloh, Berteldmann. 1894. 210 ©.) faſt ausſchließlich ans 
deffen Schriften und Briefen. Gejchichtlihe Werke Über Arndt's Zeit find 
von dem Berfajler jo gut wie gar nicht benußgt; aud die Literatur über 
Arndt ſelbſt ift nur ftellenmweife herangezogen worden. lÜlber die fi) hieraus 
ergebende Dürftigteit des Stoffe vermag die wohlthuend berührende Wärme 
der Darjtellung nicht hinwegzutäufcen. Th. 


Die „Briefe von Ernft Morig Arndt aus dem Frank 
jurter Barlament” (Juni 1848 bis März 1849), an den Philoſophen 
Chriſtian Auguſt Brandis in Bonn gerichtet, geben ein Hare& und an: 
ziehendes Bild der Gefinnungen ihres vortrefilichen Verfaſſers, der, zur 
gemäßigten Linken des Parlaments gehörend, die demokratiſche und repu: 
blitanijcye Partei, die unter dem Titel „Xebenströpflein der Freiheit” »ayua 
tofana« verbreite, auf dag Entſchiedenſte befämpfte und die monardiide 
Einigung Deutſchlands unter preußijcher Führung vertheidigte. „Es ıf 
aber fein Kaijer möglich als Preußen“, jchreibt er am 14. Iftober 1848. 
Brädtig in ihrer bejcheidenen Schönheit iſt die Selbſtſchilderung Armdt’e: 
„Um wirkſam jein zu fünnen, müßte ich jünger jein, bin wohl überhaupt 
nicht zu einem politiijhen Manne der Außenwelt geboren gemwejen, ſondern 
von Natur troß meiner Gejelligfeit ein ſehr einſamer Menjch, oft ein ſtummer 
Stein, aus weldyem ein fremder Stahl hie und da ein Feuerfünkchen berams- 
ſchlagen kann“ WDeutſche Rundſchau, Tftober 184.) 


Sn der kivista Storica Italiana 11,3 macht und G. de Cafſtro mit 
der weitverzweigten Schar der Verſchwörer gegen die öfterreichijdge Her 
ſchaft befannt, die jid) in der Griovine Italia während der Jahre 18W- 
zufammenjanden. Ihre Pläne, die in den höchſten Kreifen Unterkäig 
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Bon dem trefflichen, fiir die Geſchichte bes liberalen deutfchen Bürger 
thums im 19. Jahrhundert wichtigen Buche 2. Berger’s (Witten) „Der 
alte Harkort“, deſſen erſte Wuflage Th. Ylatde in dieſer Zeiticrift 
Bd. 70, ©. 355 angezeigt hat, ijt die dritte Auflage jetzt erichienen (Leipzig, 
J. Baedeler 1895. Mi. 5,50.) 


In der Rev. des deux mondes (1. Ian. 1895) unterfudt E. Lamy bie 
Urfahen des Zuſammenbruchs des zweiten Kaiſerreichs. Er vermweilt aui 
die numerifche Überlegenheit der deutfchen Armeen in ben Augujftſchlachten 
und tjt geneigt, die Schuld für die Niederlagen entweder ber Regierung, 
die ein unzureichendes Heer aufgeftellt hatte, oder ben Generalen, die keine 
genügend ftarte Macht zu konzentriren vermodten, aufzubürden. Seine 
Betrachtung geht nicht in die Tiefe, die Verantwortung für die Niederlagen 
trägt wohl in erjter Linie die Kammer, die die Yorderungen des War- 
ſchalls Niel ablehnte. 


Die Schon in 4. Auflage jetzt vorliegenden Feldbriefe des jpäteren 
Unterjtaatsjelretär® ©. H. Rindfleiſch 1870/71 (herausg. von F. Ornold, 
Böttingen, Vandenhoed u. Rupredt. 236 ©. Mt. 3,60) ragen aus ber 
mafjenhaften Literatur der Sriegderinnerungen hervor durch bie nicht nur 
rückſichtslos ehrliche, jundern auch feine und vornehme Sinnesart des Ber: 
faſſers. Er jtand als Landwehroffizier beim 56. Regiment und nahm an der 
Belagerung von Meg und dem Winterfeldzuge des Prinzen Friedrich Karl 
heil. Seine Briefe wären eine ausgezeichnete Quelle für den, der bie 
eigenartige Geiſtesrichung des deutſchen Heeres von 1870 ſchlicht und 
wahr zu ſchildern unternähme. 


Im Verlage von O. Häring (Berlin) erſcheint ſeit dieſem Jahre unter 
Redaktion von Horft Kohl ein Bismarck-Jahrbuch. In jeiner Form 
dem Goethe-Jahrbuch nacjgebildet, ſoll es alle® von Bedeutung fammeln, 
was auf Bigmard Bezug Hat: ungedrudte Briefe, Depefchen u. j w, 
wifienjchaftlicde Abhandlungen, bibliographifhe Notizen und Berichte über 
die Bigmard-Literatur, Beiträge zur Bismard-Skonographie, chronikaliice 
Mittheilungen und Gedichte zu Ehren und zum Spott Bismard’s3. Ju 
vorliegenden erjten, über 32 Bogen jtarfen Bande find befonders zahlreich 
die Briefe und die Gedichte vertreten; die Chronik ſchildert Bismarcke 
Leben vom 17. Sept. 1803 bis 16. Sept. 1894; die Abhandlungen ent: 
halten mehrere Feſtreden des Vorjahres und einige Spezialunterfuchungen 
über bejtimmte Abjchnitte in Bismarck's Leben, jo vom Herausgeber über 
Bismard als Mitarbeiter der „Kreuzzeitung” ; der Literaturbericht bringt 
eine Bejprehung mehrerer 1893 und 1894 erfchienener Bücher, u. a. ber 
von Blum, Poſchinger, Aller® und Kohut. Der hiſtoriſch widhtigfte Thei 
find die Urkunden und Briefe; unter ihnen heben wir hervor eine Korte 
ſpondenz mit Fürſt Gortichafoff und Unterredungen mit dem ruft 
Botſchafter Oubril aus dem Jahre 1865 ilber die gedrüdte Lage der Bui 
raner in den baltijchen Provinzen. 
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ipeziellere Literatur fcheint von dem Verfaſſer, ſoweit das an ben dte heutige 
Provinz Weitfalen bildenden Landestheilen Tontrollirt ift, überhaupt mid 
ober doch nur in vereinzelten Fällen benupt zu fein. J. 


Der 2.Band der OSnabrücker Geſchichtsquellen Osnabrüd 1X 
in Kommiſſion der Rackhorſt'ſchen Buchhandlung: bringt in der Bearbeitung von 
F. Runge bie niederdeutiche Chronif der Bilchöfe von Osnabrück bis 15%, 
eine Überfegung der im 1. Bande der Geſchichtsquellen veröffentlichten 
Ehronit Ertwin Ertmann's, die biß zum Jahre 1453 reicht, mit der Yort- 
jegung de8 Iburger Möndes Dietrich Lille. Letztere hat allein einigen 
felbftändigen Hiftorifchen Werth, denn für die Zeit biß zur Mitte des 15. Jahr⸗ 
hundert3 wird man immer auf da3 lateinifhe Original zurüdgreifen Aut 
die Ausgabe, die Geftaltung des Tertes ſowohl wie die Einleitung iſt großer 
Fleiß verwendet: aber man fragt ji, wenn man erwägt, daß die Chromil 
in der Hauptfadhe nur als fetundäre Quelle in Betracht fommt, ob bier 
nicht doc) des Guten zuviel gejchehen iſt. Vielleicht Hat der Sprachforſcher 
größeren Gewinn davon. Das Verhältnis der Handſchriften zu einander. 
das Runge aufftellt, macht auf den erjten Blid einen etwas gefünitelten 
Eindrud. J. 


Aene Büder: Kindler v. Knobloch, Oberbadiſches Geſchlechterbud. 
1. Bd. 2. Lief. (Heidelberg, Winter. 6 M.) — Heyd, Bibliogr. der Würtemb. 
Geſchichte. I. Stuttgart, Kohlhammer. 3 M.) — Schäfer, Würtenb 
Geſchichtsquellen. II. (Stuttgart, Kohlhammer. 6 M.) — Würtemberg. Ur- 
tundenbuch VI. (Stuttgart, Aue. — Pfifter, Drei Schwaben in fremden 
Kriegsdienften. ‚Würtemb. Neujahröblätter XII) (Stuttgart, Gundert. — 
J. Sepp, Religiondgeichichte von Oberbayern. München, Huttler 5 M. 


Bermifdtes. 


In den Sigungsberichten der Berliner Akademie der Riifen: 
ihaften 1895, 4 finder ſich der Bericht über den Fortgang ihrer wien: 
ihaftlihen Unternehmungen. Bon der politifhen Korreſpondenz 
Friedrich's des Großen fit der 21. Bd. Oktober 1761 bis Ende 
Juni 1762) erſchienen. Ebenfo ijt ein Band der Acta Borussica heraus: 
gegeben (die Behördenorganifation und die allgemeine Staatsverwaltung 
Preußens im 18. Nahrhundert, Bd. I von 1701 bié 1714, bearbeitet von 
G. Schmoller und T. Krauske. C. Krauske bereitet die Herausgabe 
des Briefwechſels zwiſchen Friedrich Wilhelm I und dem Yürften Leopold 
von Anhalt in einem beionderen Beilageband zur Behördenorganifation vor. 
W. Naude, Hinge und v. Schrötter find mit Fortführung ihrer Arbeiten 
beſchäftigt. Für Bergajiefjor Schwemann tft Bergaſſeſſor Haber in bie 
Bearbeitung der Salzſachen bed 18. Jahrhunderts eingetreten. E folgen 
die Berichte über die Sammlungen der griechiſchen und lateinijden 
Inſchriften ausgegeben ijt ber erjte Theil des 4. Bandes der ftadträmiiien 





In 


oder theilweiſe aus der innern Entwidlung ber ifraelitiiden Reltgion be 
friedigend zu erflären? 


Die Sfraelitifch-ungarifche Kiterarifche Gejellihaft in Vudapeſt (Mdrefle: 
Rabbiner Dr. Samuel Kohn, VII, hollo—n. 482, Bubapeft) ſchreibt folgenbe 
Preisaufgabe aus, die auch in beutfher Sprache abgefaßt werben famn: 
Die gegenwärtige Organifation der Judenſchaft in den europäifchen Staaten 
auf geſchichtlicher Grundlage dargejtellt und gewürdigt. Ablieferungdtermin: 
31. März 1896. Preis: 1000 Kronen (500 fl.). 


Preißaufgabe der Accademia olimpica di Vicenza: Qual parte 
presero le provincie chiuse fra il Po, l’Adda, le Alpi e l’Isonzo, alle 
guerre di Vinezia in oriente, da quando comincio ciascuna ad sp 
partenere alla repubblica. Einlieferungstermin: Dezember 189%. Preis: 
3500 Lire. 


Bur Ordnung, Neuorganifirung und Überwahung der gefannmten 
Archive und zur Förderung ardivalifher Bildung und Pflege auch dei 
privaten Archivweſens ift in Ofterreich al® neue Behörde ein Archiv⸗ 
rath geihaffen. Er beiteht aus ordentlichen, außerordentlidhen und for: 
rejpondirenden Mitgliedern, die auf fünf Jahre ernannt werben. Zum 
- Bräfidenten iſt der Direktor des öſterreichiſchen Staatsarchivs v. Arneth, 
zu feinem Stellvertreter Baron Helfert ernannt worden. 


Die fleine vom fol. dänifhen Reichsarchiv herausgegebene und von 
A. D. Jorgenſen bearbeitete Schrift: »De danske Provin« 
arkivers bygninger tegninger og afbildninger« (Kopenhagen, U. 1. 
Reigel; bietet dem Fachmann beachtenswerthe Mittbeilungen über Bau und 
Einrihtung der in den Jahren 1890 bis 1893 mit verhältnismäßig geringen 
Mitteln geichaffenen Provinzialardjive zu Kopenhagen, Odenſe und Biberg. 
Site enthält die Grundriſſe, Außen- und Innenanſichten, Länge: und Guer- 
durchichnitte der Archivgebäude und fügt diefen Abbildungen einige er: 
läuternde Bemerkungen bei. 
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Nachträglich notiren wir Hierbei die intereffante Geſchichte des Zürder 
Staatsarchivs von Profejior Paul Schweizer im Neujahrablart zum 
Beiten des Zürder Waijenhaufes für 1894 (Züri, Ulrih u. Eo.“. 


Am 19. Dezember 1894 jtarb zu Göttingen der berühmte Rarional- 
öfonom und Agrarhiſtoriker Georg Hanſſen im 86. Lebensjahre (geb. 
am 31. Mai 1309 zu Hamburg. Seine Sammlung „Agrarhiſtorijche Ab: 
Handlungen” (Leipzig 1880 bis 1884 gehört zu dem Beften, was auf diejem 
Gebiete der Geſchichte geleiftet worden ijt, wie denn ihr Berfafjer unbeftritten 
von Allen als Altmeiſter jeiner Wiljenjchaft anerfannt und verehrt wurde. 
Ein Nekrolog von G. 5. Knapp findet fi in der Beilage ber Pänge 
Allg. Ztg. vom 28. Dezember 1814. 
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itand erjt im 54. Lebensjahre. 1841 zu Frankfurt a. M. als Sohn eines 
Lehrers geboren, erfuhr er bejtimmenden Einfluß vor allem burd Georg 
Waig, zu deſſen hervorragenditen Schülern er zählt, und Karl Müllenbeofl. 
Ohne Mittel, aus eigner Kraft ſich emporringend, war er längere Zeit Mit 
arbeiter der Monumenta Germaniae und neben zahlreichen Editionen in 
den Scriptoresbänden bewährte er hier die gewonnene Bereinigung hiftoriicher 
und germantiticher Kenntniſſe aufs glänzendite durch die muftergültige Aus 
gabe der Sächſiſchen Weltchronil, die zu den ſchwierigſten Problemen ge- 
hörte und der kein Hijtorifer unferer Tage ähnliches an die Seite zu ftellen 
vermag. 1876 nach Gießen berufen und jeit 1882 Nachfolger von Aulims 
Beizjäder an der Göttinger Univerjität, entfaltete er eine ausgezeichnete 
Wirkſamkeit ald akademiſcher Lehrer, zu der ihn die Gabe, den Stoff Kar 
zu durchdringen und vorzutragen, jvwie jeine große pädagogiſche Befjähi⸗ 
gung bejonders geeignet machten. Nebenher verüffentlidgte er werıbuolle 
Unterfuchungen zur Verjaliungsgeihichte und Quellenkunde des Wittel- 
alters, die durchweg univerjellen Charakter tragen und ojt in jchwierigen 
Kontroverſen feine entjcjeidende Stimme zu Gehör bringen. In der Hikt 
Beitjchrift hat er 1887 in einem gewidtigen Aufſatz über „Uuellenedition 
und Schriftſtellerkritik“ verwirrende Angriffe gegen die kritiſche Beidhichie: 
forjhung eindringlidy zurüdgewiejen. Das legte Jahrzehnt jeined Lebens 
erfüllten Arbeiten an der Neuausgabe der Reichsgeſetze, zu der er jih aus 
alter Anhänglichkeit jür die Monumenta Hatte gewinnen lajien, da giemand 
jo wie er tiefe Kenntnis der Recdhtsentwidiung unferes Volkes mit voll: 
fommener Beherrigung der Editionstechnif verband. Ter 1843 erichienene 
1. Band bezeugt das auf's beſte. Nach Vollendung des zweiten, den er, 
big zufegt rüjtig thätig, dem Abſchluß nahe Hinterlich, dachte er an eine 
größere Tarjtellung, wobl eine Geſchichte Ludwig's des Baiern, zu geben. 
Es iſt unendlich zu beklagen, dab nun auc diefer bedeutende Forſcher über 
entſagungsvoller Editionsarbeit dahingeſtorben ijt gerade in dem Augen 
blid, als er, der Berufenjten viner, höherem Ziele zufchreiten wollte. 


Drudfehlerberichtigung: 
.352 Seile 11 v. u. lieg Feret jtatt Ferret. 
383 geile 9 dv. o. fies Arndt jtatt Brandt. 
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VBorliegende Schriften umfaſſen die gejammelten Vorträge und Aufſätze 
des befannten, vor Jahresfriſt verjtorbenen Göttinger Hiſtorikers A. v. Kiudbohe. 
Es jei daraus bejonders hervorgehoben die vorzüglihe Monographie 
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wie Blücher, Scharndorfl, Gneiſenau, Freiherr von Stein u. |. w., A 
durch ihre qeiftvolle, feine Charakteriſtik ein feßenswarmes 
der großen Männer uud ihrer Beit geden. 
































